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Vorrede. 


ach 905 gleichen Plan der allge⸗ 
meinen Geſchichte der Pflanzen⸗ 
gifte folgt nun auch die allgemeine Ge, 
ſchichte der mineraliſchen Gifte: Auch hier 
habe ich meine Grundſaͤze vornemlich auf 
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Erfahrungen an dem westen Sörger per 


| gef, und too mi dieſe verliefen, und ich 


* 


fat der Wahıfeit zu ofen Sabre | 


| lichkeiten kommen konnte, Muchmafungen 


gewagt, aber auch dieſe als Muthmaſun⸗ 


Nen angefürt: da ich b weder Chemie 
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900 Mineralogie su meinem Augenmerk 


dai ſo wird man keine Enrfhufdigungen 


von mir erwatten, warum ich ale tiefere 


und gelehrtere chemiſche Unefühungen der 


Körper, die der Gegenſtand meiner Ab⸗ | 


handlung find, vermieden habe. | 3 


2 


ſuchte mit Vorſaz die leichteſte und am mei⸗ 


ſten 


Vorrede . 
fen auffalende Merkmale aus, ſolche, | 
welhe dem Attte bei Unterſuchung der | 
Gifte nöthig, oder doch von einiger Rich⸗ 
| tigkeit find, weil ich glaubte, daß ich da⸗ 
durch den Endzwek meiner Arbeit am ge⸗ 
wiſſeſten erfüllen würde. | 

Ich habe ein kleines Verzeichniß ſol⸗ 
cher Gifte angehängt, von deren Wirkun⸗ 
gen wir zwar bei den Geſchichtſchreibern 
Nachrichten finden, aber keine fo vollkom⸗ 
mene, daß wir gewis auf ihre Natur und 
Wirkungsart ſchlieſen koͤnnten: vielleicht 
iſt wider weile Erwartung die Natur ei⸗ 


ut nigen 


deer allzuhaͤufige und faſt allgemeine Genus 


8 Vorrede 
| nigen unter nen genauer bekannt, und 
2 auch hier werde ich en fmofhaflihe 
Belehrung mit Dank erkennen, und ws 
% ich Gelegenheit finde, benuzen. | 00 
Er Allerdings iſt noch eine Menge von 
Koͤrpern übrig, deren ſchaͤdliche Krafte ie 
nem Einflus 5 groſentheils einen färfern 
| und Mrd Einfius auf das menſch⸗ 
liche Gef chlecht haben, als diejenigen, von 
| weichen ich bisher geſprochen habe: N 
ſtrenge Gebrauch des Weins, noch mehr, 


des Brandeweins und der Misbrauch des i 
Coffees 


| Vorrede. 7 
Coffees verkuͤrzt wohl im Ganzen mehr an 


3 em Leben des Menſ chen und verhindert die 


Berdlferung der Staaten mächtiger als 
alle Gifte je gethan haben; die ſchaͤdliche 
unſichtbare Kraͤfte, in welchen wir den 
Grund umgehender Seuchen zu ſuchen ha⸗ 
ben, reiſſen auf einmal 4 hunderten und 
tauſenden dahin, wenn gemeine Gifte nur 
einzelne Menſchen oder einzelne Familien 
toͤdten: das veneriſche Gift macht oft 


ganze folgende Zeugungen zu Kruͤppeln. 


Sie 


8 Vorrede ee, 

Sievadienen also wenn ſie auch eine 
355 eigentlich Gifte find; alegbinge die 
Aufrerkſamkeit des Arztes. . 

800 habe endlich, um dieſe und die vor⸗ 
= hergehende Arbeiten über ahnliche Gegen 
ſtaͤnde brauchbarer zu machen „ein voll⸗ 


8 ſtäͤndiges teutſches Regiſter angehaͤngt. a 
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Gifte 


g aus dem Mineralreiche. 


D ie Gifte des Mineralreichs wirken gemeinig: 
| lich weit heftiger, als die Pflanzengifte, 
und werden von verruchten Boͤſewichtern zu ihren 
ſchaͤndlichen Miſſethaten weit haͤufiger gemißbraucht, 
als jede andere; aber ihre Gegenwart laͤßt ſich 
weit eher, weit gewiſſer entdecken, als die Gegen: 
wart anderer, weil die Natur ihre Miſchung lan⸗ 
ge nicht ſo genau gemacht, und dem forſchenden 
Blicke des Scheidekuͤnſtlers weit weniger ver— 
borgen hat. | | 


Wann die Wirkungen der Pflanzengifte unter 
ſich verſchieden ſind, wann ſie aus mehr als einer 
Quelle flieſen, wann ſie mehr als eine koͤrperliche 
Eigenſchaft zum Grunde haben; ſo kommen die Wir— 
kungen der Mineralgifte (dann ich ſchlieſſe hier 
die giftigen Duͤnſte aus) unter ſich weit mehr über: 
ein: alle zuſammen wirken vermoͤge einer bald mehr, 
bald minder entwickelten, und offenbaren Schärfe, 
bald ſchneller, bald langſamer. Die meiſte greifen zu 
erſt und vornehmlich den Magen, und die Gedaͤrme, 
dann die Saͤfte, und erſt durch dieſe auch andere 
mehr entfernte Theile des Leibes an. 


Wann ſich eine groſſe Uebereinſtimmung in der 
Art der Wirkung zeigt; fo iſt dieſe noch weit groͤſ— 
SGmelins Mineralgifte. A ſer 
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ſer in der ed der Zulile, welche ihr unvor⸗ 


ſichtiger Genuß verurſacht. Bey allen laſſen ſich 


dieſe durch den fleiſigen Genuß von Oel, durch eine 


groſſe Menge oͤhlichter und ſchleimiger Getraͤnke, 


durch oft wiederholte Clyſtire von Oel, und Schleim, 
wo nicht, wie es von den meiſten gab iſt, aus dem 
Grunde heben, doch ungemein mildern, und immer 


muß wenigſtens damit, und mit haͤufigem A 


| Waſſer der Anfaug gemacht werden. 


Bey einigen dieſer mineraliſchen Gifte iſt die 


Wirkung gemeiniglich ſchneller, gewaltſamer, und 
ſo beſchaffen, daß ſie auch dem unachtſamſten 
Menſchen in die Augen fallen muß; bey andern 
hingegen iſt ſie langſamer, ſchleichend, und von der 
Art, daß ſelbſt der Vergiftete ſie oft nicht eher 
wahrnimmt, als bis ſie ſo ſehr uͤberhand genommen, 


* 


daß nun alle Bemuͤhungen, ihn zu retten, vergebens 


ſind. Jene wirken, indem ſie durch eine ungemeine 


Schaͤrfe den Magen, und die Gedaͤrme zu den 
gewaltſamſten Zuſammenziehungen reitzen, heftiges 


Erbrechen, gewaltſame Bauchfluͤſſe, u. d. g. erregen z 
dieſe aber, indem ſie die Saͤfte, die in dem Magen, 
und den Gedaͤrmen ſind, und wann ſie in das Blut 
übergehen, auch dieſes, und die daraus entſpringende 


Säfte verdicken, die Gefaͤſſe zuſammenſchnuͤren, zu 


den hartnaͤckigſten Verſtopfungen Anlaß geben, 


dadurch dem Nahrungsſaft den Uebergang zu dem 
Blute verſagen, die Nahrung, und mit ihr die 


wichtigſten Geſchaͤften in dem lebendigen thieriſchen 


Körper ſtoͤhren, und der ganzen Maſchine einen 
SM 


langſamen Untergang zubereiten. Jene nenne 
ich; ſcharfe, dieſe zuſammenziehende mineraliſch 
as 


J. Abtheilung. 
Scharfe mineraliſche Gifte. 


Enn inige dieſer Gifte wirken nicht eder als das 
Schwerd, oder das Meſſer eines Moͤrders, wann 
es einen zum Leben nothwendigen Theil ende 
Ihre ſcharfe, und harte Theilchen, die voll Spitzen 
und Ecken ſind, ſchlagen auf jeden Puncte des 
Magens und der Gedaͤrme, deu fie berühren, eine 
Wunde, und erregen Entzuͤndung über Entzündung, 
Die unaufhoͤrliche Bewegung des Magens, und der 
Gedaͤrme unterſtuͤtzt ihre ‚gefährliche Wirkung, 
treibt die ſpitzigen Theile noch immer tiefer in die 
nerven: und blutvollen Haͤute hinein, erſchwert 
dadurch der Kunſt die Bemuͤhung, die Urſache des 
Uebels aus dem Wege zu räumen, ungemein, be: 
foͤrdert die Ankunft des Brandes, und mit dieſer 
den Tod. Dieſe nennt man daher, weil ihre 
Wirkung ſo offenbar mechaniſch iſt, mechaniſche 
Gifte: andere hingegen wirken wenigſtens nicht fo 
offenbar, vermoͤge der mechaniſchen Eigenſchaften 
ihrer kleinen Theile, ſondern vielmehr vermoͤge 
ihrer chemiſchen Miſchung: dieſe nennt man daher 
chemiſche Gifte, 
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Scharfe mechaniſche Gifte aus 
dem Mineraleeie 


Dice haben alle eine betraͤchtliche Härte, wider: 
ſtehen groͤßtentheils der aufloͤſenden Kraft aller 
Fluͤſſiakeiten, und alle der auflöfenden Kraft unſerer 
einheimiſchen Saͤfte. Sie haben auf der Zunge 
keinen Geſchmack, aber zwiſchen den Zaͤhnen ſind 
fie hart. Sie gehen nicht in die Säfte über, und 
ihre unmittelbare Wirkung geht ganz allein auf 
die veſten Theile, welche ſie beruͤhren. Die meiſte 
unter ihnen erregen ſchon durch den Reitz, den ſie 
machen, auf der Haut eines geſunden lebendigen 
Menſchen eine Roͤthe, und eine anfangende Ent: 
zuͤndung; fo wie der Staub des Braunſteins die 
Augen entzündet, und ſowohl dem Geſichte, als 
den Lungen zuſetzt. ) Sie wirken vornehmlich 
als ein grobes Pulver am ſtaͤrkſten, auf lebhafte, 
ſehr empfindliche Menſchen; ſchwaͤcher und oft gar 
nicht auf trage, phlegmatiſche Menſchen, deren 
Nerven wenige Empfindung, deren veſte Theile 
eine ſchwache Reitzbarkeit und vieles Fett, deren 
‚Säfte vielen Schleim und Waſſer haben, deren 
Magen mit Schleim angefuͤllt mit Speiſen bela⸗ 
den, mit Oel oder andern ſchleimigen Mitteln vor⸗ 
ſetzlich gegen die Wirkung ſolcher Gifte geſchüͤtzt iſt. 


Hinge⸗ 
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Hingegen wirken fie deſto gewaltſamer, und bringen 
deſto gewiſſer den Tod, wenn ſie mit reitzenden 
ſcharfen Mitteln verſetzt werden, welche die bewegen⸗ 
den Kräfte des Magens auf das gewaltſamſte an- 
ſpornen, aber eben dadurch das Uebel vergroͤſern, 
und die Urſache des Uebels wirkſamer machen. 
Die beſondere Art der Koͤrper, welche ſolche Zufaͤlle 
erregen, genau zu beſtimmen, wird in den meiſten 
Faͤllen aͤußerſt ſchwer halten; in dem Pulver, das 
man davon in dem Leichname antrifft, find die Ge: 
ſtalt, und die uͤbrige aͤußerliche ſinnliche Eigenſchaften 
gemeiniglich ſo entſtellt, daß auch ein geuͤbtes Auge 
den Unterſchied nicht leicht gewahr wird. Selbſt 
das Verhalten im Feuer belehrt wenigſtens bey einer 
ſo geringen Menge dem Scheidekuͤnſtler weiter 
nicht, als daß er uͤberhaupt natuͤrliche, oder kuͤnſt— 
liche zerriebene Glaͤſer vor ſich habe; aber, wenn 
es auf die Beſtimmung der Arten ankommt, ſo laͤßt 
fie ihm ganz im Ungewißen. Auch die Zufaͤlle, 
welche ſie erregen, zeigen ihm darinn nur ſehr wenig 
Unterſchied; wenn ich Spiesglaskoͤnig, und das 
Glas dieſes Metalls ausnehme, welche ſich mehr 
durch Erbrechen, und Bauchfluͤſſe offenbaren, als 
die übrige; fo kommen fie alle darinn uͤberein, 
daß fie die heſtigſten Bauchſchmerzen, Krampf, Ent: 
zuͤndung, Geſchwuͤre des Magens, und der Ge— 
daͤrme erregen, und entweder ploͤtzlich, oder durch eine 
ſchleichende Krankheit, durch Magenkrampf, Wafler: 
ſucht, oder Auszehrung nach und nach das Licht des 
Lebens ausloͤſchen. 
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Zum Gluͤck darf 855 Arzte auch nicht mr ſehr 


viel daran gelegen ſeyn, ob er die Art des Gifts ge⸗ 


e 


nau weiß, wenn er nur einmahl verſichert iſt, daß 
es unter dieſe Ordnung gehoͤre. Denn bey allen 


ſind die Rettungsmittel die gleichen: Oel, Milch, 


Honig mit Waſſer verdunnt, in groſſer Menge ge 
trunken, und durch Clyſtire beygebracht, verſchaffen 
hier, wo nicht ganz aewiß vollkommene Huͤlfe, doch 
ſicherlich Linderung und Verlaͤngerung des Lebens. 
Wenn die Zufaͤlle, vornehmlich aber die Schmerzen 


zu heftig ſind, ſo muß der Arzt ſeine Zuflucht zu 


kleinen Gewichten von Mohnſaft, und bey voll⸗ 
blütigen Leuten zur 1 e nehmen. | 


Dieſe Körper ſind nun N natuͤrlich, 1160 


die Kunſt bereitet ſie erſt aus natürlichen Koͤr⸗ 


pern zu. 


. Claſſe. i 


Natürliche mechaniſche ſcharfe Gifte 8 
aus dem Mineralreich. 


Win ich den Glasamianth ausnehme, fo ver 
lieren alle dieſe Gifte ihre ſchaͤdlichen Kraͤfte, ſobald 
fie gegluͤt, und gluͤhend in kalten Waſſer abgekühlt 


werden. Den Lazurſtein ausgenommen, widerſte⸗ 


ſtehen ſie alle der N Kraft der Säuren 
hartnaͤckig. 
1. Glasamianth, ſalſcer Sederalaun, Feder, 


= Er 


Er beſteht aus weiſſen, ſehr ſcharfen, ſteifen, und 
gleichlaufenden Fäden, die ſich nicht leicht von ein⸗ 
ander trennen laſſen, wie Seide glaͤnzen, und ſo 
ſproͤde ſind, daß man ſie zwischen den ONE zer⸗ N 
reiben kann. a 
Er enthaͤlt, wie die übrige Amiantarten, die Erz - 
de des engliſchen Bitterſalzes, die durch minerali— 
ſche Saͤuren ausgezogen werden kann. Bey der 
Kürze, und Sprödigkeit ſeiner Faſern, laͤßt er ſich 
nicht, wie der gemeine Amianth, ſpinnen, oder wer 
ben. Aeuſſerlich auf die Haut geſtreut, erregt er 
ſtarkes Jucken, Roͤthe und Entzuͤndungen; ohne 
Zweifel wuͤrde ſein innerlicher Gebrauch auf der 
empfindlichen Haut des Magens noch gefaͤhrlichere 
Zufaͤlle verurſachen: ein Fall, der ſich leicht ereig⸗ 
nen koͤnnte, da dieſes Federweis haͤufig mit dem 
Federalaun, einem wahren gediegenen Alaun, vers 
wechſelt wird, den einige Aerzte innerlich ver- 
ordnen. 


Man findet ihn in Sibirien, * Schwe⸗ | 
den, zuweilen auch in Sachſen. 


2. Laſurſtein, Lapis Lazuli. 


Auch dieſer Stein, welchen die alte Aerzte, ver⸗ 
muthlich durch ſeine ſchoͤne, gemeiniglich himmel— 
blaue Farbe verfuͤhrt, ſo ſehr als ein herzſtaͤrkendes 
Mittel ſchaͤtzten, verdient vielleicht feine Stelle hier 
eher, als in der Liſte der Arzeneyen, wenn er gleich 
feine Farbe nicht dem ſchaͤdlichen Metall, dem 
A 4 Kup⸗ 


Ph 


erde, die ſich zuweilen ganz offenbar durch das Auf⸗ 


Rt = 
Kup ſondern vielmehr dem a zu bank 
en hat. 


Li 


Man findet ihn in dem mittaͤgigen RN 
in den Morgenländern, vornemlich in der Bucharey. 
Er hat, ob er gleich am Stahle kein Feuer giebt, 


immer eine Härte, die, wenn er nicht aͤuſſerſt fein 


zerrieben, oder glühend abgekühlt wird, ihn bey dem 
innerlichen Gebrauch zum mechaniſchen Gifte mar 
chen kann. Er nimmt eine artige Politur an, und 


adern, und Kiesflecken. Er enthält, auſſer der Kalk⸗ 
brauſen mit Säuren zeigt, Silber und Eiſen. Er 


durch Kochen ganz in Vitriolöͤl auf. 


hat auf blauen Grunde, meiſtens blaßgelbe Kies⸗ 
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hat weder Geſchmack, noch Geruch, und loͤſt bh 


Gemeiniglich aber hat man in den Apotheken 
ſtatt des Laſurſteins den armeniſchen Stein, oder 
ein verhaͤrtetes Kupferblau, und dieſe werden wieder 


von einer andern Seite ſchaͤdlich, wie ich unter der 


folgenden Abtheilung zeigen werde. g 


* 


Die folgende Steine, die in dieſe Abtheilung 


gehoͤren, haben eine weit groͤſſere Härte, und ſcha⸗ 


den alſo von dieſer Seite noch weit mehr, als die⸗ 


jenige, die ich ſchon genannt habe. Sie geben alle 
am Stahle Feuer, und ſchmelzen mit Laugenſalz zu 


einem Glaſe. Das ſind nehmlich die von den Mi⸗ 
neralogen fo genannte Kieſelarteu; von welchen ich 
hier nur diejenigen anzeigen werde, die entweder vor⸗ 


mahls 


S ZER u 
mahls von den Aerzten in heilſamen Abſichten, oder 


von andern zu einem moͤrderiſchen Endzweck ge: 
braucht worden ſind. 


Einige unter ihnen zeigen ſich gemeiniglich in 
einer beſtimmten Geſtalt von Kryſtallen, und bre⸗— 


chen in eckige Stucke; andere hingegen haben nie ER 


mahlen keine beſtimmte Geftalt, und heihen in ge⸗ 
woͤlbte muſchelfoͤrmige Stuͤcke. 
3. Kriſtall, Bergkriſtall, Waſſerkriſtal. L 


ſtallus montana. 


Er findet ſich in allen Gegenden der Welt, bald 
einzeln, bald in ganzen Haufen beyſammen, bald in 
andern, oder auf andern Steinen veſt, bald frey. 
und los: feine Groͤſſe, und der Grad feiner Durch: 
ſichtigkeit, welche ſeinen Werth beſtimmen, ſind 
verſchieden; die ſchoͤnſten ſind ganz ungefaͤrbt, und 
hell, wie Waſſer. Sie beſtehen gemeiniglich aus 
einer Saͤule, welche ſechs, bald gleiche, bald unglei— 
che Seitenflaͤchen hat. Dieſe Säule tragt an beyr 
den Enden, oder doch an dem einem Ende, eine Py⸗ 
ramide von eben ſo vielen Seitenflaͤchen. 


Er iſt ohne allen Geſchmack, und oft ſo hart, daß 
ihn, wenigſtens eine gemeine Feile nicht angreift; 
fuͤr ſich fließt er nicht im Feuer, aber mit Pottaſche 
zu einem ſehr ſchoͤnen Glaſe. 


Die alte Aerzte verordneten ihn unter ihren herz— 


ſtaͤrkenden Pulpern, und dichteten Ihm allerley Heils— 
fräfte an. 
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4. boah. Myscinthns. Ye 2 
Man findet ihn bald los, bald i in andern Steine | 

en veſt ſitzend; am ſchoͤnſten in Oſtindien, aber 
uch ziemlich haͤufig in Schleſien, in der Schweitz, 
in verſchiedenen Gegenden Vac endes in En 
nien, und Portugall. 


Er iſt ſehr leicht, und unter den Edelgeſteinen 


der weichſte, ſo daß man ihn in dem Pulver eines 
jeden andern fihleifen, und mit jeder Feile feilen 


kann. Er ſchmelzt im Feuer ohne Zuſatz, und hat 
gemeiniglich mehrere Ecken, und Seitenflaͤchen in 
nnbeſtimmter Anzahl; zuweilen iſt er rundlicht. 
Seine Durchſichtigkeit iſt den Granat ausgenommen, 


geringer, als bey den uͤbrigen Arten, und ſeine 


ſpielt immer in das Gelbe, ee. den den das 


Rolhgeihe f 


Auch dieſem dichteten die PR Aerzte vorzuͤg⸗ 
liche herzſtaͤrkende Kraͤfte an, und er wurde unter 


. allen Edelgeſteinen am haͤufigſten gebraucht. Er 


iſt aber eben ſo unkraͤftig, und, zu einem groben 
Pulver geſtoſſen, eben fo ſchaͤdlich, als einer der an⸗ 
dern. Statt ſeiner hat man in den Apotheken zu⸗ 

weilen einen hyacinthgelben Flußſpat, der in Ab⸗ 


ſicht auf ſeine ſchaͤdliche, und auf ſeine vorgebliche 
heilſame Kräfte, mit dem wahren Hhaeinthe uͤber⸗ 


einkommt. | 
5: Granat. Granatus. 5 
Man findet ihn ebenfals bald los, bald in andern 


Steinen veſt, in Schwaben, Sachſen, Boͤhmen, 


Schleſi⸗ 


42/2 ar, 


Schleſien Ungarn, Spaninen, und in den Mer: | 
Calder. 


Eine gute Feile greift ihn leicht an; er ſchmeltzt 0 
ſehr leicht ohne Zuſatz im Feuer, und hat bald vier, 
bald acht hald zwölf, bald zwanzig, bald vier und 
zwanzig, bald noch mehrere Seitenflächen; zuweilen 
findet man ihn rund. Seine Farbe iſt dunkelroth, 
und dieſe behält er auch im Feuer; bald nähert fie 
ſich mehr der Farbe der Granatbluͤthe, wie bey den 
ſchoͤnern Steinen, bald mehr der braunen, gelben, 
oder violetten. In dem Glanze, und der Durchſichtig— 
keit kommt er nicht an die andern Edelgeſteine, und 
die Letztere iſt oft ſehr gering. Auch er kam zu 
einigen BTANISIKUBFI BIER. Mitteln der alten 
Aertzte. 


6. Smaragd. Smaragdus. - 

Iſt Schwerer und härter als Hyacinth, und 
Granat, aber leichter, und weicher als Sapphire 
und Diamant, und laͤßt ſich mit der engliſchen 
Feile feilen. Er hat eine ſchoͤne grüne Farbe, die 
er auch im ſtrenaſten 5 Feuer nicht verliert, ob er gleich, 
wenn er heis gemacht, und gebrannt wird, eine blaue 
Farbe, und eine Kraft, im Finſtern zu leuchten ber 
kommt, welche aber beyde wieder verſchwinden, fobald 
er erkaltet. Gemeiniglich zeigt er ſich in Geſtalt ab 
geſtumpſter ſechsckiger Saͤulen, die bey den Braſi— 
liſchen Steinen gemeiniglich geſtreift ſind, und an 
dem einen Ende zuweilen eine viereckige Pyramide 
tragen. Seine Durchſichtigkeit iſt manchmalen 
zimlich gering. 

Man 


| Man findet ihn bald los, bald auf 1 och, 
in der Schweitz, in England, und Boͤhmen, vor 


nehmlich aber in e Peru, 1 in den Mor- 
genlaͤndern. 8 | 


Statt deffen wird in den oben häufig ein 
i ſchmaragdgruͤner Glasſpat, oder ein gleich gefärbter 
durchſichtiger Quarz, oder ein hochgruͤner Schörk 
ſpat gegeben; ein Irrthum, der dem Arzte als 
Arzte zimlich gleichgültig ſeyn kann, weil dieſe gleich 
falls harte Körper auf den menſchlichen Körper eben 
den Einfluß haben, als der aͤchte Smaragd, ben die alte 
Aerzte gleichfalls unter ihre herzſekek enden Di ittel 


I ee | 5 


7. Sapphir. e 
950 trifft ihn in Schleſien, Böhmen, Sich 
RR Frankreich, Amerika, und am e in 
Oſtindien an. ; 


Er if nach ya Diamant, und Rubin der härz 
teſte Edelſtein. Seine Geſtalt iſt verſchieden, und 
zuweilen ganz unbeſtimmt; man findet ihn achteckig, 
oder auch in Wuͤrfeln fo, daß feine Flaͤchen geſchobene 

Vierecke ſind. Seine Farbe iſt immer hellblau, 

aber oft ſehr matt, und verſchwindet im Feuer ganz, 
obgleich der Stein das ſtrengſte Feuer aushaͤlt, 

ohne ſich in Dünfte aufzuloͤſen. Sein Glanz und 
ſein Feuer ſind ſtark; ſeine Durchſichtigkeit leidet 
öfters durch weislichte undurchſichtige Wolkchen. 


| Fir 
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Fir den Sapßphir wird in Sammlungen, und 
Apotheken oͤfters ein hellblauer Slußſpar, oder ein 
himmelblauer, durchſichtiger Quarz aufbewahrt, 
die ſich durch ihreweit geringere Härte, vornehmlich 
bey der Feile, leicht unterſcheiden ler 


8. Diamant. Adamas. 


Am ſchoͤnſten kommt er aus Ostindien, ehe, | 
lich aus einem Bruch in Golconda; er findet ſich 
bald los, zuweilen im Sande, bald in einem andern 
Steine, oder in einer Erde veſt. 


Er iſt der haͤrteſte unter allen Steinen, ſo daß 
man damit alle andere ſchneiden, und in ſeinem 
grauen Pulver alle andere ſchleifen kann: er iſt auch 
ſchwerer, als alle übrige Kieſelarten. 


Seine gewoͤhnlichſte Geſtalt iſt achteckig, man 
findet ihn aber auch rund, ſeltener wuͤrflicht, oder in 
ſechseckigen Saͤulen An Feuer, und Durchſichtigkeit 
uͤbertriffter alle andere Steine, die wir bisher kennen, 
vornehmlich die unaͤchten natürlichen, oder gekuͤnſtel— 
ten Steine, kleine Bergkriſtallen, und Glaͤſer, die mau 
zuweilen dafuͤr ausgiebt. Wenn man ihn reibt, ſo 
bekommt er die Eigenſchaft, den Maſtix an ſich zu 
ziehen; bringt man ihn in das Feuer, ſo giebt er 
einen ſcharfen Dunſt von ſich, wird zu Blaͤschen, 
oder verſchwindet gar: ſelbſt in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen wird er fluͤchtig, wann das Feuer ſtark, 
und or genug iſt. 


Am 


on n ee e 
Am häufigen findet man ihn ganz undefärbt; 
er ſpielt aber doch oͤſters in die gelbe, rothe, blaue, 


und grüne Farbe: die letztere Art hat ſehr viel 
Sri, und Härte, und wird ſehr geſchatzt. 


Auch in ſeinem Pulver laͤßt ſich der 2 hr 
noch unterſchei den: 1) Durch ſeine Schwere in 
Vergleichung mit einer gleich groſſen Menge eines 
andern Edelgeſteins; 2) durch feine graue Farbe; 

3. dadurch, daß man damit alle Edelſteine ſchlei⸗ 
fen kann. a | 


Ein Ängefötifene Diamant hinunter ae 
ſchlungen erregte blutige Stuhlgänge, Auszehrung 
und den Tod. 6) Cibe letus ein neapolitaniſcher Ge⸗ 
ſander in Cypern nahm ihn ein, trunk Scheide⸗ 
waſſer darauf, und brachte ſich damit um; /) eben 
damit fol ſich der beruͤchtigte TheophraſtusParacelſus 
das Leben genommen haben,) und nach einer ſehr 
wahrſcheinlichen Muthmaſſung iſt ſein Pulver et, 
Beſtandtheil des Succeſſionspulvers, das Marggraf 
Ludwig von Brandenburg den Tod brachte.⸗⸗ 


Freylich hat der Diamant, wenn er auch hin; 


Unter geſchlungen ad aus den Gründen, die ich an⸗ 
13 ge 


e) Zac. Luſitanus Prax. admirab. L. II. Obſ. 18. 
9) Bembus Hift, Venet. L. 1. Theſaur. antiquit, et 
hiſtor. Iealiae T. V. P. I. Lugd. 1722. S. II. x 
8) Heucher Mithridates fiftens praeſeruationem Prin- 
cipis al veneno. Opp. omn. T. I. S. 425. 

e) Lindeſtolpe a. a. O. S. 114. | 


gegeben habe, nicht immer tödliche Folgen; e) aber zur 
Wuͤrde eines kraͤftigen Arzeneimittels wird ihn zu 
unſern Zeiten kein wahrer Arzt mehr erheben. 
9. Carneol, Sarder. Carneolus. ö 
Man findet ihn meiſtens in ganzen loſen Stuͤcken 
von unbeſtimmter Geſtalt in Ungarn, Boͤhmen, 
Schleſien, Sachſen, Amerika, und Aſien, vorzüglich 
ſchoͤn in der Tuͤrkey, und am Ufer der Capſiſchen 
See. 


Er iſt ſchwerer als Hyaeinth, aber leichter als | 
die übrige angeführte Edelſteine. Er hat eine Fleiſch— 
farbe, die bald dunkler, bald heller, und matter iſt, 
und nur einen geringen Grad der Durchſichtiskeit 
hat, der durch die Politur erhoͤhet wird: zuweilen 
hat er auf blaſſem Grunde viele rothe Duͤpfelchen 
oder auf roͤthlichtem Grunde weiſſe, oder rothe, 
oder ſchwarze Striche, und Flecken, niemahlen er: 
reicht er den Glanz, und das Feuer der aͤchten 
Edelſteine. 


— 


Auch dieſen gebrauchten die alte Aerzte vor, 
nehmlich als ein blutſtillendes Mittel. | 


II. Claſ⸗ 


8) Ad. Nat, Cur. A. 9. Obf, 97. Cardanus Con- 
tradicent. medicor, Lugd, 1548. L. II. Tr. 5. con- 
trad. 10. Zgechias Quaeſtion. medico legal. L. II. 
quaeſt. 2. Stenzel de Venen. L. I S. 45. p. 4647. 
Mehrere Beyſpiele davon hat Heucher a. e. g. O. 
S. 426. §. XXIII. geſammlet. 


en Claſſe. 


Künſliche mechaniſche ſcharfe Gifte aus 
dem e | 


7% 


Ein: zaͤhle ich I.) einige Zubereitungen aus 
dem Spiesglaſe, und dann einige Glaͤſer. Die er⸗ 
ſtere verrathen in ihrem Geſchmack nicht die min⸗ 
deſte Schaͤrfe; ihr aͤuſſerlicher Gebrauch iſt ganz 
unſchuldig, aber ihr innerlicher Gebrauch erregt ) 
die gewaltfamften Krämpfe in dem Magen, über: 
maͤſiges Erbrechen, unaufhaltbare Bauchfluͤſſe, 
Bangigkeiten, die unertraͤglichſten Schmerzen 9) in 
allen Theilen des Unterleibes, Zittern und Zuckun⸗ 
gen in den Gliedern, brennende Schmerzen, Auf? 
blaͤhen, Entzündung, und Brand in dem Magen,) 
und nicht felten den Tod.) Man hat auch den 

Ber 


) Fr. Hofmann Med. ration. et fylem. B. II. © 238. 
Wepfer. Hiſtor. Cicut. aq. S. 255. 257. 

8) Vornehmlich in dem Magen, und denn beſonders, 
wenn man ein ſolches Mittel ſo gleich auf einen hef⸗ 
tigen Zorn einnimmt. Fr. Hofmann a. e. a. O. 
S. 238. 

) Bey Menſchen, Hofmann a. e. a. O. Wepfer g. 
a. O. S. 255, bey Hunden, Sereta bey Werfein 
a. a. O. S. 251. 254. 

) Mehrere Beyſpiele vom Glaſe, und Brechweinſtein, 
ſ. bey Hofmann a. a. O. S. 238. innerhalb eini⸗ 
gen Stunden S. 183. Wepfer a. e. a. O. S. 255. 
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de des Gehoͤrs, ) des Geſichts, Ri der Stim⸗ 
me,) des Verſtandes, 8) grauſame Schmerzen in 
den Gliedern, die ſich zuletzt mit dem kalten Brande 
endigten ; 0) zuweilen Ohnmachten, erſtaunende Er⸗ 
mattung, und Darmbtüche, -) Kopfſchmerzen, e) 
Brennen in der Bruſt, trockenen Huſten, und Be⸗ 
klemmungen faſt bis zum Erſticken ⸗) auf den in⸗ 
neren Gebrauch ſolcher Mittel e geſehen. 


Thiere hingegen, Hunde, Pferde u. . koͤnnen 
eben dieſe Mittel in ſtarken Gewichten ertragen, 
ne einen bleibenden, oder beträchtlichen Schaben 
davon zu leiden. | 


N 


Die Rettungsmittel, und die Art und Ordnung, 
in welcher fie gebraucht werden müffen, ift eben fo, 
ie ich fie ſchon mehrmahlen bey ſcharfen e 
angeführt habe. 

F Dahin zaͤhle ich alſo: 

1,) Spiesglaskoͤnig, er mag nun auf dieſe oder 
ene * mit dieſem, oder jenem Zuſatze ausge⸗ 


7 | ſchieden 


) Hildanus Obferv, Cent. V. S. 295. 

1.) Hildanus Cent. V. obf, 19. 

„) Hildanus Cent. V. obſ. 142. Wepfer a. a. O. Geis 
te 257. | 

) Hildanus Cent V. ab 12. 

) In dem rechten Fuſe, Wepfer a. a. O. S. 355. 

) Hildanus a. a. O. S. 914. 915. 

i E) Ebend. Cent. V. obf. 19. 

eh Wepfer a. a. O. S. 357. 

> Gmelins Mineralgifte. B 


N 


* 
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ſchieden ſeyn. Er erregt, allein gegeben, heftige, | 
und, wie reiner er ift, deſto gewaltſameres Erbrechen. 
Wein, der eine Nacht in einem daraus gemachten 
Becher, oder über einigen Granen des fein zer 


ſtoſſenen Pulvers geſtanden hat, bekommt davon 


eine brechenmachende, und, wenn er in recht ſchwachen 
Gewichte gegeben wird, eine zertheilende, und 4 
loͤſende Kraft. | 


Er hat, wenn er nicht nach der Schuhiſchen 
Vorſchrift gemacht iſt, (denn da hat er mehr das 
Anſehen einer braunen, von auſſen und innen glaͤn⸗ 
zenden, und harten Schlacke,) den Glanz, und die 
Härte eines Metalls, und, wie reiner er iſt, deſto 
mehr naͤbert ſich ſein Glanz dem weiſſen Glanze 
des Silbers. Uebrigens laͤßt er ſich weit eher, als 
andere Metalle zerſtoſſen, hat im Bruche viele 
glänzende Flaͤchen, erfordert, wenn er rein iſt, ſchon 
ein zimlich ſtarkes Feuer, bis er in Fluß kommt, 
wird aber bald darinn fluͤchtig; mit Vitrioloͤl, und 
gemeiuem Kochſalze, bey einem heftigen Feuer, in 

verſchloſſenen Gefaͤſſen getrieben, giebt er ein but⸗ 
terartiges Weſen, von einer ganz ungemeinen 
Schärfe, das insgemein den Nahmen der Spies⸗ 

glasbutter fuhrt. Seinem Uebergewichte haben 
wir auch die allzugewaltſame Wirkung einiger an 


ſich mildern Arzeneimittel aus dem Spiesglaſe, vor⸗ 


nehmlich des Goldſchwefels, und des Cartheuſer⸗ 


pulvers zu zuſchreiben. Die Spiesglasblumen er. 
regten bey einem Manne einen Schlagfluß, und 


einen 


ee nr 


einen fo gewaltigen Speichelfluß, daß er durch Naſe, 
und Mund wohl ein Maas von einem ſchaͤumenden 
Waſſer von ſich gab; und als man ſeinen Leichnam 
eröffnete, fand man Lunge, und uͤberhaupt die 
ganze Bruſt, Magen, und Kopf voll von dem 
gleichen Waſſer. ) 5 


2) Spiesglasſafran, Metallſafrau. 

Crocus metällorum, oder Crocus Antimerli 
lotus iſt im Grunde nichts anders, als Spiesglas⸗ 
koͤnig, der einen Theil feines brenenbaren Grundſtoffs 
verloren hat, und, wenn ex nach der Vorſchrift 
recht forgfaltig ausgelaugt iſt, gaͤnzlich ohne Ge: 
ſchmack, und roͤthlicht; mit etwas Kohlenſtaub im 
Feuer geſchmolzen, wird er wieder zum i 
| alasküng, 4 


| Geschichte 


2 er Schiffshauptmann Bremer bekam in Erndte⸗ 
monat, des Jahers 1710: von einem Wundarzte, 
den er wegen Kopſſchmerzen um Rath gefragt hatte, 
ein roͤthliches Pulver, einen wahren Metallſafran. 
Er erbrach ſich zweymahl davon, aber bald darauf fiel 
er in einen unmafigen Bauchfluß, der keinen Mitteln 
keinem Mohnſafte, keinen Säure verſchlingenden Arz— 
neyen, keinen Theriack weichen wollte; damit hatte 
er lange zu kaͤmpfen. Zuletzt gieng Blut, und ſo 
gar Haͤute von den Gedaͤrmen durch den Stuhlgang 
ar und den arten des Herbſtmonaths ftarb er in 

B 2 einem 


7) Ephem, Nat, Cuxiof. Dec, I. 2. 3. obſ. 270, 
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einem leichten Wahnſinn. Sogleich nach dem 20 
ſchwoll der Unterleib gewaltig auf, an den Schenkeln, 
und Schienbeinen zeigten ſich blaue en und? bie 
Nägel waren ſchwarzblau. ) 


Pferde koͤnnen eben dieſes Mittel zu ganzen 
Lothen ohne Schaden ertragen, und drey Lothe davon 
hatten auf einen Hund keine andere Wirkung, als daß 
ſie ihn auf den Stuhlgang trieben. 2) 


Aber eben dieſes Gift kann bey einem | 
Arzte die gluͤcklichſte Wendung bekommen. 
Aeuſerlich gebraucht, ruͤhmen es viele, als ein 
ſicheres ſtark zertheilendes Mittel. In ſchwachen 

Gewichten, oder eben ſo, wie der Spiesglaskoͤnig 
mit Wein begoſſen, giebt es ein gutes Brechmittel; 
es iſt die gewoͤhnlichſte Grundlage des Brechwein⸗ 
ſteins: (ob man ſich gleich auch zuweilen in einigen 
Ländern des Glaſes, oder des Koͤnigs von dem 
Spaiesglaſe dazu bedient: und ein neuer ſchwediſcher 
Arzt den mercurium vitae darzu anräth,) der, 
wenn er recht ſorgfaͤlt ig zubereitet und recht vorſichtig 
gebraucht wird, ein herrliches Brechmittel, und in 
ganz ſchwachen, und vertheilten Gewichten ein uns 
vergleichliches aufloͤſendes Mittel iſt; aber in der 
Hand eines achtloſen Apotheckers, oder eines un⸗ 
wiſſenden Waghalſes von Aerzten, die Wirkungen 

| eines Giftes aͤuſſern kann. | | 
| Ge— 


5) Lindeſtolpe a. a. O. S. 81. 82, 
7) Birch a. a. O. IV. S. 294. 


— 


1 Geſchichte. 


! 
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Ei eh Frau bekam unvorſichtiger Weiſe 
Brechweinſtein; bald hatte fie mit den heſtigſten 
Zufällen zu kaͤmpfen, die ihr in kurzer Zeit den Tod 
brachten. Nach dem Tode fand man einen Theil 
des Magens von dem kalten Brande, und die bes 
nachbarten Theile auf der gleichen Seite, Milz, 
Zwerchfell und Lunge von der e ange: 
griffen. x) 
3) Glas des Spiesglaſes. Vitrum Antimonii. 
Es iſt ein harter, ſproͤder Koͤrper, der im Bruche 
glänzt, bald mehr bald weniger aus der gelben in 
die rothe Farbe ſpielt, und bald einen hoͤhern, bald 
einen geringern Grad der Durchſt chtigkeit hat. 
Es wirkt, wenn es recht zubereitet iſt, wie der Spies, 
glastönig und Metallſafran, nur heftiger. 


Fr. Hofıhatin ſah J) auf feinem innerlichen Ge: 
brauch zu einer Zeit, da der Magen ohnehin ſchon 
von Kraͤmpfen zu leiden hatte, innerhalb einigen 
Stunden bey einigen Perſonen den Tod erfolgen. 
In einem andern Falle, „) da man es kurz vor dem 
Anfall eines Wechſelfiebers gab, das heftigſte Er- 
brechen, unmaͤſige Bauchfluͤſſe, Zuckungen, und Zits 
tern der Glieder, Magenkrampf, und Bangigkeit 
entſtehen, dieſe Zufaͤle nachlaſſen, den andern Tag 
B 3. mit 


x) Fr. Hofmann Ned. rat. et ſyſtem. T. II. S. 238. 
1) Med. rat. et ſyſtemat. T. II. S. 183. 
„) Ebend. S. 238. 
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mit gedopyelte Stärke wiederkommen und den Tod 
erfolgen. Nach dieſem fand er den Magen baer 
und von dem kalten Brande ergriffen. 1 
Noch ein anderes ſehr merkwürdige Bayfsiel 
von den ſchaͤdlichen Kräften dieſes Glaſes führt 
Wepfer =) an, den ich hier ſelbſt reden laße. 


Eine Schuſtersfrau, welche ganz vera 
Saͤfte hatte, begos im Fruͤhlinge des Jahrs 1648. 
auf den Rath eines alten Weibes einige Grane dieſes 
Glaſes mit Wein, ließ ihn die Nacht über darauf 
ſtehen, und trank ihn den andern Morgen mit dem, 
was von dem Glaſe zuruͤck geblieben war, aus. 
Nach einiger Zeit bekam fie das heftiaſte Erbrechen, 
das ſie zu Boden warf; als ihr Mann nach Hauſe 
kam, fand er fie noch auf dem Boden ganz ſteif, 
und wie tod. Er ſuchte fie auf allerley Ark auſzu⸗ 
wecken, und ſoruͤtzte ihr auch kaltes Waſſer in das 
Geſicht; fie kam wieder zu Athem, und zu ſich ſelbſt, 
aber das Erbrechen, und die Zuckungen hörten noch 
nicht auf. Sie nahm zu wiederholten Mahlen Brühe, 
und endlich ließ das Erbrechen nach; ſie blieb aber 
ſehr ſchwach. Nachher bekam ſie einige Kräfte wieder, 
aber ſie beklagte ſich uͤber einen unertraͤglichen 
Schmerzen in dem rechten Fuſe. Den andern Tag 
fand der Wundarz‘ den Fus bis faſt auf die Helfte 
des Schenkels ſchwarz, und wie in Schuſterſchwaͤrze 
getaucht, uche hart, noch en noch W 


«) Hiſt. Cicut. aquat. S. 254. u. f. 


S N 
Er erſtaunte über. diefe plögliche Veränderung, und 
bey dem grauſamen, brennenden, ſtechenden und 
zerreiſſenden Schmerzen, kam ihm der Gedanke von 
einem kalten Brande nicht: er legte eine ſchmerzſtil⸗ 
lende Baͤhung auf, aber ohne Erfolg. Ich machte 
dann einen Verſuch, und ſtieß an dem unterſten Theil 
des Fuſes eine Nadel ganz tief hinein; fie fühlte 
nichts davon, ſo oft ich auch dieſes wiederholte; es 
war alſo kein Zweifel mehr uͤbrig, daß der kalte 
Brand zugegen ſey. Man rieth alſo zum Ab: 
nehmen des Fuſes, ehe das Uebel weiter um ſich 
griff. Man nahm: ihn ungefähr eine Handbreit 
weit von dem Knie ab, ſtillte das Blut mit Baum⸗ 
wolle, die mit Scheidewaſſer getraͤnkt war, und auf 
die groſſen Geſaͤſſe gelegt wurde, und bedeckte alles 
mit einem Kuͤſſen, das man in Eyerweis getaucht, 
und mit blutſtillenden Pulver beſtreut hatte, und mit 
einer Blaſe. Die Haut wuchs gut nach, und es 
war Hoffnung, es würde ſich eine ſchoͤne Narbe 
ziehen. Aber den funfzehnden Tag, nach dem Ab⸗ 
nehmen, wurde fie plotzlich von einem Steckfluſſe 
‚überfallen, und ſtarb bald darauf. Nach ihrem 
Tode fand man ihren Magen ſehr ausgeſpannt, 
und welk. 


Hunde koͤnnen indeßen auch davon, wie von dem 
Spiesglaskoͤnig, und Metallſafran zimlich ſtarke Ge⸗ 
wichte vertragen, ohne toͤdliche Zufaͤlle zu erleiden. e) 
BEN Aber 
) Wepfer a. e. a. O. S. 24924. Sproͤgel a. a. 
O. S. 67. 68. Heucher a. a. O. I. S. 437. verſi⸗ 


chert, daß daraus vergiftete Buͤchſenkugeln gemacht 
werden. 


Aber auch dieſes Glas, das in einigen Apothe⸗“ 
cken in die Miſchung des Brechweinſteins kommt, 
kann heilſam werden, wenn man nur den Wein, der 
einige Zeit, darüber geſtanden hat, in ſchwachen Ge⸗ 
wichten einnimmt, oder, wenn man ſeine verwun⸗ 
dende Spitzen, und Ecken, nach der glücklichen Ev 
findung Schotiiſcher Aerzte in mildes Wachs eine 

huͤllt. Ä 


Aber auch andere Gläſer, ſelbſt ſolche, welches 
zum taglichen Gebrauche beſtimmt ſind, und keine 
an ſich ſchadliche Beſtandtheile enthalten, koͤnnen wenn 
man fie zerſtoſſen, vornehmlich, wenn man ſie nuͤch⸗ 
tern einnimmt, und wenn ſie in einen ſehr empfind⸗ 
lichen, und reitzbaren Magen kommen, die Wei 
kungen eines Giftes aͤuſſern. | 


Eirbgun ſahe in einem Frauenkloster ı 9 
von dem Genuſſe des Glaſes ſterben; 7) in einem 
andern Kloſter hatte eine unsinnige Kloſterfrau ge 
ſtoſſenes Glas unter die Kichern gemischt: zwo Klo; | 
ſterfrauen wurden waſſerſuͤchtig, bekamen die grau 
ſamſten Magenſchmerzen und farben. BR 


In ſolchen Faͤllen find oͤlichte und ſchleimige Mit⸗ 
tel, ein dicker Haber⸗ oder Milchbrey, in welchem 
ſich die Spitzen des Glaſes recht verlieren ‚Tonnen, 
die wirkſamſte Mittel. Ein Magen, den eine 

we an 9 
y) De venenis I. I. C. I. 
3) Ebend. Contradic. medic, L. II. T. 5. Sehe 10. 


angewohnte Gefraͤſſigkeit beſtaͤndig voll erhält, oder 
ein Menſch, den die Natur durch einen geringen 
Grad der Reitzbarkeit, und Empfindlichkeit, durch 
ein Uebergewicht des Waſſers in ſeinen Saͤften, 
durch eine Menge zahen Schleims in feinen Werk⸗ 
zeugen der Verdauung, gegen ſolche Feinde geſchützt 
hat, kann öfters ſolche ungewohnte Körper ohne 
Schaden, wenigſtens ohne bleibenden und tödlichen 
Schaden ertragen. Aus ſolchen Gruͤnden muͤſſen 
wir die vielen Beyſpiele von Menſchen erklären, 
welche ohne Schaden, und zum Zeitvertreib Glas 
verſchlungen, ) und die Aerzte verfloffener Zeiten 

einigermaſſen entſchuldigen, welche es als ein Mit- 
tel den zähen Schleim zu zertheilen verordnet 
haben. 


Eben ſo kann auch die Smalte, ein zerſtoſſenes 
blaues metalliſches Glas, das ſeine ſchoͤne Farbe 
dem beygemiſchten Kobold zu danken hat, durch den 
innerlichen Gebrauch zu einem Gifte werden; der 
Schaden, den das Waͤſchgerathe von der fogenann: 
ten blauen Starke, die größten Theils aus Smalte 
beſteht, wann ſie zu ſtark gebraucht wird, leidet, 
da es davon gleichſam wie mit Meſſerchen zerſchnit⸗ 
ten wird, DENE dieſe Vermuthung. 


B 5 II. Ord⸗ 


) Beyſpiele davon ſ. bey Hildanus Obfervat, Cent, Vl. 
obſ. 35. 36. U. b. g. 


ne SESS 
ni Ordnung. 


Chemie ſcharfe Gifte aus dem 
Mineralreich. Re 


* 


Dau ſind . Geſchoͤpfe der a ; ober 4 


hat fie doch an ihrer gegenwärtigen Geſtalt den 
größten Antheil. Einige wenige ausgenommen, vers. 


raͤth ſich ihre Schärfe ſchon auf der Zunge; ſchon 
auf der Haut erregen viele unter ihnen Rothe, Das 


fen, Brennen und Geſchwuͤre; hinunter geſchlun⸗ 


gen, heftiges Brennen in dem Schlunde, und in dem 


Magen, unertraͤgliche Bauchſchmerzen, gewaltſa⸗ 
mes Erbrechen, unmaͤſigen, oft blutigen Stuhlgang, 
Entzuͤndung, und Geſchwuͤre in dem Magen und 


in den Gedaͤrmen, nebſt ihrem ganzen traurigen 


Gefolge; oft beſchließt der Brand in dieſen zum Le⸗ 


ben nothwendigen Theilen mit dem Tode den gan 


zen Auftritt. 5 8 


* 


So bald wir aus dieſen Zufallen, zuſammenge⸗ . 


halten mit andern Umſtaͤnden, wie ich ſie im allge⸗ 
meinen angegeben habe, mit einigen Grunde ſchlieſ⸗ 


. 


fen Fönnen, daß ein Gift dieſer Ordnung das Uns 


heil angerichtet hat; ſo muß vieles laues reines 


Waſſer recht in Uebermaaß getrunken, durch Kly⸗ 
ſtire, Bäder Si beygebracht, unfere er⸗ 


ſte Zuflucht ſeyn. 


Das wird bey allen dieſen Zufällen ganz gewiß 


lindern, und bey den meiſten ihre unfeclige Urſache 


ſchwaͤch⸗ 


ſchwaͤchen, oder aus dem Leibe ſchaffen; wann wir 
dieſem noch reines friſches Mandeloͤl, oder andere 
gute Oele von dieſer Art, und ſchleimige Mittel 
beygeſellen; fo koͤnnen wir uns der Erreichung un- 
ſerer Abſichten deſto gewiſſer verſichern. 


Einige unter ihnen haben ihre Schärfe offen⸗ 
bar, und hauptſaͤchlich dem ihnen beywohnenden 
Salze zu danken, oder ſind ganz Salze; andere ſind 
ganz metalliſch, und wann ihre Schaͤrfe vielleicht 
auch auf einer Art von Salzen beruht, fo läßt ſich 
dieſe doch nicht unter eine bekannte Art von Sal— 
zen bringen. | 


I. Abſchnitt. 

5 Salz u 
Hi meiſte unter ihnen find ſaurer Natur und 
finden alſo auſſer den angefuͤhrten Mitteln 
in verduͤnnten Laugenſalzen', vornemlich in ſolchen, 
die nicht mit Säuren aufbraufen, wie z. B. dem 
Salmiakgeiſte, der mit ungeloͤſchten Kalke gemacht 
iſt, ihre kraͤftigſten Gegengifte. Wann Milch bey 
andern ſcharfen Giften von dem herrlichſten Nutzen 
iſt, ſo wuͤrde ſie hier ungezweifelt ſchaden, weil ſie 
von der Saͤure gerinnt, durch die unverdaulichen 
Kaͤsklumpen den Magen noch mehr ſchwaͤcht, und 
die Wirknng anderer Mittel vereitelt, und vielleicht— 
auch durch die eigene Saͤure, die ſich aus ihr ent— 

wickelt, ihre Schaͤrfe vermehrt. 
Einige 


RN 
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thuͤmliche Schärfe erhöhen. Die Erſtere find uns 


ter. dem Rahmen der mineralifhen Sauren be⸗ 
| "Be N | 


I. Abtheilun g. 
Minerale Sauren. | 


S. haben alle in ihrem reinen Zustande, wann 
fie nicht zu ſehr mit Waffer verdünnt find, eine er 


Einige unter ihnen find ganz rein, und enthal⸗ 
ten nichts als Säure; andere hingegen find mit 
metalliſchen Theilchen vereinigt, welche ihre eigen- 


a 


ſtaunende, wie Feuer brennende, aͤtzende Scharfe, 


brauſen mit gemeinen Laugenſalzen, und Kalkerden 
gewaltig auf, machen die Milch, und andere thieri⸗ 


ſche Säfte gerinnen, laſſen ſich mit ſo vielem reinen . 
Waſſer vermengen, als man nur will, ohne ſeine 
Durchſichtigkeit in mindeſten zu ſtoͤhren, verlieren 


aber durch dieſe Vermiſchung immer mehr von ih: 
rer Scharfe, und werden zu einer angenehmen küh— 
lenden ſauerlichten Fluͤſſigkeit. Sie verwandeln die 


blaue Farbe einiger Pflanzenſaͤfte in die rothe, und 


die blaue Barbe der a eee des Kupfers in Lau⸗ 


gen⸗ 


* Vielleicht wuͤrde der ungeloͤſchte Kalk hier eher an 


feinen rechten Orte ſtehen, als anderwaͤrts; da er 


aber doch ſelten ungelöfcht in den Magen kommt, 


und als ungeloſchter Kalk, ſondern in den meiſten 
Fallen als Kalkerde wirkt, fo werde ich ſeiner unter 
den verſtopfenden Giften gedenken. 


* 


FRA 


5 genſalſzen in eine gruͤne. Das ſind die Merkmable, | 
an welchen ſich 1 Heger am fierften erken⸗ 
nen laͤßt. PA 8 


| bier von kalch iſt das Woſſer in groſſer Men: 


ge, auf mancherley Art beygebracht, von der herr— 


lichſten Wirkung. Laugenſalze muͤſſen erſt dann 


beygebracht werden, wann das Gift bereits durch 


vieles Waſſer geschwächt iſt, und auch dann noch 
mit vielem Waſſer verduͤnnet ſeyn: ſonſt wuͤrde die 


Menge elaftifcher Luft, die ſich bey einem ſtarken 


Aufbrauſen auf einmahl entwickelt, den vorhin ſchon 


zu ſehr leidenden Haͤuten des Magens und der Ge— 


daͤrme, noch groͤſſern Schaden zufuͤgen. Auch Sei— 
fe und Milch, werden hier von wenigem Nutzen ſeyn, 
und die Letztere eher ſchaden, weil fie von der Saͤu— 
re zu dicken, zaͤhen und unverdaulichen Klumpen ge— 
rinnt. Aber milde Oele und Schleime mit dem 


Waſſer gegeben, und, wann es nicht Vitriolſaͤure 


iſt, mit etwas Krebsaugen, oder einer andern Kalk⸗ 
erde verſetzt, koͤnnen hier ſehr gute Dienſte thun. 


1) Vitrioloͤl. Es mag nun aus dem Alaun, oder 
aus dem Schwefel, oder aus einer Art von Viriol | 
gewonnen ſeyn. N 


Es iſt durchſichtig, oh ſtarken Geruch, und, 0 


wie es insgemein verkauft wird, braun; in ſeiner 


vollkommenen Reinigkeit hingegen, ungefaͤrbt, wie 


Waſſer. Auf gluͤhende Kohlen gegoſſen, giebt es 


einen Dunſt von ſich, der dem Dunſt des brennen— 
den Schwefels gleich kommt. Auf Salmiak, oder 
ö Koch⸗ 


"98... 1 — Se 


Kochſalz, ob Rattit gegoſſen, macht es ein fe 
gewaltſames Aufbrauſen, und giebt einen dicken, 
weiſſen, erſtickenden Dunſt von einem haͤßlichen Ger 
ruche; mit Waſſer, Weingeiſt, Oelen, oder waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeiten vermiſcht, erhitzt es ſich ge⸗ 
waltia, und auf die Aufloͤſung einer Kalkerde in je: 
der andern Säure, auf die Auſtöſung des Silbers, 
und Queckſilbers in Scheidewaſſer, auf die Auſloͤ⸗ 
fung des Bleyes in Scheidewaſſer, oder Pflanzen⸗ 
ſaͤuren gegoſſen, macht es ſie truͤbe, und milchig, 
und nach und nach faͤllt ein weiſſer, aus dem Queck⸗ 
ſilber ein gelblicher Sen z Boden 


In ſeiner Reinigkeit it es von einer ganz ab 
ſerordentlichen Schaͤrfe, und zerfrißt alle Theile des 
lebendigen thieriſchen RR die es unmittelbar 
berührt. 8 


Ein Bader junge goß einem jungen Frauenzim⸗ 
mer, welches über Zahnſchmerzen klagte, Vitrioloͤt 
in den Mund; es lief in die Kehle, und zerfraß 
nicht nur alle Theile des innern Mundes, ſondern 
entzuͤndeke auch den Magen, und die Leber, und 
brachte das Blut in die aͤuſſerſte Wallung. Man 
gebrauchte eine Menge kuͤhlender, und abführender 
Mittel, und ließ mehrmahlen zur Ader, ehe man 
dieſen Brand nur ein wenig loͤſchen konnte: aber 


noch immer fühlte fie im ganzem Leibe eine er⸗ 


ſtaunende Hitze. Die Haut an dem Halſe, und in 
dem Geſichte war angefreſſen; die Bruſt, der Un- 
terleib, d die Arme, und Schenkel vol grauen Schorfs. 

und 


| 
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und hähliher Geschwüre. Man half zwar dieſem 


Zufaͤllen auf die angezeigte Art nach und nach ab; 
aber es blieben doch einige Flecken, und hal iche 
Narben zuruck; auch in den Eingeweiden erlofchen 
nicht alle Funken dieſes Brandes; ſo bald ſie ſich 
nur einer erhitzenden Nahrung bediente, fiel ſie in 
ihr altes Elend zuruͤck; vornehmlich blieben ihr die 
innern Spitzen der Finger gelblicht, wie wann ſie 
mit Safran bemahlt waͤren. 


Tulpius Obferuat. med. 1. ER 
So bald es mit einer hinreichenden Menge Waſ⸗ 
ſers vermiſcht, oder zum Vitriolgeiſt wird, fo ver; 
liert es alle ſchaͤdliche Kraft, und wird zu einem an: 
genehmen kühlenden, und der Faͤulniß mit Macht 
widerſtehenden Mittel. 
2) Salpeterſaͤure. 5 
Sie iſt durchſichtig, und hat, wenn fie auch ſchon 
zimlich mit Waſſer geſchwaͤcht iſt, immer einigen 
Geruch, der nicht gerade widrig iſt. Ueber dem 


Feuer giebt fie gelbe, oder rothe erſtickende Duͤnſte 


von I), die ſich in die Luft erheben; und dieſe 
zeigt ſie auch, wenn uͤber einem Koͤrper, in welchem 
fie ſteckt, Vitrioloͤl, oder, wenn fie ſelbſt auf metal⸗ 
liſche Körper gegoſſen wird, welche fie aufloͤſt. Sie 
ſchmelzt den Kampfer zu einem Oele, das uͤber ihr 
ſchwimmt; zerfrißt, wenn ſie anderſt vollkommen 
rein iſt, Zinn, und Spiesglaskoͤnig nur zu einem 
weiſſen Kalke, greift das Gold, und die Platina gar 
nicht an, loͤſt das Kupfer, und ſeine Kalke mit einer 
ſchoͤnen himmelblauen, das Eiſen mit einer m. 
gel? 


— 


se 


PR Kupfernickel mit einer dunkelgrünen, Kor 
bold mit einer rubinrothen, die übrige metalliſche 
Koͤrper ohne Farbe, und alle zuſammen mit it grof er 
Heftigkeit auf. Dahin gehoͤrtt 

a) Rauchender Salpetergeiſt. 85 ü 
Hat eine ſchoͤne ſeberrothe Faibe, und giebt im⸗ 
mer feuerrothe erſtickende, ſehr elaſtiſche Duͤnſte 
von ſich. Er vermengt ſich mit einem Geziſche mit 
dem Waſſer, oder vermengt man von dieſem nur 
wenig damit; ſo verandert er ſeine Farbe in eine 
ſchoͤne dunkelaruͤne. Er le ſich mit allen wohl⸗ 
riechenden Oelen ungemein, und mit Nelkenöl, oder 
dem Oele eines andern oſtindiſchen Gewuͤrzes, das 
im Waſſer zu Boden ſinkt, bricht er in eine helle 
Flamme aus. Seine Schaͤrfe iſt ſo ausnehmend 
groß, daß, wenn ich auch keine Wahrnehmung bor 
mir habe, nach welchen ſein innerlicher Gebrauch 
den Tod gebracht hat, ich doch keinen Anſtand neh⸗ 
me ihn unter die Gifte zu zaͤhlen; auch mit Waſſer 
verdünnt behalt er eine ätzende . Dieß ber 


weiſt 
b) Das Scheidewaſſer, oder eine mit Waſſer | 
geſchwaͤchte Salpeterfäure augenſcheinlich. Es iſt 
ungefarbt, wie Waſſer, raucht nicht, wenn es nicht 
uͤber das Feuer kommt, hat nur einen ſchwachen 
Geruch, und vermiſcht ſich ohne Hr Veränderung 


mit Waſſer. OR Es 


Seine Schärfe iſt noch immer fo groß, daß es 


die veſten Theile des lebendigen Koͤrpers anfrißt, ö 
; und ö 


BI 
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und entzündet, ſchon oft fah man auf feinen unvor⸗ 
ſichtigen innerlichen Gebrauch unertraͤgliches Brenz. 
nen, ein Zwicken, und Kraͤmpfe in der Kehle, und im 
Magen erfolgen, ) und ohne Zweifel hat Cibela⸗ 
tus ſeinen Tod noch dadurch befoͤrdert, daß er auf 
den Diamant, den er verſchlungen hatte, noch Schei- 
dewaſſer nachtranck. 20 


Eine Kehle, und Magen, die der 7 05 Ge⸗ 
brauch ſtarker Getraͤnke erhaͤrtet, oder Lebensart, 
Himmelsſtrich, und beſondere natürliche Beſchaf— 
fenheit mit vielem zaͤhen Schleime gegen eine ſolche 
Schärfe geſchuͤtzt hat, koͤnnen allerdings ein ſolches 
aͤtzendes Gelraͤnk, das tauſend andere in die groͤßte 
Lebensgefahr ſtuͤrzen würde, eher ohne Schaden 
vertragen. 


3. Salzgeiſt. . 

Er hat, wenn er nicht zu ſehr verdünnt iſt, eine 
geiblichte Farbe, und einen haͤßlichen Geruch; in eis 
nem heftigen Feuer getrieben, oder auf gluͤhende 
Kohlen gegoſſen, zuweilen, wenn er recht ſtark iſt, in 
der gewoͤhnlichen Waͤrme der Luft, giebt er dicke, 
weiſſe, erſtickende Duͤnſte von ſich, die in ihrem Ges 
ruch einige Aehnlichkeit mit den Arſenikduͤnſten ha— 
ben, und lange nicht verſchwinden. In Scheide: 

waſſer 

„) Foreſtus Obfertt et curat. med, ac chirurg. Opp, 
omns Francof, 1660. S. 168. L. 15. obſ. 30. Bal⸗ 
duinus Rouſſeus Epiſt. mediein, 9. in opuſe. medie, 


Leid. 1654. S. 35. Uu. f. 
9) Bembus a. a. O. 


Gmelins Mineralgifte. C 


| waſſer gegoſſen, löſt er Gold, latina, Zinn, und 
Spiesglaskoͤnig auf, hingegen macht er die Auflo⸗ 
ſungen des Silbers, des Queckſilbers, und des 
Bleyes in Scheidewaſſer trüb, und milchig, und die 
himmelblaue Aufloͤſung des BR. in Scheine: 
waſſer ſchoͤn e ö 


— 


115 ſo 5 0 es kein Wunder, wann eine e 
die aus beyden zuſammen geſetzt iſt, aͤhnliche Wir⸗ 
kungen auf den thieriſchen Körper Mei ich mey⸗ 
ne nehmlich ä | 


4) das Koͤnigswaſſer; zu deſſen usa e 
ung immer Scheidewaſſer, und entweder Salzgeiſt, 
oder Kochſalz, oder Salmiak in verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen genommen wird. 


Es loͤſt, Silber, Bley, und Queckſüber ausge⸗ 
nommen, alle übrige metalliſche Koͤrper, und ſo gar 
die Kalke von einigen, von Kupfer, Eiſen, Arſenik, 

Kobold und Kußfernickel leicht auf, und hat gemei⸗ 
niglich eine gelölichte Farbe, die durch die Beymi⸗ 
ſchung von Gold noch ſehr erhoͤhet wird. 


Seine Schärfe iſt immer fo betraͤchtlich, daß es 
in dem Munde, auf der Zunge, und in der Kehle 
Bläschen, und Geſchwuͤre erregt,) und gewiß 
noch traurigere Zufaͤlle verurſachen würde, wenn es 
een würd. | 

So 


) Lindeſtolpe g. g. O. S. 99 


N 


So groß die Schr dieſer reinen mineraliſhen 

Saͤuren iſt, ſo ſehr wird fie doch noch durch verſchiedene 
F metaliſche Zuſatze verſtarkt, und durch einige unter 
ihnen zu der fuͤrchterlichſten Stufe erhöhen So 
a fie es in den metalliſchen Salzen. 


I. Abtheilung. 
Metalliſche Salze. 


* 

AM nehme dieſes Wort in einer weitlaͤuftigern Be⸗ 
deutung, und nenne alle Koͤrper metalliſche Salze, 
in welchen ein Metall mit einer bekannten Art von 
Salzen innigft vereinigt, oder wann es auch ohne 
eine ſolche Vereinigung in den Koͤrper kommt, ſich 
doch leicht in unſern einheimiſchen Saͤften aufloͤſt, 
und erſt durch dieſe Auflöfung zu feinem Schaden 
wirkſam wird» 


Einige dieſer metalliſchen Salze loͤſen ſich in 
Waſſer auf, und verlieren durch ein ſtarkes Weber; 
gewicht des Waſſers einen groſſen Theil ihrer 
Schaͤrfe. Andere zerlegen ſich, ſo bald ihnen 
Waſſer beygemiſcht wird, in ihre Beſtandtheile, 
und werden dadurch, wo nicht ſchaͤdlicher, doch ae: 
wiß nicht unſchaͤdlicher; und noch Andere leiden 
durch die Beymiſchung des Waſſers gar En Ber: 
Anderung. 


Ich theile dieſe Gifte hier nach den Metallen 
ein, die in ihrer Miſchung ſind. Da ich hier keine 
C 2 an’ 
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andere anführe, als ſolche, die den Salzen, mit 
welchen fie ſich verbinden, eine ausnehmende Schaͤrfe 
mittheilen, ſo kaun man ſich nicht wundern, wenn 
man weder Eiſen, noch Zink in dieſem Verzeichniſſe 
findet: Da ich hier keiner andern gedenke, als 
ſolcher, deren aͤtzende, und durch den innerlichen 
Gebrauch toͤdliche Schaͤrfe durch Erfahrungen der 
Wundaͤrzte, oder durch Wahrnehmungen anderer 
beftätiget iſt; fo kann ich mich der Muͤhe uͤberhe⸗ 
ben, die Aufloͤſungen der Platina, des Wiſmuths 
des Kupfernickels, und des Kobolts zu beſchreiben, 
und da die Aufloͤſungen des Arſenicks, Zinns und 
Bleyes mehr von einer andern Seite ſchaͤdlich ſind; 
ſo uͤbergehe ich ſie mit Vorſatz unter dieſer Abe 
theilung. 


Hier verdienen alſo vornehmlich diefe fünf 
metalliſche Koͤrper: 1) Spiesglaskoͤnig, 2) Queck⸗ 
ſilber, 3) Kupfer, 4) Silber, und 5) Gold in 
ihren Aufloͤſungen, oder a mit Sina 
ihre En 


J. Gifte vom Spiesglaskbnig. 


Ds der Spiesglaskoͤnig ſchon an ſich, ohne 
in einem Salze aufgeloͤſt zu ſeyn, die Wirkungen 
eines Giftes aͤußern koͤnne, habe ich unter der erſten 
Ordnung der ſcharfen Gifte gezeigt, aber ſeine 
Schärfe wird bis zur hoͤchſten Stufe getrieben, wenn 
er mit einem oder andern Salze innigſt vers 
einigt wird. 

1 Spies, 


) Spiesglasleber; von einer leberbraunen 
Farbe, und von einem aͤuſſerſt feharfen Geſchmacke, 
iſt nach der Vorſchrift der deutſchen Aerzten in 
Grunde nichts anderſt, als Spiesglaskoͤnig, der ſeinen 
Schwefel noch nicht allen verlohren hat, und mit 
einem Theil vom feuerveſtem Laugenſalze innigſt 
verbunden iſt, ſo daß er ſich durch deſſen Vermittelung 
zum Theil im Waſſer aufloͤſt. Er graͤnzt alſo nach 
ſeiner Miſchung ſehr nahe an das Carthaͤuſerpul⸗ 
ver, nur daß er weit mehr Spiesglaskoͤnig bey ſich 
hat, und deswegen um ſo viel heftiger wirkt, ſo daß 
alle vernuͤnftige wahre Aerzte vor leinem WR 
Gebrauche warnen. a 


Die folgende drey Koͤrper ſind wahre Auflöfungen 
des Spiesglaskoͤnigs, in welcher dieſer mit einer 
äuſſerſt ſcharfen Saure innigſt, aber doch fo verbun⸗ 
den iſt, daß ſchon blos reines Waſſer hinreichend iſt, 
dieſe Verbindung zu trennen, durch ſeine Beymiſch⸗ 
ung die Aufloͤſung trüb, und milchig zu machen, und 
den Spiesglaskoͤnig unter der Geſtalt eines weiſſen 
Kalks nieder zu ſchlagen. Ihre Schaͤrfeiſt fo ausneh⸗ 
mend, daß ein Tropfen davon, der auf die Haut eines 

lebendigen Körpers fällt, auf der Stelle ſie zerfrißt, 
und Geſchwuͤre macht. Was muͤßten ſie alſo nicht fuͤr 
Zufälle erregen, wann fie an die entbloͤſte, nerven: 
volle, und reitzbare innere Theile des Leibes, deren 
unverletzter Zuſtand zur Erhaltung des Lebens noch 
weit nothwendiger iſt, unmittelbar gebracht, w wann 

ſie verſchlungen wuͤrden. 


Y C 3 2) Die 
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2.) Die Aufloͤſung des Spiesglaskoͤnigs in Koͤ⸗ 


nigswaſſer. Sie iſt gelblicht, fluͤſſig, und hat ge 
meiniglich, wann fie etwas alt iſt, etwas weiſes Pul⸗ 


ver zu Boden. Sie giebt vornehmlich in der Waͤr⸗ 
me einen sehr ſcharfen Geruch von ſich. 

3.) Spiesglasol. Es iſt ungefaͤrbt, und eine 
flüffige Aufloͤſung in einer ſtarken Salzſaͤure, aus 
welcher, wenn ſie unvermiſcht bleibt, und gegen die 


auſſere Luft verwahrt wird, nichts wieder zu Boden 


fil. So wenig es Waſſer, oder eine andere Fluͤſ⸗ 
ſigkeit vertragen kann, ohne ſeine Durchſichtigkeit, 
und Miſchung zu verlieren; ſo vermiſcht es ſich doch 
ſehr leicht mit ſaurem Salzaeiſte. Gießt man 
rauchenden Salpetergeiſt darauf, ſo brauſt er da⸗ 
mit, und theilt ihm, ohne ſeine Durchſichtigkeit zu 
aͤndern, eine gelblichte Farbe mit; gießt man ſtar⸗ 
kes Vitriolöl darauf, ſo ſteigt ein weiſſer Dunſt 
von eben dem heßlichen Geruche auf, durch welchen 
ſich die Salzſaͤure auszeichnet. Bringt man es in 
Subli irgefaͤſſen in ein ſtufenweiſe verſtaͤrktes 
Feuer, ſo ſetzt ſich ein Theil deſſelbigen, wie ein 
Eis oben an der innern Flaͤche der Gefaͤſſe an. 
Dies iſt eben 


4.) die ſo genannte Syieautasbniten, die ſich 
durch ihre weit groͤſſere Schaͤrſe von dem Spies⸗ 
glasoͤle unterſcheidet, ob fie mit dieſem gleich in ih⸗ 
rer Miſchung, und in ihren übrigen Eigenſchaften 
überein kommt, nur daß hier die Salzſaͤure viel 
ſchaͤrfer, vielmehr vom Waſſer befreyt, vielmehr 
eoncentrirt iſt. Sie hat das Anſehen eines Eiſes, 

und, 


* 
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und, wenn ſie recht rein iſt, keine, ſonſt aber im⸗ 
mer eine etwas roͤthlichte Farbe, und fuͤhlt ſich 

ſchmierig, wie Butter an; in der gewoͤhnlichen 
Waͤrme der Luft iſt ſie weis; aber ſchon in einer 
gelinden Waͤrme zerfließt ſie, gerinnt aber nachher 
wieder. Wenn ſie lange an der freyen Luft ſteht, 
daß ſie genug Feuchtigkeit daraus an ſich ziehen 
kann, oder wenn ſie zu wiederholten Mahlen deſtil⸗ 
lirt wird, fo wird fie ganz fluͤßig, oder zu dem fo 
genannten Spiesglasoͤle. Sie loͤſt ſich auch in Salz⸗ 
geiſt auf, und kann, wie dieſes durch Zugieſſen des 
Salpetergeiſtes aus dem Salzgeiſte in Koͤnigswaſ⸗ 
fer uͤbergeſetzt werden. 


5) Der faͤlſchlich fo genannte Merkitius vitae 
iſt nichts anders, als der feine ſchwere weiſſe Kalk, 
der auf das Zugieſſen von reinem Waſſer aus den 
ſo genanten Aufloͤſungen des Spiesglaskoͤnigs in 
Sauren nieder geſchlagen wird; ohne alle Spur von 
Queckſilber iſt es nichts als ein feiner Spiesglas— 
kalk, in welchem etwas von der allerſchaͤrfſten Saͤure 
des Kochſalzes ſo innig verwebt iſt, daß ſie auch ein 
wiederholtes Kochen mit Waſſer nicht losreißen, 
noch der feinſte Geſchmack eine Schärfe darinn 
entdecken kann, geſchweige dann, daß ſich nur ein 
Staͤubchen davon in reinem Waſſer, oder in Sauren 
aufloͤſen ſollte. 


Die Urſache davon mag nun in dieſer ankleben— 
den Salzſaͤure, oder fie mag, wie es einige Wahr: 
nehmungen wahrſcheinlich machen, nach welchen man 
durch recht oft und ſorgfaͤltig wiederholtes Kochen mit 

| C4 Waſſer, 


Waſſer, dieſem all fein Salz genommen haben will, 
darinn liegen, daß die Salzſaͤure den Spiesglaskoͤnig 
nicht vollkommen verkalket, fondern ihm einen Theil 
ſeines brennbaren Grundſtoffs, und mit dieſem 
ſeine brechenmachende Kraft gelaſſen hat; ſo wirkt 
der Mercurius vitae mit einer ſolchem Heftigkeit, 
daß ihn ſchon einige der aͤltern Aerzte mit dem 
Nahmen Mercurius mortis belegt, und andere vor 
ſeinen Gebrauch gewarnet haben. Und was auch 
andere für Kunſtgriffe angewandt haben, ſeine ſchaͤd, 
liche Wirkſamkeit zu mildern; fo liefern fie uns 
doch immer unſichere, oder unkraͤftge Mittel, die 
wir bey der groſſen Wahl von 8 85 leicht ent 
behren koͤnnen. 


Oele und laues Waſſer, mit vielem Schleims 
verſetzt, und durch Mund und After in ſehr groſſer 
Menge beygebracht, andere mechaniſche Mittel, 
welche ein Erbrechen zuwege bringen, Laugenſalze, 
mit ſehr vielem Waſſer verduͤnnt, ſind in Vergift⸗ 
ungen von den genannten Miſchungen aus dem 
e die kraͤftigſten Gegengiſte. 


II. Giftige Miſchungen aus dem 
Queckſilber. 


Moa wirken fie, fo mild und unſchaͤdlich 
auch das Queckſilber an ſich iſt, durch eine 
ganz ausnehmende Schärfe, eben fo, wie alle ſcharfe 
zo überhaupt, er gemeiniglich beſchließt ein 
| Schlag 
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Schlagfluß, oder eine fallende Sucht den fuͤrchter⸗ 

lichen Auftrit der ſchroͤcklichen Zufaͤlle, welche ſie 
erregen. Zuweilen wirken ſie mit beſonderer Staͤrke 
auf die Speicheldruͤſen, und verurſachen einen ganz 
unmaͤſſigen, gefaͤhrlichen Speichelfluß. Das Letztere 
ereignet ſich vornehmlich, wann das Queckſilber 
mit Fettigkeiten aufgeloͤſt, bey ſchwachen Koͤrpern in 
zu groſſer Menge aͤuſſerlich auf die Haut gebracht, 
von den Muͤndungen der Gefaͤſſe eingeſaugt, 0 
mit dem Blutwaſſer warmen wird. 


Ale dieſe Gifte laſſen 1 von ſelbſt, wenn 
ſie eine Zeitlang in Ruhe ſtehen, das Queckſilber in 
ſichtbarer Geſtalt in glaͤnzenden fluͤſſigen Kuͤgelchen 
zu Boden fallen, oder zeigen ſich dieſe doch, wenn man 
fie mit einen Zuſatze von Pottaſche, Kalk, Eifen: 
feile, u. d. in einem ſtarken Feuer, und in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤſſen, am beſten in einer Retorte 
mit einer Vorlage, die mit Waſſer angefuͤllt it 

behandelt. 


Auch hier ö nd laues es in groſſer Menge 
bis zum Erbrechen getrunken, und zu gleicher Zeit 
durch Clyſtire, und Baͤder beygebracht, Oele und 
Schleime von dem vorzuͤglichſten Nutzen. Man 
kann auch dem Waſſer etwas Salmiakgeiſt, der mit 
Kalk gemacht iſt, zuſetzen, und, wann das Erbre— 
chen nicht bald erfolget, es durch mechaniſche Mit: 
tel, durch den Finger, den man in den Hals ſteckt, 
oder durch eine Feder, womit man den Schlund 
reitzt, zu befördern ſuchen, und, wenn ſich ein Spei⸗ 
u; el: 


Self einftellt, 0 leiten BR in groſſer Menge 
genommen, abführende Mittel, und ganz ſchwache 
Gewichte von Mohnſaft die beſten Dienſte. a 


Einige dieſer Gifte ſchaden vornehmlich, wann 
fi innerlich genommen; andere mehr, wann fie aͤuſ⸗ 
ſerlich angebracht werden. Die Erſtere haben ihre 
Schärfe einer innigſt in fie verwebten ſtarken mi⸗ 
neraliſchen Saͤure zu danken; einige der Saͤure des 
Kochſalzes; andere der Säure des Salpeters; ans 
dere einer aus beyden gemiſchten Säure; und noch 


andere der Vitriolſaͤure. 


1) Queckſilbergifte, die ihre Shirt bon der 
Saure des Kochſalzes haben. 


Diejenige Queckſilbergifte, welche ihre Khan, 
che Eigenſchaften der Saͤure des Kochſalzes zu dan, 
ken haben, geben alle mit Spiesglas, oder Spies⸗ i 
glaskoͤnige, in einem ſtarken Feuer getrieben, eine 
Spiesglasbutter, find ohne Geruch, laſſen ſich ſchon 
in einem zimlich maͤſſigen Feuer, ohne Nachtheil 
ihrer Miſchung, in die Hoͤhe treiben, und haben 
fuͤr ſich eine ſchneeweiſſe Farbe, nehmen aber, wann 
ſie anderſt vollkommen rein ſind, ſo bald man ſie 
mit zerfloſſenen Weinſteinſalz vermengt, eine pom⸗ 
meranzengelbe Farbe an. 


Sie ſind es, welche betrügeriſche, und eigennuͤ⸗ 
tzige Arzneyfabricanten unter allen Queckſilbermit⸗ 
teln am meiſten verfälfchen. Nicht zufrieden, daß 
fie ſchon an ſich von der gefaͤhrlichſten Art find, mi⸗ 

ſchen 
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ſchen ſie noch das abſcheulichſte der Gifte, Arſenik 
darunter, das ihre ſchaͤdlichen Kräfte bis zur hoͤch⸗ 
ſten Stufe erhoͤhet, und ſie dem Arzt ganz und gar 
unbrauchbar macht. Dieſer Betrug, der nun bald 
zweyhundert Jahre im Schwange gehet, läßt ſich 
dadurch leicht entdecken, wenn man eines dies 
ſer Queckſilbermittel in zerfloſſenes Weinſteinſalz 
taucht; iſt es rein, ſo wird es davon pomeranzen⸗ 
gelb, iſt es mit Arſenik verfaͤlſcht, ſo wird es auf 
der Stelle ſchwarz: oder man wirft etwas auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen, oder man reibt es mit dem dritten 
Theil Schwefelblumen, und wirft das Gemenge in 
einen Tiegel, den man mit einem andern kleinern 
leicht bedeckt, und ſo in das Feuer ſtellt, daß er heis 
genug ſteht, um die Schwefeldaͤmpfe in die Höhe 
zu treiben; oder man bringt es mit noch einmahl 
fo viel ſchwarzen Fluſſes, und etwas Eiſenfeile in ei— 
nen groſſen Tiegel in ein Feuer, das man ſtufen⸗ 
weiſe verſtarkt, bis das Aufkochen aufhört, und denn 
auf einmahl bis zur hoͤchſten Stufe treibt; bemerkt 
man in dieſen Fallen einen Knoblauchgeruch,ſo iſt das 
Queckſilbermittel ſicherlich verfälſcht; zeigt er ſich 
aber nicht, ſo kann man zimlich gewiß ſeyn, daß es 
nicht verfalſcht iſt; und dann noch mehr, wann ſich 
in dem letztern Falle keine Spur zeigt, daß etwas 
von der Eiſenfeile geſchmolzen waͤre. | 

Dahin zaͤhle ich alſo: 

1) Verſuͤßten Sublimat, Merecurius Ales; 
der wann er fiebenmahl ſublimirt iſt, 4 oder 
Aquila alba, und wann er eine Zeitlang mit Wein— 
geiſt in einer gelinden Hitze geſtanden hat, und, nach— 

dem 


dem man dieſen Filder abgegoſſen hat, setrochet 
iſt⸗ Panacea mercurialis heiſt. | 


Er iſt hne und im Bruche d ken 
fericht, und blaͤttericht. Er iſt hart, Schwer, ohne 
allen Geſchmack, und, wann er recht forgfältig zube⸗ 
reitet iſt, im Waſſer ganz und gar unaufloͤslich; 
reibt man ihn mit einem flüchtigen Laugenſalze, 0 
wird er ſchwaͤrzlicht. „ 


So ein vortreffliches Mittel dieser verſüßte 
Sublimat in der Hand eines klugen Arztes iſt, und 
ſo ſicher er in den beſtimmten Faͤllen bis zu einem 
halben Quentchen gegeben werden kann; ſo hat man 
Doch Faͤlle, wo eben dieſes Mittel die gefährlichſte 

Zufälle, und ſelbſt den Tod verurſacht hat. Ich 
will davon nichts ſagen, daß ein nachlaͤſſig zubereite⸗ 
ter, oder vorſetzlich verfaͤlſchter verſuͤßter Sublimat 
eben die Folgen nach ſich zieht, die der aͤtzende Sub: 

limat, und der Arſenick auf den menſchlichen Körper 
äuſſert. Fr. Hofmann“) ſahe von einigen Granen 
deſſelben, die er in drey und viertägigen Wechſel⸗ 
fiebern verordnete; und Harder ) von ſunfzehn 
Granen den ee Speichelfluß erfolgen; Fr. 

Hofmann ) ſahe von ſechs Granen, die ein Kranker 

bey vollem Leibe zum zweyten Mahl einnahm, und 
ſich dann einer ſtrengen Kälte ausſetzte, Be 
toͤd⸗ 


x) Med, ration. fyſtem. II. S. 264. 
A) Apiar. Obſeru. 43. ©. 192. 
2) Medic. rat. ſyſt, II. S. 263. 


2 a 
tödlichen Schlagfluß entſtehen. In zwey andern 
Fällen») 1702. nahm ein ganz geſunder junger 
Menſch funfzehn Grane guten fein zerriebenen vers 
füßten Sublimats; er bekam Erbrechen, Bangig— 
keit Zittern an Händen und Fuͤſſen, Unruhe im 
ganzen Leibe, und am ſechſten Tag ſtarb er. Und 
ſo ſtarb auch ein anderer von einem Loth des ver— 
ſuͤßten Sublimats ede ein und zwanzig 
Stunden. 


2) Gemeiner weiſſer Praͤcipitat, Mercurius 
praecipitatus vulgaris. 


Wirkt was heftiger, als der verfüßte Sublimat, 
iſt aber doch, wann er anderſt nach der Vorſchrift 
der Apothekerbuͤcher recht ausgeſuͤßt wird, ohne 
Geſchmack, und im Waſſer unaufloͤslich; er iſt weis, 
ohne Glanz, und laͤßt ſich zwiſchen den Fingern 
zerbroͤckeln. 


Auch bey Hunden erregt er ſtarkes Erbrechen, und 
häufigen ſtinkenden Stuhlgang; s) in dem menſch⸗ 
lichen Körper wirkt er weit heftiger. Chalmer ) ſah 
bey einem Kinde, dem man ihn ſtatt der Bitterſalz— 

erde gegeben hatte, gewaltſames Erbrechen eines 
häufigen Schleims. Naboth ⸗) auf den Gebrauch 
von 


1 
) Vagnitius meditatio medica euriofa de Mercurio 
dulc, pulverato, Quedlinb. 1703. 
2) Hilleſeld a. a. O. S. 45. 
„) Aucount of the Weather and Difeafes of South - Cats · 
lina. Lond. 1776. 


*) Bey Fr. Hofmann Med. rat. ſyſtem. II. S. 265. 
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von ſechs Granen, welche ein Em piriker etliche Tage 
hinter einander verordnete, entſetzliche Zuckungen, 
und den Tode) erfolgen; Nach dem Tode fand 


man rothe Flecken in dem Magen, i in dem Zwölf⸗ 
fingerdarme, und in dem leeren Darme; der 


Magen war ſehr aufgelaufen, und ein Theil des 


leeren Darms ganz zuſammen geſchnuͤrt. Weit 
gelinder iſt der weiſſe Pracipitat, wann er nach der 


Vorſchrift der Londner, und Edinburger Aerzte 
gemacht wird; da iſt ein noch groͤſſerer Theil der 


Saͤure durch das fluͤchtige Laugenſalz, welches zur 


Fallung gebraucht wird, abgezogen, und dadurch 
bekommt das Queckſilber in dieſem Praͤcipitat ein 
> ſolches Uebergewicht gegen die Säure, daß er 
Niſchung, und den Grad ſeiner Kraͤfte mit dem 
verſüßten Sublimat gemein hat. Dieſer weiſe 
Praͤcipitat hat ſelten die ſchoͤne weiſſe Farbe, wie 
der gemeine, wenigſtens erhaͤlt er ſie nicht ſo lange. 


Auch dieſer Präcipitat ift ſehr oft mit Bleyweis 
verfaͤlſcht, das ihn noch von einer andern Seite ſchaͤd⸗ 


lich macht. Dieſe Verfaͤlſchung verraͤth ſich 


oft ſchon durch das weit ſtaͤrkere Gewicht; 
ſchmelzt man einen ſolchen Präcipitat mit dem dritz 


ten Theil Pottaſche, und hält ihn fo lange gluͤhend 


im Feuer, bis keine Duͤnſte mehr aufſte igen, fo bleibt 
eue auf dem Boden des Tiegels ein geſchmolze:⸗ 
ee MER 


00 5 0 ähnliches Beyſpiel von einem ſurken Juͤnglin⸗ 
ge, dem ein Afterarzt Pillen aus weiſſem Präͤeipitat 


und Mitbridat verorbnel hatte, fü bey Jul. Palma⸗ 
ius de morbis contagioſis L, de Hydrargrro. c. 6. 
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nes Metall zurück, oder die Materie, die in dem 
Tiegel iſt, loͤſt ſich entweder gar nicht, oder doch 
Pc ganz in kochendem Waſſer auf. 
3) Aetzender Sublimat, Mercurius fublima- 
tus corroſiuus albus. 
Er iſt glänzend weis, aber leichter, als der der 
a lutte Sublimat; verraͤth ſchon auf der Haut, und 
4 ochmehr auf der Zunge, in dem Mund und in der 
Kehle eine unbeſchreibliche Schaͤrfe, und loͤſt ſich 
4 Weingeiſt und Waſſer, ob er gleich eine beträcht 
liche Menge von beyden zu feiner Auflöͤſung er: 
ben, und mit ſtarken Duͤnſten auch in Salpeter⸗ 
geiſt auf. Seine Aufloͤſung in reinem Waſſer wird, 
wenn ſie auch noch ſo ſchwach iſt, von dem Zugieſſen 
des Salmiakgeiſtes, oder eines andern flüchtigen 
Laugenſalzes trüb, und milchig; gießt man Kalk 
waſſer, zerfloſſenes Weinſteinſalz, oder ein anders 
F ſeuerveſtes Laugenſalz zu, ſo faͤllt auf der Stelle ein 
. omeranzengelber Staub zu Boden, der, wie laͤnger 
7 Fluͤſſigkeit daruber ſteht, deſto dunkler wird; 
laͤßt man eine ſolche Auflöfung Sublimats in reinem 
Waſſer bey einem ſchwachen Feuer nach und nach 
| aus dünſten, ſo ſchießen lange Nadeln an; auf Kohlen 
geſtreut, giebt er einen dicken, weiſſen Rauch von 
ſich, der aber nicht, wie der Arſenickrauch, nach 
Knoblauch riecht. Dies ſind die Merkmahle, an 
welchen ſich die Gegenwart des Sublimats entdecken 
läßt, wenn er auch in ſehr geringer Menge mit 
andern Fluͤſſigkeiten, oder mit den Saͤften des 
Magens, und der Gedaͤrme vermengtiſt. 


1 Dieſes 


Dieſes Gift ift nicht nur Thieren, Katzen, e) 
Hu den, ⸗) und Kaninchen ⸗) tödlich, ſondern es er⸗ 
regt auch in dem menſchlichen Koͤrper Bangigkei⸗ 
ten v) das heftigfte anhaltende 9) oft blutige x) 
Erbrechen, Ekel v) Ohnmachten, „) unerträgliches 
Bauchgrimmen e) einen nagenden Schmerzen, 6) 
Entzündung, 7) und Loͤcher ?) im Magen, ſtinkende 
Vauchſlüſſe ? u Gichter, ) beſtaͤndige 
15 Aae 


2) Von einem Serupel, Sproͤgel a. a. O. S. 43. 
6) a einem Quentchen, Wepfer Hit, Cicut. aq. 
5 300. | 
*) Von einem halben Scrupel, Sprögel a. a. 9. Sei 
te 47. 
) Wedel de Mercurio 5 S. 22. Fr. Hofmann 
Med. rat. ſyſt. II. S. 2 
8) Wedel a. a. O. 8 Bacciut in Proleg. ad libr. 
de Venepis et Antidotis, Rom. 1506. S 21. Mit vor⸗ 
hergebendem Eckel und Schwindel. Valleriola Obfer- 
f vatt. medic. L. I. Lugd, 1605. be S. ej. 
) Wedel a. e. a. O. 5 
9) Palleriola, g. a. O. ö a 
w) Ebend. a. a. O. 0 
4) Baecius, a. a. O. Valleriola a. a. O. obt 5. 9. 
S. 55. und obl. 8. S. 70. Mit einer Aufblaͤhung 
des Unterleibes, Koͤnig ir Wepfern a. e. a. O. Sei⸗ 
te 302. 
6) u a. d. a. O. Salmuth a. a. O. J. obl. 9. 
6. 7 
) Salmuth, Wedel, Fr. Hofmann Ar d. Di 
3) Salmuth a. a. O. 8 + 
5) Baecius a. a. O. | f 
3) Fr. Hofmann a. a. O. 
6) Fr. Hofmann a. a. O. 


Unruhe; 9) oft geſellt ſich eine unuͤberwindliche 
Harnſtrenge⸗) zu den andern Zufällen, und der Ber; 
giftete giebt einen haͤßlichen Geruch von ſich; ) 
es bricht ein Angſtſchweis, A) zuweilen ein Speichel: 
fluß 2) aus; es zeigt ſich eine Heiſerkeit, ) und 
laßt ſich ein Roͤcheln auf der Bruſt hoͤren. 3) Zu⸗ 
weilen zeigen ſich ſchon bey lebendigem Leibe Spuren 
der Faͤulniß in dem innern Munde; e) meiſtens aber 
geht der Leib nach dem Tode, der auf dem Gebrauch 
dieſes Gifts ſehr oft, ) und gemeiniglich bald er⸗ 
folgt, e) ſehr geſchwind in die Faͤulung. Die 
Naͤgel an den Fingern, und die Hande ſelbſt ſind 
braun; der ganze Unterleib lauft gewaltig auf; auf 
der ganzen Oberflaͤche zeigt ſich eine gruͤnblaue 


Fr. Hofmann g. a. O. 

) Valleriola a. a. O. 

) Valleriola a. a. O. 

l x) Wedel a. a. O. 

½) König a. a. O. 

„) Wedel a. a. O. 

E) Wedel a. a. O. 

) Valleriola a. g. O. 5 

1) Fr. Hofmann, Salmutb, Baceius a. d. a. O. bey 
einem zweyjaͤhrigen Kinde von zwölf Granen. We⸗ 
del a. a. O. Ein anders von dritthalb Fahren, das 
ungefaͤhr acht Grane genommen hatte, wurde noch 
gerettet. König g. a. O. 

t) An dem gleichen Tage Wedel, am zweyten Tag 
Fr. Hofmann, am dritten Salmuth und Baccius 
g. d. a. O. 
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Farbe; der gange Mund iſt⸗ DICREER! voll 
Blaͤschen, und auf die erſte Eroͤffnung des Leibes 


ſpritzt ein ſcharfes faulendes Waſſer i N 


ſtümm heraus. a . 


Geſchichte. | 


E, „ nahm iemand die Auflösung des ätzenden En) 


limats in Waſſ er in zu groſſer Menge; ſo gleich 
bekam er ſtarke Bangigkeiten; er wurde unruhig, 

und warf ſich hin und wieder; verfiel in Wahnſinn 
und Gichter, und den andern Tag war er des Todes: 


nach ſeinem Tode fand man den Magen ſtark ent⸗ 


f zuͤndet. RM a ; u 
Fr. Hofmann a. a. O. | 


Oft iſt das Queckſilberol in Grunde nichts a an⸗ 


ders, als eine geſättigte Aufloͤſung des aͤtzenden 
Sublimats in der Feuchtigkeit der Luft, zu welcher 
ſich noch etwas Zinn, nach einigen Vorſchriften auch 
etwas Kupfer geſellt hat: es laͤßt ſich alſo beynahe 


wie die Aufloͤſung des Sublimats erkennen, und 
fein innerlicher Gebrauch hat die gleiche Folgen. 


Einige Giſtmiſcher gebrauchen dieſen aͤtzenden 


Sublimat als ein langſames Gift; ſie theilen einen 
Gran in dreyſig Theile, vermengen jeden Theil 


mit Zucker, und bringen ihn zwey bis viermahl die 
Woche in Speise und Getränk, und ſetzen dieſes 
ONE lang fort, 7 


e) Wedel 6. g. O. € 
r) Heucher. g. a. O. S. 128. '6.XXv. 


Oele, 5 


su 
DOiele, Schleime, verduͤnnke Laugenſalze, Kalk⸗ 
Er mildern allerdings die ſchroͤckliche Wirkungen 
dieſes Giftes; die Letztern ſchraͤnken ſie aber noch 
lange nicht ſo ein, daß ſie dadurch unſchaͤdlich wire 
den. Das zeigt vornehmlich das ſo genannte 
5 phagedaͤniſche Waſſer, wo der Sublimat in Kalfı 
waſſer aufgeloͤſt, und durch dieſe das Queckſilber, 
als ein brauner Kalk wieder niedergeſchlagen iſt: 
Er dieſes erweiſt feine aͤtzende Kraft durch den 
täglichen Gebrauch der Wundaͤrzte. 
KLlaues Waſſer in groſſer Menge ſo lange ger 
trunken, bis es Erbrechen macht, das man noch 
durch mechaniſche Mittel befördert, thut auch hier 
9 die herrlichſte Dienſte; uͤberhaupt ſind Waſſer, und 
noch mehr Weingeiſt diejenige Mittel, wodurch wir 
den Sublimat nicht nur unſchaͤdlich machen, ſondern 
ihn auch die heiliamfte Richtung geben koͤnnen. Mit 
ſechshundert bis tauſend Theilen Waſſers, oder 
Weingeiſt vermiſcht, wird er nach neuern Erfahrungen 
in der Hand eines klugen Arztes ein herrliches 
Mittel in hartnaͤckigen Verſtopfungen der Drüfen, 
und in veneriſchen Krankheiten. In der letztern 
Krankheit iſt er ſchon ſeit undenklichen Zeiten das 
Mittel, zu welchen bie Bewohner des Morgen— 
Fe Rußlandes ihre Zuflucht nehmen. 


1 Queckſilbergifte, die ihre Schärfe 
| von der Salpeterſaͤure haben⸗ 


But man dieſe in das Feuer, ſo geben ſie 
ſcharfe gelbe, oder rothe, Duͤnſte von ſich, aber nie— 
D 2 mahls 
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mahls laſſen ſie ſich, wann auch das Feuer noch ſo 
ſtark iſt, nach ihrer ganzen Miſchung in die Hoͤhe 
treiben, auch ſich nicht leicht blos durch das Feuer 
alle ihre Saͤure nehmen. Aber wenn man ſie 
unmittelbar auf gluͤhende Kohlen bringt, ſo zeigt ſich 

eine Art vom Verpuffen, und die Miſchung geht, 

wenn fie rein iſt, ganz in die Luft, ohne etwas nach 
ſich zu laſſen. Reibt man ſie an einem Kupferblech 
oder taucht man dieſes darein; ſo uͤberzieht es ſich 
mit einer glaͤnzenden ſilberweiſſen Rinde, von 
welcher bald Queckſilberkuͤgelchen auf den Boden 
fallen, und in dem letztern Falle wird die Flüſſig⸗ 

keit meergruͤn. * 

1) Die Aufloͤſung des duedfbers in Eee, 
waſſer. 

Sie iſt ganz durchſichtig, und wenn ſie volle 
kommen geſaͤttigt iſt, ohne Farbe, und riecht ſtark 
nach der Salpeterſaͤure. Sie laͤßt ſich mit einem 
deſtillirten Waſſer verduͤnnen, ſo viel man will, ohne 

ſich zu andern; aber gemeines Brunnenwaſſ er, die 
Saure des Koch ſalzes, und alle Salze, welche dieſe 
enthalten, machen ſie auf der Stelle truͤb und 
michig, und ſchlagen einen ſchneeweiſſen Staub 
zu Boden. Gießt man recht ſtarken, und aufs 
hoͤchſte gereinigten Weingeiſt, oder Vitriolſaure, oder 
ein Mittelſalz, welches dieſe enthält, darein ſo fällt: 
ein ftwefelselder Staub zu Boden. Wählt man 
Salmiackgeiſt, oder ein anders fluͤchtiges Laugenſalz, 
jo iſt der Staub, welcher niederfaͤllt, ſchwaͤr licht. 
Bedient man ſich dazu des Kalkwaſſer 8, des Boraxes, 
der 
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der Pottaſche, oder eines andern 1 feuerbeftänbigen. 
Laugenſalzes, ſo wird der Niederſchlag anfangs 
pomeranzengelb, und nachher braun. Laͤßt man 


ſie über einem gelinden Feuer fo lange ausduͤnſten, 


bis ſich ein Haͤutchen auf der Oberfläche zieht, fo bil: 
den ſich in der Kaͤlte ſchoͤne, glaͤnzendweiſſe, durch⸗ 
ſichtige Kryſtallen, die bey verſchiedenen Handgrif⸗ 
fen verſchiedene Geſtalten annehmen. | 


Auch ſie hat eine ſehr betraͤchtliche Schärke, die 
ihren Gebrauch nach dem Vorgang eines Belloſte 
den Wundaͤrzten, vornehmlich in Geſchwuͤreu, um 
faules Fleiſch abzuhalten, oder hinwegzuatzen, 8 
empfiehlt. 


2) Queckſilberkryſtallen. Cxyſtalli en 


viui. 


Ein glaͤnzend, weiſſes ſchweres, und ſehr ſcharfes 
Salz, das, auf gluͤhende Kohlen geſtreut, verpuft, 
ſich in reinem Waſſer fehr leicht auflöft, aber von 
andern Fluͤſſigkeiten eben die Veraͤnderungen zu 
erleiden hat, wie die Aufloͤſung das Queckſilbers in 
Scheidewaſſer. Bringt man ſie in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen in ein ſtufenweiſe verſtaͤrktes Feuer, ſo 
wird es gelb, nach und nach pomeranzeugelb, und 
geht fo von einer Schattirung in die andere, bis in 
die mennigrothe Farbe über. 


Es iſt weit ſchaͤrfer, als die Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers in Sheidewaſſer, weil es durch das Ausdün⸗ 
3 ſten 
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ſten einen groffen Theil des Waſſs PerioheeR ht 
welches feine Schärfe milderte. 


3) Rother Präeipitat. | Mercurius bree 
b 0 tatus ruber. . 

Ein glaͤnzendes, hellrothes pulver, von einer be⸗ 
traͤchtlichen Schwere, und ſo, wie es insgemein zu 
bereitet wird, von einer ausnehmenden Schaͤrfe, die es 
zwar dem Wundarzt als ein aͤtzendes Mittel in 
äußerlichen Krankheiten empfiehlt, aber ſeinen 
innerlichen Gebrauch nicht nur fuͤr Menſchen, ſon⸗ 
dern auch für andere Thiere v) tödlich macht. 


Dieſer ungeheuern Schärfe ungeachtet, wagten es 
doch einige Aerzte, von dem vorzuͤglichen Heils“ raͤften 
des Queckſilbers, bis zur Begeiſterung, eingenom⸗ 
men, den innerlichen Gebrauch zu verorden. Die 
Vorſichtigere unter ihnen ſuchten zuvor feine Schärfe 
durch allerley Kunſtgriffe zu mildern; bald durch 
Verbindung mit andern Metallen, die fie für unſchaͤd⸗ 
licher, und Eraftiger hielten, bald durch Abbrennen 
Ä des Weingeiſtes, der einige Tage lang bey gelinder 
Warme daruͤber geſtanden hatte, über demſelbigen, 
bald durch wiederholtes Abwaſchen mit kochenden 
Waſſer, und nachherfolgenden öftern Abziehen des 
We geiſtes über dente dien bald durch wieder⸗ 
holhes Kochen mit Waſſer, in welches man zuletzt 
a etwas Laugenſalz wirft, aus denn noch mit Weil 
| geiſt 


*) In einem Bologneſer Hunde erregte es gefährliche 
Zufälle, und bey einem Kaninchen den Tod. Hul | 


feld g. a. O. S. 43. 44. 
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geiſt, u. d. dadurch erhielten ſie ihr Azot, ihr 
Arcanum corallinum, ihren Mercurium corallin- 
um, ihren Puluerem principis, ihre Panaceam Mer- 
curii rubram; allein alle dieſe muͤhſame, ſchwere 
und koſtbare Kunſtgriffe liefern uns, wann ſie auch 
ſorgfaͤltig beobachtet werden, unſichere Mittel, die 
ſehr ungleich, und gemeiniglich noch zu heftig, die 
Aberdis nie fo vorzüglich wirken, daß wir ſie nicht 
ſollten entbehren koͤnnen. Dann auch von dieſen 
ſahe Fr. Hofmann die grauſamſte Bauchgrimmen, 
heftiges Erbrechen, unmaͤſige Bauchfluͤſſe, Bangig— 
keiten, und Krämpfe in dem innern Theilen ent; 
ſtehen ) 


Der rothe 1 wird aber oft noch von 
einer andern Seite giftig; entweder weil das 
Queckſilber, das man zu ſeiner Zubereitung gebraucht 
hat, mit Bley verſetzt war, oder weil man dem 
Praͤcipitat ſelbſt den rothen Bleykalk, Mennig zu 
geſetzt hat; dann verbinden ſich die Wirkungen des 
Bleygiftes mit ſeinen eigenen. Dieſer Betrug 
entdeckt ſich einem geuͤbten ſchon dadurch, daß ein 
ſolcher verfaͤlſchter Praͤcipitat, nicht den Glanz, und 
die helle Farbe des Aechten hat, und noch gewiſſer, 
wann man etwas davon mit Kohlenſtaub in einem 
zugedeckten Tiegel ſchmelzt, da ſich dann das Bley 
in ſeiner metalliſchen Geſtalt auf dem Boden des 
Tiegels zeigt. 

„ Hiet 


9) Medic, rat. ſyſtem. II. p. 260. 


Hier ſcheint auch der braune Bräcipitat, der ver⸗ 
mittelſt des zerfloſſenen Weinſteinſalzes aus der 
Aufloͤſung des Queckſilbers in Scheidewaſſer niederge⸗ 
ſchlagen wird, feine Stelle zu verdienen, ob er 
gleich in feinen Wirkungen weit gelinder iſt, als die 
vorhergehende, da das Laugenſalz die Schaͤrfe der 
Saͤure mildert, welche noch an dem Kalke haͤngt. 
Er unterſcheidet ſich vornehmlich durch ſeine braune 
Farbe, und hat, wann er anderſt recht ausgeſuͤßt 
iſt, keine beträchtliche Schärfe auf ber Zunge. | 


III. Aufloͤſung des Queckſilbers 
6 in Königswaſſer. 4 


90 uch das Königswaſſer wirkt auf das Queckſüber, 
und nimmt dadurch ſehr beträchtlich an Scharfe zu, 
ob es gleich nur ſehr wenig davon aufloͤſt, wenn es 
gerade zu auf Queckſilber gegoſſen, und auch damit 
gekocht wird; ſo iſt doch in der Flüͤſſiakeit, die uͤber 
dem weiſſen Präcipitate, nach der gemeinem 
Vorſchrift, ſteht, und die nichts anders als 
Koͤniaswaſſer iſt, noch Queckſilber, und zwar deſto⸗ 
mehr, wie langer die Fluͤſſigkeit über dem Präci⸗ 
pitat geſtanden hat. Auch der ätzende Sublimat 
löſt ſich im Saipetergeiſt auf, und verſetzt alſo das 

Queckſlber aus der Saͤure des Kochſalzes in Na 


* 


1 0 


Die. Wirkungen dieſer Auflosung find die i leihe 


mit den Wulkungen der Aue) ung im Scheide⸗ 
waſser z, 


male; der Unterſchied laͤßt ſich er leicht beſtim⸗ 
men. Wenn man zu einer ſolchen Aufloͤſung 
Pottaſche, oder zerfloſſenes Weinſteinſalz gießt, fo 
lange, bis kein Aufbrauſen mehr erfolget, und ſich 
keine Wolken mehr zuſammen ziehen; das Queck 
filber fallt als ein gelbrother Kalk nieder. Gießt 
man die darüberftehende Fluͤſſigkeit ab; laͤßt fie 
über einer gelinden Wärme lang ſam ausdünſten, 
und erhaͤlt dann theils ſolche Kriſtallen, welche, auf 
glühende Kohlen geſtreut, verpuffen, theils würs 
felichte Kryſtallen, welche, auf gluͤhende Kohlen ge— 
ſtreut, kniſtern; ſo kann man ſich verſichert halten; 
daß man eine Aufloͤſung des Queckſilbers in Könige: 
waſſer hatte. 


IV. Queckſilbergifte, die ihre Schaͤrfe 
von der Vitriolſaͤure haben. 


G die Vitriolſaͤurei in der gewoͤhulichen Waͤr⸗ 
me der Luft nur ſehr wenige Wirkung auf das Queck— 
ſilber hat; fo loͤſt doch kochendes Vitrioloͤl einen 
guten Theil Queckſilbers vollkommen auf. Ein 
Theil der Säure verbindet ſich auch fo hartnaͤckig 
mit dem Queckſilber, daß ſelbſt ein ſtarkes Gluͤhe— 
feuer fie nicht trennen, und trotz der eigenthuͤm⸗ 
lichen Fluͤchtigkeit des Queckſilbers die Miſchung 
in die Hohe treiben kann. Dieſe Miſchungen ha 
ben gemeiniglich keine, zuweilen eine eitronegel— 
be Farbe. 
1) Queckſilberoͤl; Oleum Mercurii. 
D 5 Eine 
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Eine ungefärbte, äuferfi ſcharfe, und baun 
ſtändige Flüſſigkeit. Kocht man fie über dem 


Feuer, ſo giebt ſie erſtickende Schwefeldüͤnſte von 
ſich; hält man damit fo lange an, bis alles ganz 
trocken iſt, ſo erhaͤlt man eine ſchneeweiſſe Materie, 
die an einer feuchten Luft feucht wird, und in war⸗ 
mes Waſſer geworfen ein ſchoͤnes citronengelbes 


Pulver zu Boden wirft; treibt man es mit noch ſo 
viel Eiſenfeile in verſchloſſenen Gefaͤſſen in ſtarkem 


Feuer; ſo geht das Queckſilber in glaͤnzenden ſilber⸗ 


weiſſen Kuͤgelchen uͤber, und aus dem, was zuruͤck 


bleibt, läßt ſich durch die gewoͤhnliche Handgriffe 
Eiſenvitriol gewinnen. Mit Kochſalz in Warten 
Feuer getrieben, gibt es Sublimat. 


2) Mineraliſcher Turbith, gelber reiita 


Verraͤth auf der Zunge nicht ſo viele Schaͤrfe, 


und auch durch feine gaͤnzliche Unaufloͤslichkeit in 
Waſſer, daß das Queckſilber darinn weit das Ueber⸗ 


gewicht hat. Es iſt ein ſchoͤnes citrongelbes, 


ſchweres Pulver, das vornehmlich, wann es nicht 
ſorgfältig genug zubereitet, und ausgefüßt iſt, mit 
ungemeiner Heftigkeit auf den thieriſchen Körper 


wirkt, entſetzliches Bauchgrimmen, Erbrechen, 
Bauchfluͤſſe, Bangigkeiten, und Kraͤmpfe der 


innern Theile, 1) zuweilen unertraͤgliche Glie⸗ 


derſchmerzen, e an den Knoͤcheln, eine g 
e 


x) Fr. Hofmann Med. rat, yſtem. II. S. 260. Hell: 
wich Miſcell. Acad. Caef. eee Dec. III. 


3. 8. 


N Pr Bez?) 


‚Steifigkeit in den Armen, und Darrſucht erregt 
hat, 10 und einer Katze wüklic toͤdlich war. ) 


Es bleibt aber doch in der Hand eines klugen 
Arztes, vornehmlich, wann ſeine Heftigkeit durch 
Zuſaͤtze von Gegengiften, wie ich fie oben angegeben 
habe, gemildert wird, ein herrliches Mittel, wo der 
Arzt den Koͤrper gewaltig erſchuͤttern will, und nach 
einigen neuern Erfahrungen, vorzüglich in der Waſ⸗ 
ſerſcheue, und in dem Gliederſchwamm. 


3) Aufloͤſung des Queckſilbers in ſchwacher 
Vitriolſaͤure. 


Wann gleich ſchwache Vitriolſaͤure ſo gerade zu 
das Queckſilber nicht angreift, ſo giebt uns doch die 
ungefaͤrbte Fluͤſſigkeit, die bey der Zubereitung des 
mineraliſchen Turbiths, nach der gewoͤhnlichen Art, 
über dieſen Queckſilberkalke ſteht, ein Beyſpiel einer 
ſolchen Auflöfung, die zwar mit vielem Waſſer ges 
ſchwaͤcht, aber immer noch ſcharf genug iſt, um durch 
ihren innerlichen Gebrauch ſchaͤdlich zu werden. 


Gießt man zerfloſſenes Weinſteinſalz darein, 0 f 
fällt ein hochgelber Staub zu Boden, und fährt 
man damit ſo lange fort, bis nichts mehr zu Boden 
faͤllt, gießt die Fluͤſſigkeit ſorgſaͤltig ab, und kocht 
fie dann bey gelinder Wärme fo weit ein, bis ſich 
ein Salzhäutchen auf der Oberflache zeigt, fo bes 

kommt 


y) Täglich zu einem Gran in Du 3 ſuͤchti⸗ 
gen gegeben Fr. Hofmann ar. g. O. S. 265. 


„) Hillefeld a. a. O. S. 61. 


\ *. 
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Ä kommt man ein Mittelſalz, das in alem mit dem 


Tartaro vitriolato übereinkommt. Kocht man dieſe 
| Aufloͤſung ſo weit ein, bis ſie ganz trocken iſt, und 

ſtellt ſie dann an die feuchte Luft, ſo wird ſie in 

kurzer Zeit feucht, und zerfließt zuletzt ganz, oder, 
welches eben ſo viel iſt, ſie wird zu Queckſilberoͤl; 
kocht man fie aber nur bis zu einem gewiſſen Puncte 
ein, und ſtellt fie dann in die Kälte, fo fällt ein 
gelber Staub zu Boden, und es ſchieſſen kleine 


Nadeln von Kriſtallen an, 15 eine ungemeine 


Schaͤrfe haben. 


Ich übergehe mit Vorſatz bie Auflösungen des 


Queckſilbers, und ſeiner Kalke in andern Aufloͤ⸗ 
ſungsmitteln, weil ſie theils weniger ſchaͤdlich ſind, 


und theils bey Aerzten, und Giftmifchern nicht leicht 
vorkommen. Aber auch auſſerlich angebracht aͤuſ⸗ 
ſert das Queckſilber zuweilen in der Hand des 


Dummkopfs, oder des Wagehalſes toͤdliche Wir⸗ 


kungen. Montanus =) ſah eine tödliche fallende 
Sucht, Dolaͤus 6) tödliche. Geſchwuͤre in dem Ra⸗ 


chen, und auch Lanzoni, v) und Hildanus 3) von ei⸗ 
ner 


4) Confultation, de rarior,morbor. curation. Baſi 1, 11537. 
conſ. 62.. 


2) Comm. epiftol. cur. Waldfchmid, 9 1695. 


Epiſt. III. 
v0 Miſcell. Acad. Cueſ. Nat. Curioſ. Dec, III. A. T1. 
Obſ. 38. | | 


3) Obſ. Cent. III. obſ. 92. 
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ner. Oueckſüberſalbe, die man ARIBFHENSEEE DR 
den Tod en; > 


II. Sunfegife- 


Kin Gift ſchadet wohl ſo häufig, und unter fo 
mancherley Geſtalten, als das Kupfer, wann es 
gleich von denen Unmenſchen, die ſolche Koͤrper mit 
Vorſatz zum Verderben ihrer Mitbürger mißbrau⸗ 
chen, nicht leicht gebraucht wird, weil es ſich zu leicht 
entdecken laͤßt, und weil ſeine Wirkungen zu kennt⸗ 
lich, und zu auffallend ſind. Unachtſamkeit, Un⸗ 
wiſſenheit, zuweilen vorſetzlicher Betrug, deſſen trau— 
rige Folgen man nicht genug einſieht, in Schmelz 
huͤtten, und andern metalliſchen Werkſtaͤtten, in Vi⸗ 
triol: und Salzwerken, in Brande weinbrennereyen, 
Waſſerbrennereyen, Conditoreyen, in Apotheken, 
und vornehmlich in der Kuͤche, verbreiten oſt unver? 
merkt die unſelige Folgen dieſer Gifte, wo wir ſie 
‚am wenigſten vermuthen, und ſaͤen da, wo wir Ger, 
ſundheit und Stärke zu ernden hoffen, Tod und 
Verderben aus. 


d 


- Aided metalliſche Koͤrper laſſen ſich nicht ſo 
leicht auflöfen, und zerfreſſen, und wirken auch, oh: 
ne eine ſolche Veraͤnderung erlitten zu haben, nicht 
ſo leicht, wenigſtens nicht ſtark, auf den Körper, 
oder verbreitet ſich doch ihre Wirkſamkeit nicht uͤber 
das Gebiet des Magens, und der Gedarme; aber 
das Kupfer kann beynahe keinem Aufloͤſungsmittel 

wider⸗ 
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| widerſtehen. Schon a an der behen Luft bericht 
es ſich mit einem grünen Roſte; alle Säuren, | 
alle mineraliſche, alle Pflanzenſäuren, Eſſig, 


Weinſtein, flüchtige ſaure Geiſter, die fluͤchtige 
Säure, die ſich bey dem Verbrennen aus dem Hol: 


ze, und andern Pflanzentheilen entwickelt ꝛc. alle 
thieriſche Saͤuren zerfreſſen es nicht nur, ſondern 
loͤſen es gaͤnzlich auf, es mag Alle feine metalliſche 
Vollkommenheiten haben, oder unter Geſtalt eines 
Kalkes ſeyn, verbinden ſich innigſt damit, nehmen 
gemeiniglich eine grüne Farbe an, und verſtaͤrken 
dadurch ihre Schaͤrfe ungemein, oder, wann ſie auch 
an ſich nicht ſcharf ſind, ſo bekommen ſie von dieſer 
Beymiſchung erſt eine Schaͤrfe. Laugenſalze von 
aller Art, ſie moͤgen fluͤchtig, oder feuerbeſtaͤndig ; 
ſeyn, mit Säuren aufbraufen, oder nicht aufbrau⸗ 
ſen, zerfreſſen es, und loͤſen es auf. Mehrere Mit⸗ 
telſalze, ſelbſt Oele, ſowohl wohlriechende, als ſchmie⸗ 
rige, und die Letztern vornehmlich, wann ſie ſchon 
anfangen ranzig zu werden, auch thieriſches Fett, 
greifen es an, und bekommen davon eine fremde 
Farbe. Durch Vermittelung der Salze wird es 


auch im Waſſer aufloͤslich, und alle dieſe Aufloͤſungs⸗ 


mittel wirken deſto mächtiger auf das Kupfer, wann 
ihre auflöfende Kraft durch die Wärme unkerſtuͤtzt i 
wird, ſelbſt reines Waſſer nimmt, wenn es eine Zeit 


lang in einem kupfernen Gefaͤſſe ſteht, einen item 
Den, unangenehmen Geſchmack an. ) 


5 Hue Dik, de senea eulinaria e Nen Ä 


tor. 1766. S. 11. 


Alle 


| ERS Co & 


Ale Rupfergifte find see Beh wenn 

| man dabey nicht fehr unbehutſam iſt, nicht ſehr ſchaͤd: 
lich, wenigſtens äuffern fie da nur ſehr felten die 

Wirkungen eines Giftes, aber hinunter geſchlun⸗ 

gen 2) erregen fie grauſame Schmerzen in der Ge⸗ 

gend des Nabels, die gemeiniglich an einem Orte 

eine Zeitlang bleiben, oft ein wenig nachlaſſen, und 
wieder kemmen, ) entſetzliche Bangigkeiten, 9) ein 
Brennen in der Gegend des ſchwerdfoͤrmigen Knor⸗ 

i pels an dem Bruftfnochen, +) Ekel, und Mangel 
an Eßluſt, ) leere Reitze zum Erbrechen, a) oder 

auch wirkliches ö aber nicht erleichterndes Erbre⸗ 

| chen, 


8) S. vornemlich Serious reflexions on the manifold 
Dangers attending the ufe of Copper veffels , and 
others utenſils of Copper, and Braff in the prepara- 
tion of all ſuch ſolids and liquors as are defigned 
to food the human bodies in ae Revieus. Vol. 
XII. S. 148. u. 2 
) J. Rud. Zwinger Ac. Heluet. T. V. Ball. 1563 
S. 251. 253 2986. Strack Journal de Medecine- 
Chirurgie etc. 1766. T. XXIV. Fevr. S. 158. J. J. 


Scheuchzer Ic. alpin. I. Lond. 1703. S. 10. Ramſag 
Medical obſervations by a ſociety of Phyſicians ar 


London II. 1762. nr. 30. S. 146. Fabar Gazette ſalu- 
taire 1762. nr. 30. und ein Ungenannter ebend. nr. 43. 
3) Fr. Hofmann Med. rat. ſyſt. T. II. S. 290. Strack 
4. a. O. S. 149. J. J. Scheuchzer a. a. O. S. 11. 
0) Scheuchzer g. a. O. 
„) Zwinger a. a. O. S. 251. 253, 
2) Strack a. a. O. S. 150. Scheucher a. a. O. 
S. 11. 


— 


6 


| hen, ») ſehr oft hartnäckige Sagen des geit 
bes, die ſelbſt auf ſtarke abfuͤhrende Mittel nicht 
weichen will; » zuweilen anhaltende Bauchflüſſe, 2) 


eine beftändige Unruhe, die ſelbſt, wenn die Schmerz 


zen nachlaſſen, keinen Schlaf geſtattet, o) eine unbe⸗ 


ſchreibliche Mattigkeit, ) einen ſchwachen kleinen 
Aderſchlag, e) eine blaſſe Geſichtsfarbe, 5) Ohn⸗ 
machten, ) und einen widrigen Geſchmack, wie 
wenn man Kupferroſt im Mute hatte, v) zuweilen 


auch 


= 


1 Zwinger a. a. O. S. 25 1. 253. Strack. a. a. O. 


S. 149. Ramſay, Scheuchzer, Fabar und Fr. Hofe 
mann g. d. a. O. Horſtius Comment, ad Lemnii 
de occult. nat. miracul. libr. Rhodius Obſerv. Cent. 
III. obi. 95. Lanzoni Epkem. Nat, Curiof. Dec. III. 


7 


A. VII. obſ. 102. Mauchert ebend. Cent. I. obſ. 13. 


Hartley in einem Anhange zu Lobb Treatiſe on die 


ſolvents of the ſtone and on curing the ſtone and the 
gout by aliments. Lond. 1739. S. 6. Hueber g. a. 


O. S. 5. 


9 Zwinger a. d. O. S. 251255. Hamb. Magaz⸗ 


VIII. B. S. 441. 


4) Strack a. a. O. S. 149° 151. Rhodius, Horſtius, 


und Scheuchzer, a. d. a. O. mit Blut Gazette ſalu. 
taire 1762. nr. 43. 
) Zwinger a. a. O. S. 251 f 
) Swinger g. a. O. S. 25 1. 253, 254, 
5 Zwinger a. a. O. S. 281. 
6) Stack a. a. O. S. 150. 
1) Strack eg. a. O. © 149. Ranmſay g. g. 8 
v) Strack g. g. O. S. 15t, f 
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auch ſtechende Schmerzen im Kopf, und im Ma⸗ 
gen, Schwindel, e) und Hirnwuth. x) Oft geſel⸗ 
len ſich zu dieſen Zufaͤllen, wann fie lange gewuͤthet 
haben, ohne daß man auf ihre wahre Urſache ges 
fallen, oder ſie aus dem Weg zu raͤumen im Stan⸗ 
de geweſen waͤre, die unausſtehlichſte Schmerzen, 1) 
Schwachheit, «) Laͤhmung und Unempfindlichkeit ) 
der Glieder; nicht ſelten erfolgt der Tod. ) Zur 
weilen zeigen ſich Gichter an dem ganzen Leibe, ) 
oder ein Ausſchlag auf feiner ganzen Oberfläche. >) 

Zuweilen wird die ganze eine Seite gelaͤhmt, oder 

7 die 


O Horſtius und Karıfay 4. d. a. O. f 
x) Horſtius a. a. O. Gazette ſalutaire ER nr. 15. 
) Zwinger a. a. O. S. 251. Scheucher a. a. Dr 
S. 11. in allen Knochen, Ramſay a. a. O. 

0 Strack d. d. DO. S. 151. s 

D Zwinger a. a. O. S. 251256. Hueber a. a. O. 
S. 5. im ganzen Leibe. Ramſay a. a. O. bey Boots⸗ 

knechten auf zwey Schiffen. Gazette ſalut. 1762. 

F. 

f) Ein Beyſpiel Fr. Hofmann a. g. O. mehrere Scheuch⸗ 
zer a. a. O. S. 10. Zwinger a. a. O. S. 252, 
254 256. Miſſa Recueil petiodique d' obſerva- 
tions etc. II. Par, 1755. S. 149. Bey einer Magd, 
die keinen Eßig zu trinken bekam, Fabas g. a, O. 
Bey einem Gaͤrtner, Rhodius a. a. O. 

) Zwinger und Namſay a. a. O. S. 252. vornebm⸗ 
lich in den Gliedern, Fabas g. a. O. 

>) Hamb. Magaz. VIII. B. S. 441. 

Smelins Mineralgifte. E 
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die Kranken derem einen volligen So 
fluß, 6 wenige zehren langſam dabey aus. * 


Schon dieſe Zufälle ſelbſt verrathen einiger 
fen die Quelle, aus welcher fie entfpringen. Wenn 
wir dabey noch andere Umſtaͤnde zu Huͤlfe nehmen, 
wenn wir in dem Hauſe, wo ſie ſich ereignen, viele 
kupferne Gefaͤſſe erblicken, wenn dieſe noch über: 
dis ſchlecht verzinnt, oder gar bereits angefreſſen 
ſind, und überhaupt unrein gehalten werden, wann 
vornehmlich das Eſſen, auf deſſen Genuß der Kranz 
ke dieſe Zufaͤlle erleidet, in einem ſolchen Gefaͤſſe 
gekocht worden iſt, wann es eine Speiſe war, bey 
deren Zubereitung die Köche aus Unwiſſenheit, oder 
Eigenſinn „) gewiſſe ſchaͤdliche Kunſtgriffe gebrau⸗ 
chen, wenn die Speiſe lange in einem ſolchen Ge⸗ 
faͤſſe gekocht, und nachher noch lange darinn ge⸗ 
ſtanden hat, wenn fie ſauer, ſcharf, oder fett war, 
wann wir in der Syeiſe ſelbſt, wider ihre Natur, 
grüne Flecken, und Striemen gewahr werden, "hr 
ihr 


2) Zwinger e 8 
) Zwinger a. a. O O. S. 2543256. > 
„) Um ihnen eine ſchoͤne grüne Farbe zu geben. Das 
gilt vornehmlich von den Vitsbohnen ( Phafeolus 
communis) Journal de Medecine T. XXIV. Fevr. 1766, 
S. 150. und von den Gurken, Falconet Obſervation 
ad Experiments on the poiſon of Copper. Lond. 
1724. Nebſt der Bemerkung in der Zugabe zu den 
Goͤtting, gelehrten Anzeigen 34. St. 1776. Seite 
LXXXVIIl. auch von blau geſoktenen Fischen, Hue⸗ 
ber a. g. O. S. 15. 


ihr Geſchmack einer nah nicht verhärteten Zunge 
widrig, und kupfericht iſt; fo iſt unſer Argwohn 
ſehr gerecht. Aber wenn uns alle diefe Merkmahle 
mangeln, oder ungewiß laſſen, fo verräth ſich die 
Gegenwart des Kupfers, wenn es auch in noch ſo ge⸗ 
ringer Menge vorhanden, noch ſo innig mit andern 
Koͤrpern verbunden iſt, durch fluͤchtige Laugenſalze. 
Gieſſen wir auf die verdaͤchtige Speiſe, Trank, 
oder Arzney fluͤchtigen Salmiakgeiſt, 9) und er färbt 
ſich, nachdem er einige Zeitlang, vornehmlich an eir 
nem warmen Orte, daruͤber geſtanden hat, blau, 
ſo haben wir keinen Augenblick mehr zu zweifeln, 
daß Kupfer die Urſach dieſes Ungluͤcks ſeye. 


Iſt der Körper, auf welchen wir den Verdacht‘ 
haben, daß er Schuld an dieſem Ungluͤcke habe, 
fluͤſſig, fo verraͤth ſich das Kupfer auch noch dadurch, 
wann wir ein dichtes Stuͤck Eiſen hinein legen, und 
eine Zeitlang darinn liegen laſſen; da bekommt das 
Eiſen in kurzer Zeit eine glanzende rothe Rinde von 
Kupfer. | 


Dieſe Merkmahle, welche die Gegenwart des 
Kupfers allenthalben verrathen, entdecken es auch 
in ſeinen Miſchungen, in allen ſeinen Erzen, in Ku— 
pferkieſen, in Kupferlaſur, in grauen, und weiſſen 
Kupfererze, im Fahlerze, in andern kupferhalti— 
gen Erzen, Weis: und Schwarzguͤlden, u. a. fie 


* es im Meſſing, im falſchen Blattgolde, 
E ' 2 im 


) Wann es veſte Korper find, fo muͤſſen fie zuvor klein 
gemacht, zerſtoſen, oder gefeilt werden. 


im Prinzmetall, im pinſcheback, Tomback, Simi 
bor, im Glockengute, im Bronze, im Canonenmetall, 
im fo genannten weiſſen Kupfer, im weiſſen Prinz⸗ 
metall, oder ſchlechtweg fo genannten Metall, im 
weiſſen Eiſenblech.-) Alle dieſe metalliſche Miſch⸗ 
ungen ſind im Grunde nicht viel weniger ſchaͤdlich 
als das Kupfer „) weil dieſes in denſelbigen durch 
die Beymiſchung des andern Theils einmahl ſeine 
ſchaͤdliche Kräfte nicht verliert, und dann niemahlen 
ſo gegen ſeine allenthalben in der Natur zerſtreute 
Aufloͤſungsmittel geſchuͤtzt iſt, a dieſe nicht auf ſie 
wirken ſollten. 


Aber auch mit andern metalliſchen Sk ih 
Metallen hat die Natur, oder Kunſt zuweilen, 
Kupfer verknüpft, ahne daß wir oft aeg dura 
denken. ö ER 


Der weiſſe Vitriol haͤlt ſehr oft Kupfer; 7 ber 
natürliche Eiſenvitriol iſt nur ſehr ſelten ohne 
. Kupfer 


5 In Boͤhmen nimmt man Wengen zur Verzin. 

nung des Eiſenblechs auf bundert und vierzig Pfund 
Zinn zwey Pfund Kupfer. Jars Voyages Meral 
giques etc. Lyon 1774. S. 82. 

„) Doch fand Hueber, daß Gefäffe von Meßing, und 

Glaockengut weniger angegriffen wurden als kupfer⸗ 
ne a. a. O. S. 11. u. f. §. 9. Exp. 4,7, 11. 

a) Fe. Hofmann Med. rat. ſylt. T. II. S. 289. Davon 
kommen vermuthlich die tödliche Zufälle her, die Hof⸗ 
mann a. e. a. O. S. 290, auf ein, Quentchen deſſel⸗ 
bigen, daß man einem Kranken in Roſenwaſſer gab, 

erfolgen je, 


r „5 


Kupfer, und daher moͤgen wohl die unfälle Fommmieg, 
die man dem innerlichen Gebrauch des Eiſenvitriols 


entgegenſetzte, weil man ſie, ohne an das Kupfer zu 
denken, auf die Rechnung des Eiſenvitriols ſchrieb. 


Denn auch der durch Kunſt zubereitete Eiſenvitriol 


wird ſelten ſo ſorgfaͤltig gemacht, daß er ganz frey 
vom Kupfer waͤre. Kupfer miſchen große, und er⸗ 
fahrne Kuͤnſtler mit Vorſatz unter das Eiſen, um 
an eine groͤſſere Härte zu geben. 2) 


Kupfer iſt in dem iieihfen engliſchen Zinne, 9 und 
dieſes hat davon Haͤrte, und Klang. Kupfer iſt 
endlich in allem gemuͤnzten, oder ſonſt verarbeiteten 
Silber, EI und in dem meiſten gemuͤnzten Golde. 
* ; 


So hat auch der gruͤne Praͤcipitat (Mercurius 
praecipitatus viridis) den größten Theil feiner 
ſchaͤdlichen Kraͤfte von dem gruͤnen Kupferkalke, 
der in ſeiner Miſchung iſt. 


Die Gefahr von dem Kupfer an ee Ge⸗ 


ſundheit, oder an unſerm Leben Schaden zu leiden, 
umgiebt uns alſo von allen Seiten, und wann der 


Schade auch nicht immer fogleich merklich, und 
E 3 | groß 


2) Jars a. a. O. S. 4. 
„) Model kleine Schriften S. 3. Peträus de natur. 
metallor. nonnullisque eorum artefactis g. 30. Schul⸗ 
ze Mors in ‚olla, Altd. 1732. S. 25. . 31. 
5) Einen Fall, wo das Kupfer unter dieſer Geſtalt ges 
ſchadet hat, S. van Swieten Comment. IV. S. 733. 
Mehrere Model g. e. a. O. S. 5. 


7⁰ zer 
groß iſt, m Ent er ſich doch nach und nach in einer 


4 


eben ſo fuͤrchterlichen Geſtalt. Allerdings haben 


wir von den letztern Vermiſchungen weniger zu 
fürchten, als von dem reinen Kupfer, feinen Auf- 


loͤſungen, und Kalken, oder denen Miſchungen, zu 
welchen es in groͤſſerer Menge kommt. Aber 
Obrigkeiten, denen das Wohl ihrer Untergebenen 
recht am Herzen liegt, ſollten in allem Ernſt dar⸗ 


auf bedacht ſeyn, die reiche Quelle ſolcher Uebel zu 


verſtopfen, und bey dem Gebrauch des Kupferge: 


ſchirres entweder die ſtrengſte Reinlichkeit empfehlen, 


oder, wo ſie dieſe nicht erwarten, oder erhalten 
Fönnen, ihn in Bier- und Effigdranerenen,) in 
Salzwerken, vornehmlich wo man ohne Gradier⸗ 
haͤuſer die Ausduͤnſtung des Waſſers blos durch die 


Hitze zu Stande zu bringen ſucht, ) in Zuckerbecker⸗ 


ehen, e) und andern Beckereyen, ) in Kramladen, r) 
in Apotheken, in Haushaltungen, und Kuͤchen, mit 
einem Worte: bey allen Gelegenheiten unterſagen, 
durch ae etwas von alle ſchaͤdlichen Metall 

unter 


«) Tbierd Quaeſt. med. an ab omni re cibaria vaſa aenea 
prorfäs ableganda, Paris 1749. J. V. 1 a. a. 
O S. 12. Experim 14. 5 

*) Model bey Parmentier Recreations etc, II. S. 287% 
u. f. Huebei a. a O ©. 12. Exper. 8. 9. 

R) Thiery a. a. O. g. v. Hueber a. a. O. S. 14. 
Exp. 6. und S. 16. 

6) Thie p a. e. a. O. Hueber a. a. O. = 14. Exp 
35. und ©. 15. 


7) Thieey R f. O. 


r 


r unſere Arzenenen, oder era kommen 
aun. | } 


E Solange wir die Oberfläche 18 | 
rein trocken, glänzend, und frey von allen Roſte er: 
halten, ſo lange wir es an einem Orte haben, wo 
es nichts von ſcharfen, und freſſenden Duͤnſten zu 
leiden hat; ſo lange wir nichts ſaures, oder fettes, 
keinen Wein, Milch, Bier, Thee, Syrup, u. d. 
darinn ſtehen laſſen; ſo lange wir nichts darinnen 
kochen, das eine offenbare Saͤure, Schaͤrfe, oder 
ein entwickeltes Laugenſalz hat, und wann wir auch 
etwas anders darinnen kochen, es, ſobald es gekocht 
hat, ausgieſſen, und ja nichts darinnen erkalten 
laſſen; ſo lange wir endlich nichts darinnen reiben 
ſo ſind wir zimlich gegen die genannte Gefahren 


geſichert. 


Aber 0 bald wir diese Geſetze uͤbertreten, 0 
iſt uns die Gefahr, unſere Speiſe und Arzeney in 
Gift verwandelt zu ſehen, ſehr nahe. Wenn der 
Zuckerbecker ſeine eingemachte Fruͤchte im kupfernen 
Naͤpfen zubereitet; ) wann er feine Syrupe, vor 
nehmlich die ſaure, in kupfernen Keſſeln kochen, 
und erkalten laßt; ) wenn der Apotheker feine 
Fette, feine Oele, x) feine Syrupe, oder andere 

E 4 ſaure 


) Thiery a. a. O. s. v. 
o New Diſpenſatory S. 340, 
„Sie haben nur eine halbe Stunde noͤthig, um ſich 
grün zu farben, vornehmlich wann ſie ſchon ranzig 
find. Parmentier Recreations etc, II. S. 28%, 


9 
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unte und ſcharfe > Mittel in kupfernen, oder 


meſſingen Gefaͤſſen, vornehmlich an einem et⸗ 


was warmen Ort aufbewahrt; wenn er ſeine 
Pulver, vornehmlich wenn ſie Salze enthalten, 
Pflanzenmilchen, „) und Loochs a) in meſſingenen 
und kupfernen Moͤrſern zubereitet; e) wenn er ſeinen 
Kreutzbeerenſyrup aus einem Safte zubereitet, der, 
um eine ſchoͤne gruͤne Farbe zu erhalten, eini⸗ 
ge Tage in kupfernen Gefaͤſſe geſtanden hat; ) 
wann er feine Mittelſalze in kupfernen Naͤpfen er⸗ 
kalten, und anſchieſſen laͤßt;s) wenn er feine 
kupferne Deſtilliergefaͤſſe, Blaſe, Helm und Kuͤhl⸗ 
roͤhre, oder Schlange nicht Auff erſt rein haͤlt, ſon⸗ 
=. roſtig werden läßt; wann er den Ruͤckſtand 

| a. nach 


2) 3. B. das Stepbenſche Mittel gegen den N . 
Hantley a. a. O. 
) Miſcellan. Acad. Caeſ. Nat, Curioſ. Des. u. A. . 

Obſ. 11. a 


&) Parmentier ſah Winsen a. e. a. O. einen Nec 


den man aus Wallrath und Oel in einem Mörſer 
verfertigte, ohne daß man, wie ſonſt gewoͤhnlich war / 
Piſtacien zuſetzte, bald gruͤn werden, und ſo aus der 
Apotheke abholen. 

2) Schock kphem Nat. Curiof, Dec. II. A. IX. bl. 0 

9) Schulze Mors in Olla Altd, 1732. S. 11. S. II. 

3) Ephem, Acad. Nat. Curiof, Cent. I. obſ. 13. 

) Wenn die Blaſe inwendig roſtig ift, ſo hat es wohl 
wenlger zu ſagen, weil das Kupfer zu ſchwer iſt, um 
ſich in der Hire des kochenden Waſſers in Duͤnſte zu 
erheben, und mit dem Oel, Waſſer, oder Geiſt uͤber⸗ 
zu geben; aber wenn der Helm, oder die Roͤhre ans 

. gefrefien find, ſo iſt die Gefahr unvermeidlich. 


* 
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nach der Deſtillation darinn ſauer werden laͤßt: 
wenn er ſo lange mit der Deſtillation anhält, bis ein 
ſaͤuerliches Waſſer übergeht, das die Gefaͤſſe inwen⸗ 
dig angreift; wenn er die aufloͤſende Kraft deſſelbigen 
durch eine verſtaͤrkte Hitze unterſtuͤtzt, wann er noch, 
um deſto mehr Oel zu gewinnen, Vitrioloͤl, Weinſtein— 
ſalz, oder auch Mittelſalz zuſetzt, daß alſo ſein 
Waſſer 9) Geiſter, ) und Deles) einen Kupfer— 
gehalt bekommen; ſo kann er dem Arzte heftige 
Brechmittel liefern, wo er nichts weniger erwartet, 
und oft durch ſein Verſehen noch groͤſſeres Unheil 
anrichten. Wenn der Koch ſeine Torten, oder 
anders Backwerk in kupfernen Tortenbecken 


baͤckt, ) fein Aepfelmus durch kupferne Durchſchlaͤge 


men, jeine Fifche, I Ragouts a) Fricaſſees, ) 
©; eins 


2) New Difpenfatory S. 373. von dem Roſenwaſſer. 
Tachenius Hippocrates Chymicus S. 152. 

„) Faleonet a. a. O. 

8) Davon hat das Chamillenöl oft feine ſchöne blaue 
Farbe, und es hat ſie ganz gewiß davon, wenn es ſie 
lange an der freyen Luft behaͤlt. 

1) Hueber a. a. O. S. 15. | 

„) Karpfen bey einem Tiſchler, Miſſa in Vandermonde 
Recueil periodique etc, II. Mars 1755. S. 48. Alte 
dere mit Saltz und Oel bey einem Gärtner, Rhodius 
a. a: O. 

) In einem ganzen Haufe, Miſſa a. e. a. O. S. 149. 
In einem andern, Strack Journal de Me dec. I. NV. 
1766. Fevr. S. 130. bey den Patribus des Di«torii 
zu Angers, Frankf. Reichspoſtzeit. 1776. den 17. Dee. 
Hueber a, a. O. S. 13. Exp. 33. 

E) Parmentier Recreations etc, II, S. 283. 


\ 
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Weinſoppen, 9 Kicher, 9 Reis,) Vitebohnen, 9 
Eyer mit Sauerampfer und Butter, e) Milch⸗ 
brey, «) und andere Speiſen ) in kupfernen, oder 


meſſinge nen Keſſeln, oder Caſſerolen kocht, nachher 
dar inn kalt werden, und einige Zeit ſtehen läßt; wann 


der Hauswirth unachtſam genug iſt, all ſein Kup⸗ 
fergeſchirr verroſten zu laſſen ; u) wann er das Waſ⸗ 


ſer, das man zum Trinken, oder zum Speiſen ge⸗ 
braucht, lang zuvor in kupfernen Hafen aufbewahrt, 
oder in ſo genanten Schiffchen, oder Hallhaͤfen 


warm erhaͤlt, v) oder die Hanen an ſolchen Waſſer⸗ 


behaͤltern, oder Coffeetoͤpfen von Kupfer, oder 


Went ſing e wann er Wein, ) Eſſig, ) Eſſig⸗ 
01 ur 


19 Ben einer Woͤchnerin Zwinger a. a. O. S. 258. 
2) Ein Gärtner ſtarb den dritten Tag daran. Aa, le. 
Caeſ. Nat. Cur. Cent. III. obſ. 95. = 

e) Ebend. bey mehr als dreyſig Kloſterfrauen. 

=) Bey vier Kindern, Strack a. a. O. S. 150. 

e) Bet Mönchen, Scheuchzer a. g. O. I. S. 13. 
e) Hueber a. a. O. S. 12. Exp. 17, und S. 13 


7) Ein Gemiſch von Weitzeumehl, Butter und Kas 


bey den Kloſterfrauen zu Ferrara. Lanzoni a. a. O. 
Vallisneri ebend. Cent. I. S. 62. 


) In zwey Kloͤſtern, Scheuchzer und Zwinger g. d. a. \ 
O. Auf zwey Schiffen, Gazette ſalutaire En nr, ar. 43. 


e) Schulze a. a. O. S. 8. 70. 

x) Gazette ſalutaire 1762. nr. 43. 

4) Strack a. a. O. S. 149. Hueber a. g. o. S. 12. 

Exp. 85 21. 24-26, Bey einem Maͤgdgen Mauchart 
g. a. O- 

6) Thiery g. a. O. Vornemlich beym Einbeitzen des 
Wildprets, Hueber g. g. O. S. 18. Im Salat, Mau⸗ 
chart bey einer Frau, a. a O. | 


Ne; 


gurken, ) Milch, e) Kaͤs, 5) Butter, Oele, -) 
Citronenſaft, e Pflaumen,) vornehmlich an warmen 
Orten in kupfernen oder meſſingenen Gefaͤſſen auf 
bewahret, fo bereitet er allen, die von dieſen Speifen 
genieſſen, dem einen eher dem andern langſamer, 
dem einen heftiger, dem andern gelinder die 
traurige Zufälle zu, von ee ich geſprochen 
habe. 


Ich weiß wohl, daß man dieſen Unfaͤllen 3 
gemeiniglich zuporzukommen ſucht, daß man die 
kupferne Gefaͤſſe verzinnt. Aber geſetzt auch, daß 
dieſe Verzinnung noch ſo gut gemacht, und erhalten 

iſt; ſo werde ich nachher aus der Natur des Zinns, 
und ſeinen gewoͤhnlichen Vermiſchungen zeigen, wie 
wenig dadurch im Grunde fuͤr die Geſundheit der 
Menſchen geſorgt iſt, daß, wann ſie auch dadurch 
für den ſchadlichen Wirkungen des Kupfers geſchüͤtzt 
iſt, 


„) Falconet a. a. O. Schule a. a. O. S. 11. g. 10. 
8) Falconet und Thiery a. d. a. O. Scheuchzer a. a. 
O. S. 13. Thomaſius bey Schulze a. a. O. S. 26. 
g. XVII. Fabas Journal de Medecine etc. 1762. 
Hueber a. a. O. S. 17. Exp. 16. und 34. 
7) Thiery a. a. O. Bey einer ganzen Familie, und 
bey einem Wundarzte Mauchart a. a. O. 
3) Faleonet, und Scheuchzer a. d. a. O. Hueber a. a. 
O. S. 13. Exp. 32. 
4) Faleonet a. a. O. Parmentier recreations etc. IE, 
S. 283. Thiery a. a. O. HU 
2) Hueber a. a. O. S. 13. Exp. 29. 
Y) Ebend. a. a O. S. 15. Exp. 28. 


Be; 
„ fe von einer derb Seite eben 3 viel, j ja 00 
weit mehr zu leiden hat. | 


Es wuͤrde alfo ſehr wohl gethan 1 1 5 in ale N 
genannten Fallen, vornehmlich aber in Apotheken, 
Kuͤchen und Haushaltungen ſich, nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde, ſtatt der kuͤpfernen Gefaͤſſe, eiſerner 
ſteinerner, glaͤſerner, porcellanerner, und irrdener 
Gefaͤſſe zu bedienen, die wenigſtens nie den ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf unſere Geſundheit aͤuſſern, den 
wir mit Grund von kupfernen und meſſi Pen 
Geſchinke au befürchten haben. N 


Die Zufälle, welche dieſe re erregen, 
erfordern. übrigens die gleiche Behandlung, wie die 
meiſte uͤbrige ſcharfe Gifte. Laues Waſſer, und 
fette Oele fo übermäffig getrunken, daß fie Erbrechen 
erregen; Butter, Honig, und Schleime, und wenn 
die Urſach des Uebels aus dem Leibe iſt, Mittel, 
welche der zerruͤtteten Verdauung wieder aufhelſen, 
ſind hier die vorzuͤglichſte. Bey denen, die keine 
Säure bey ſich führen, kann auch Milch, und age 
brey gute Mete thun. | 


Geſchichte. 9) 


1 In dem Kloſter Engelsberg hielt mich der Abt 
n aul, und fragte mich wegen der Conveutualen um 
a 


80 Sie iſt von J. J. Scheuchzer Lein. 55 I. S. 10. 5 
entlehnt, den ich hier ſelbſt mit Auslaſſung der 
Nebenumſtände reden laſſe. 


\ 
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Rath, die an einer PETER Krampf zu leiden 
hatten. Die allgemeine Zufälle waren ein wahrer, 
hartnaͤckigter Kolikſchmerzen, der zuweilen aus dem 
Grimmdarm, auch nach den duͤnnen Gedaͤrmen zog 
die Kranke nicht ſchlaffen ließ, und oft fo heftig 
wurde, daß ſie unſinnig wurden. Sie hatten hef— 
tigen Reitz zum Erbrechen; oft kam es zu einem 
gallichten Erbrechen; die Eßluſt war ſehr ſchwach, 
oder ganz verdorben, und der Leib verſtopft; ſie 
Be Blaͤhungen, und in der Gegend des 

ruſtknochens uͤber, und unter dem ſchwerdfoͤrmigen 
Knorpel ein heftiges Brennen; einige klagten uͤber 
raſende, und brennende Schmerzen in den Glie⸗ 
dern, zuerſt in den obern, und denn in den untern; 
andern hatten zugleich Griesſchmerzen; noch andern 
waren die Arme gelaͤhmt; ſie hatten ſtarke Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, und es lag ihnen gleichfam ein Stein 
eu den Herzen. 


Ich vermuthete, die Urſache dieſes grauſamen, 
und ſo allgemeinen Uebels muͤßte in einem verkehr⸗ 
ten Gebrauch der fo genannten nicht natürlichen 
Dinge liegen, und bat mir alſo die Erlaubniß aus, 
alles ſorgfaͤltig zu unterſuchen. 


Da ich die Quelle des Uebels weder in der gust, 
und Lage des Kloſters, noch in dem Getraͤnke der 
Moͤnche finden konnte; ſo begab ich mich in die 
Kuͤche, und hier fand ſich die ganze Sache. Alle 
Gefaͤſſe, die fie zum kochen gebrauchten, waren von 
Meſſing, oder Kupfer; jene waren ihnen ſchon vor 

eini⸗ 
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einigen Jahren verdaͤchtig geworden, weil Ruben, 
und andere Speiſen, die man darinn kochte, eine 
grünblaue Farbe davon angenommen hatten; dieſe 
aber behielten fie bey; noch überdis waren fie nicht 
verzinnt, oder hatten doch ihr Zinn nach langer 
Zeit verlohren. Darinn bewahrten ſie nun die 
Milch auf, die deswegen bald und leicht ſauer wird; 
dar inn kochten ſie ſo gar ſaure, und ſelbſt ſoſche 
Speiſen, zu welchen Eſſig kommt. Auch die But⸗ 
ter hatten ſie in einem meſſingenen Becken, das 
davon auf dem Boden ganz grün war, und die But: 
ter ſelbſt hatte ſich bereits zu färben angefangen. 
Es ſtarb gerade zu der Zeit einer von den Moͤnchen, 
den ich zergliederte; ich fand in ſeinem Grimmdarm 
viele gruͤnlichte, weiche, erbſenfoͤrmige Koͤrner, die 
ſich hin und wieder an die innere Haut ageſekt 
batten. | 


Selbſt der ufferlice Gebrauch des rap 
und feiner Kalke ift oft von den nachtheiligſten Fol: 
gen; ein Beweis davon ſcheint die folgende Ge⸗ 
ſchichte zu ſeyn, welche Miſſa dem Recueil perio- 
dique etc. II. Art. 1755. S. 284. einverleibt hat. 
„Eine Frau von vierzig Jahren, und von einer ſehr 
guten Geſundheit ritzte ſich an den Daumen mit ei⸗ 
ner Nadel, welche mit Gruͤnſpan angelaufen war. 
Sie achtete es wenig, aber kurz darauf ſchwoll der 
Daumen gewaltig auf, und der Mittel ungeachtet, 
die man dagegen gebrauchte, nahm das Uebel un⸗ 
vermerkt die ganze Hand, und hernach den Arm 


ein, der dine ungeheuer dick wurde. Man mach: 
fe 


te mehrere Einſchnitte Nei allein der Brand 
ſchlug dazu, und die Kranke ſtarb. » 


Diefer traurigen Folgen ungeachtet, welche der 
Gebrauch des Kupfers, und aller der Koͤrper, die 
mit ihm verwandt ſind, nach ſich zieht, fand das 
ſchaͤdlichſte Metall doch nicht nur ſeine Vertheidiger, 
die es in Apotheken, Küchen, und Haushaltungen 
für unſchuldig erklaͤrten, ſondern ſo gar Aerzte, die 
es verordneten. Die Wundaͤrzte gebrauchen die 
Kalke, und Auflöfungen des Kupfers nicht nur als Arz⸗ 
neymittel in Geſchwuͤren, und als zertheilende Mittel 
in Augenkrankheiten. Caͤlius Aurelian empfielt 
die Kupferfeile innerlich in der Waſſerſucht, Cothe⸗ 
nius in der Waſſerſcheue; andere neuere Aerzte, 
und ſelbſt Boͤrhaave die Aufloͤſungen deſſelbigen, 
vornehmlich aber die Aufloͤſung in Salmiak, oder 
Salmiakgeiſte ſowohl als heftig erſchütternde Mit: 
tel in hartnaͤckigen Waſſerſuchten, als auch gegen 
die Wuͤrmer, und als heftige Brechmittel in andern 
Krankheiten. Allein die Wirkung dieſer Koͤrper iſt 
zu heftig, und die geringfte Unvorſichtigkeit bey ih: 
rem Gebrauche von zu nachtheiligen Folgen, als 
daß uns ihr Anſehen zur Nachahmung verleiten 
ſollte. 
I. Kupferkalke. 

ie loͤſen ſich alle ſehr leicht und noch leichter— 

als das rohe Kupfer in Saͤuren, und andern Auf, 


loͤſungsmitteln auf, die das Kupfer angreifen. Sie 
ver⸗ 
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RE ſich ſelbſt, wann ſie fein zerrieben ‚kahl 
mit Oelen und Fetten, und färben fie gemeiniglich 
grün, wenn fie aber ſtark damit gekocht werden, 
braun. Schmelzt man ſie mit ſchwarzen Fluſſe, ſo 
bekommt man wahres, vollkommenes rothes Kupfer 
wieder. Sie ſind alle ohne Geruch, und von ei⸗ 
nen widrigen zuſammenziehenden Geſchmack. Einige 
finden ſich fo in der Natur, andere em au der 
Kunſt. | 
a) Natürliche Kupferkalte. | „ 
4) Kupfergruͤn, Berggruͤn. Gemeiniglich bel, 
zuweilen, wie bey denen von ſeinem Glanze, und 
feinem faſerichten, und ſtrahlichten Gewebe fo ger 
nannten Atlaserze, dunkelgruͤn. Oft iſt es nur ganz 
duͤnn, als ein Beſchlag auf der Oberfläche anderer 
Kupfererze, oder Steine; zuweilen aber ganz derb; 
zuweilen ſchiefericht, wie hey dem Schiefergruͤn, 
oder aus kleinen runden Stückchen zuſammengeſetzt, 
wie bey den Kup ferwicken, oder auch koͤrnicht; 
bald iſt jein Zusammenhang veſter, bald lockerer. 


Dahin zahle ich auch den grünen Hoff, be ſich 
an verarbeitetem Kupfer, Meſſing und andern Fünfte, 
lichen metalliſchen Miſchungen, in welche Kupfer 
kommt, anſetzt, und, weil er ſich viel leichter auflöfl, 
als das Kupfer ſelbſt, den Gebrauch kupferner Gefaͤſſe 
bey allem, was dem Menſchen zur Arzney, oder 
Speiſe dient, fo gefaͤhrlich macht. Deswegen kann 
man es auch den Spezereykrämern nicht genug em⸗ 
pfehlen ihre BINGEN Waagen recht rein, 1% 

reh 
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fre bon Roſte zu erhalten, weil ſich ſonſt ſo leicht 
etwas von dem Roſte mit den ne Bar 
15 vermiſcht. | 

Der Malachit, hat eine ele Kater gruͤne 
Farbe, und ſehr oft hochblaue Flecken, und Adern, 
Er iſt im Bruche ganz dicht. Der Tuͤrkis iſt viel 
blaſſer, eher blau als grün, zuweilen weisblau, 
oder gelbblau, ſchalicht, und in ſeinem Gewebe, 
wie der Zahn eines vierfüffigen Thieres; er laͤßt 
ſich in gewoͤlbte Blaͤttchen theilen, und it, wie 
Mergel, an der Zunge. 


) Kupferblau. 


Hat gemeiniglich eine hochblaue Farbe, die fi 
aber vom Zugieſſen der Säuren in eine grüne ver 
wandelt. Man findet es meiſtens derbe, entweder 
ganz dicht im Bruche, oder ſchiefericht, oder koͤr⸗ 
nicht. Zuweilen beſteht es aus feinen, glaͤnzenden, 
blaͤtterichten, und dicht auf einander liegenden Kry— 
ſtallen, die zuweilen wie Strahlen gleichſam aus 
einem Mittelpuncte auslaufen; manchmahlen iſt es 
ganz locker, und brauſt mit Saͤuren auf. Dieſes 
fuͤhrt bey einigen den Nahmen des Berablaues. 

\ 0 1 9. * 
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Dahin gehoͤrt auch der Armeniſche Stein, er 
mag nun roh, oder, wie ihn die Aerzte vormahls 
verordneten, praͤparirt, oder zu Bergblau, einer 
Mahlerfarbe, gemacht ſeyn. Er hat auf grün? 
blauem, oder lichtblauem Grunde, viele weiſſe 
Duͤpfelchen, wie wann Sandkoͤrner eingeſprengt 
Gmelins Mineralgifte. F waren; 
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waͤren; brauſt mit mineraliſchen Saͤuren nach un | 
nach auf, und wird davon grün. Er hat von dem 
Kupfer feine Farbe, und, da er mit den übrigen 
Kupfergiften ſeine ſchaͤdliche Eigenſchaften gemein 
hat, ſo verdient er keine Stelle unter den 1 5 
mitteln. 


> Rule Kare 00m 
E Gebranntes Kupfer, Kupferaſche. 5 
Ein brauner Kalk, der ſich zwiſchen den Fingern 
zerreiben laͤßt, und entweder ohne Zuſatz, blos 
durch Verbrennung kupferner Platten, oder, indem 
man Kupferbleche ſchichtenweis mit Schwefel, und 


Salz legt, und b in 1 das Feuer bringt, 1 
‚Bird. | 


Einige Wundärte gb en isn 0c in Ge, 
ſchwüren, die ſie trocknen wollen. 


6 Kupferſafran. Crocus Veneris, 


Ein dunkler, rothbrauner Kupferkalk, der mit 
dem gebrannten Kupfer ſehr viele Aehnlichkeit hat. 
Man bereitet ihn aus dem Kupfervitriol zu, den 
man in ſtarkem Feuer brennt, und hernach durch 
oͤters Auf und Abgieſſen des Waſſers ausſuͤßt. 

7) Ofenbruch in Kupferhütten. | 

So nennt man das, was ſich beym Sarmadien 
des Kupfers in den Oefen, und Schornſteinen veſt 
ſetzt; gemeiniglich iſt es ein unreiner Kupferkalk. 


? Spam Grün, Spangrün, e 
Ein 
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Ein ie und nie mit Strünfen von dene 
an verunreinigtes, durch die Saͤure der 
Weintreſtern zu einem gruͤnen Kalke zerfreſſenes 
Kupfer, von einem ſauren, herben, und eckelhaſten 
Geſchmacke, das ſich im Eſſig nicht gaͤnzlich aufloͤſt, 
und dem Oele, mit welchem es ſich vermengt, zwar 
eine gruͤne Farbe mittheilt, d ie aber an der Be 
Luft nach einiger Zeit bräunlicht wird. 


Bey Hunden ( ) und Kauinchen 000 Kein es 
das gewaltſamſte Erbrechen, und andere heftige Zu: 
fälle, die ſich ſehr oft mit dem Tode ſchlieſſen. 2 

) Braunſchweiger Grin, | 

Hat eine hellere, angenehmere Farbe, und eine 
groͤſſere Reinigkeit Es loͤſt ſich daher ganz in Saw 
ren auf, und feine Aufloͤſung in Oelen behält ihre 
ſchoͤne grüne Farbe an der Luft; daher taugt es weit 
beſſer zum Anſtreichen. 


II. Kupferſalze. 


ie loͤſen ſich alle im Waſſer auf; gießt man auf 
dieſe ihre Aufloͤſung nur wenigen flüchtigen Sal 
miackgeiſt, ſo faͤllt ein heller blaugruͤner Kalk zu Bo⸗ 
den; gießt man aber ſo viel Salmiackgeiſt zu, daß 
die Säure geſättiget wird, ſo wird der niedergefal⸗ 

F 2 lene 


) Hillefeld a. a. O. S. 47. 
) Hillefeld a. 4. O. S. 47 


v 
. 


2 BER 
N RK 


eue Kalk wieder aufgeöf, die Auſtoſung hellt ſich 

wieder auf, und nimmt eine en delblaur Ba | 
be an. | 

5 Glare Aes viride clit 


a ſchoͤne kleine dunkelgruͤne, und 0 lange 
fie noch friſch find, durchſichtige Kryſtallen, die eis 
nen herben, aͤuſſerſt unangenehmen Geſchmack ha⸗ 
ben, in der Waͤrme undurchſichtig werden, und ſich 
zu einem ſehr ſchoͤn gruͤnen Pulver zerreiben laſſen. 

Sie loͤſen ſich ganz im Waſſer auf, und theilen dies 
ſem eine ſchoͤne grüne Farbe mit; im Feuer getrie⸗ 
ben geben ſie einen ſehr ſcharfen Eſſig, der aber 
noch wenige eee mit fie führe 


7 Er 


Die Wundaͤrzte gebrauchen 125 ie als ein dterdes 
und trocknendes Mittel in Geſchwuͤren, ‚ung mie 
groͤſſern Vortheil die e Mahler. EN 


Zuweilen hat der geteilte Weinſtein (Cres 
mor Tartari,) der zu Montpellier zubereitet wird, 
etwas weniges Kupfer, und erregt dann . alle 
Erwartung Erbrechen. 0 


b) Kupferblumen, Eupferhaltige S Soleil 

men. Ens Veneris, 

Sind, wenn man anderſt K Kupfervitriol zu ihrer 
Zubereitung genommen hat, hell blaugruͤn, geben, 
wenn man Pottaſche, oder Kreide damit reibt, einen 
ſtarken 9 von ſich, und ſaſſen ſich durch keinen 

Kunſt⸗ i 


F 
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Kunſtgriff, wann ſie anderſt nicht gänzlich zerſtoͤhrt 
werden, zu ſolchen veſten Kryſtallen machen, wie 
der Kupfervitriol, oder die Grünſpankryſtallen find. 
Gemeiniglich aber hat man ſtatt ihrer einen gelbro⸗ 
then eifenhaltigen Salmiack, der allerdings un⸗ 
ſchaͤdlich iſt, aber nicht mehr nach dem 8 80 bes 
nannt zu werden verdient 


c) Kupferkryſtallen. ya 

Sind ſchoͤn hellblau, und von einer ausnehmen 
den ätzenden Schärfe, Sie werden an der Luft 
feucht, und zerflieſſen zuletzt ganz; gießt man ſtar⸗ 
kes Vitrioloͤl darauf, fo fahren gelbrothe, erſtickende 
Duͤnſte auf, und deſtillirt man fie damit, fo erhält 
man einen wahren rauchenden Salpetergeiſt, und 
aus dem, was zuruͤck bleibt, kann man einen ſchöͤ⸗ 
nen, und guten Kupfervitriol bekommen. 2 


d) Kupfervitriol, blauer Vitriol, Eoprifhe Vi⸗ 
triol, Roͤmiſcher Vitriol. 
Er mag ein Werk der Natur, oder der Kunſt 
ſeyn, ſo hat er eine ſchoͤne ſapphir blaue Farbe, die 
er ſo, wie ſeine Veſtigkeit lange behaͤlt. Reibt 
man ihn an ein dichtes oder polirtes Stuͤck Eiſen, das 
man zuvor naß gemacht hat, fo läßt er einen kupfer⸗ 
rothen Flecken zuruͤck. Sein Geſchmack iſt aͤuſſerſt 
eckelhaft, und feine Geſtalt ſelten ganz regelmäßig. 
Treibt man ihn mit Salpeter, oder Kochſalz in eir 
nem heftigen Feuer, ſo treibt er aus dieſen Salzen 
die Säure über, die aber gemeiniglich einige Kus 
pfertheilchen mit ſich führt. 
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Sich Grane davon mri genommen erreg⸗ 
ten das gewaltſamſte EN mit see 
Bangigkeiten. . 8 | 


Vie Wundärzte Aue in abe als 
en Aezmittel. 


In. Suferaufsfungen. 


3 Seen find alle fluͤſſig. und wenigſtens, nachdem ſie 
über einem gelinden Feuer eingekocht find, von ei⸗ 
ner ſchoͤnen gruͤnen, oder blauen Farbe. Sie Taf 
fen ſich mit ſo vielen Waſſer verdünnen, als man 
nur immer will, ohne daß etwas zu Boden fallen 
follte, und ſchieſſen alle, wenn man fie nach den Ge⸗ 
ſetzen der Kunſt behandelt, in gefärbte Kryſtallen an. 

Einige find ſauer, andere laugenhaft. 

a) Saure Kupferaufloͤſungen. ’ 


Sie brauſen mit gemeinen Laugenſalzen au 
werden auf das Zugieſſen derſelben anfangs trübe, 
und laſſen einen hellgruͤnen Kalk zu Boden fallen; 
gießt man aber immer mehr zu, fo werden fie wie⸗ 
der helle, und nehmen eine ſchoͤne hellblaue Farbe 
an. Wirft man ein dichtes Stuͤck Eiſen oder Zink 
darein, ſo ſetzt ſich das Kupfer in ſeiner eigenen ro⸗ 
then Farbe, und in ſeinem metalliſchen Glanze an 
die Oberſlache dieſer Metalle an, und die Mut 


0 Fr. Hofmann Med. rat. fyttem. I. S. 290 
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fung verliert ihre Farbe, und ihren eckelhaften Ge 
ſchmack. Kocht man dieſe noch unveränderte Kupfer 
aufloͤſungen uͤber einem gelinden Feuer ſo lange 
ein, bis ſich ein Haͤutchen auf ihrer Oberflaͤche zieht, 
“fo bilden die meiſte ſchoͤne Kryſtallen, | 


) Aufloͤſung des Kupfers in Vitriolſaure, oder 
wie die natürliche in Schweden, Ungarn, auf dem 
Harze, und anderwaͤrts, heiſt, Cementwaſſer. 

Hat, wann fie etwas ſtark iſt, oder eingekocht 
wird, eine ſchoͤne blaue Farbe, giebt, wann ſie ſo 
lange eingekocht wird, bis fi ein Haͤutchen auf der 
Oberflaͤche zeigt, ſchoͤne himmelblaue Kryſtallen, 
die an der freyen Luft Farbe, und Veſtigkeit em. 
halten, ob ſie gleich etwas undurchſichtiger werden; 
verliert, wenn man ſo lange Eiſen darein wirft, 
bis es unaufgeloͤſt zu Boden fallt, ihre ſchoͤne Farbe, 
und nimmt dargegen eine blaßgrünlichte Farbe, und 
einen herben Dintengeſchwack an. . 


In Ungarn halten einige von den Waſſern, welche 
getrunken werden, etwas Kupfer, und erregen das. 
durch öfters langwuͤrige Zufaͤlle, welche eine glück: 
liche Verdauung hindern. 

9) Aufloͤſung des Kupfers in Salpeterſaͤure. 

Hat, wann die Salpeterſaͤure rein iſt, eine ſchoͤne 
himmelblaue, ſonſt aber eher eine meergruͤne Farbe. 
Sie giebt, wann ſie nach den Geſetzen der Kunſt 
behandelt wird, Kryſtallen, die aber nicht ſehr veſt 
ſind, und an der freyen Luft zerflieſſen; treibt man 
fi in verſchloſſenen Gefäflen, bey einem maſſig 

8 4 ſtarck⸗ 


ſlarken Feuer, ‚fo. geht eue ‚naher wangen 
Salpetergeiſt über. ME 


) Aufloͤſung des Kupfets in Satfäure. 25 
Sie iſt recht ſattgruͤn, wird aber auf das Zugieſ, 
fen der Salpeterfäure hell meergrün; kocht man fie 
ein, bis ſich ein feines Salzhaͤutchen zieht, fo ſchießt 
ſie in kleine Nadeln an, die an der freyen Luft 
nicht feucht werden, und wenn man Vitrioloͤl dar⸗ 
auf gießt, einen dicken, weiſſen, bach Anobheucß 
Kier Dunſt von ſich geben, 


2) Aufloͤſung des Kupfers in :nigenafer | 

Sie iſt ſchoͤn meergruͤn, und giebt, wenn ſie auch 
eben ſo/ wie die vorhergehende behandelt wird, nicht 
leicht Kryſtallen; kocht man ſie auch ſo lange ein, 
bis fie ganz trocken iſt, und ſtellt fie dann wieder 
an die freye Luft, fo wird fie feucht und flüſſig. 
Bringt man ſie, nachdem man ſie eingekocht hat, 
mit Vitriolol in verſchloſſenen Gefaͤſſen in das Feuer, 
ſo geht eine Flüſſigkeit über, welche des Gold ans 

greift, und auflöst. 


) Auflöfung des Kupfers in ef ſig. en 

Sie iſt ſchoͤn gruͤn, von einem haͤßlichen Kupfers 
geſchmak, und von einem ſcharfen Eſſiggeruch. Kocht 
man ſie ſo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen auf der 
Oberflaͤche zieht, fo erhält man ſchoͤne dunkelgruͤne 
Kryſtallen, die Geſtalt, Veſtigkeit, und Farbe an 
der freyen Luſt zimlich lang erhalten. Treibt man 
dieſe Kryſtallen bey einem ſehr ſtarken Feuer in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen, ſo geht e ein Fr ſcharſer 
en ig in die Vorlage , “ 


U 
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Ein auf dieſe Art geſchärfter Eſſig, oder auch 
Eſſig, der einige Zeit in kupfernen, oder meſſingenen 
Gefäſſen geſtanden hat, wird oft noch durch feinen 
Kußpfertzehalt ſchaͤdlich, der fi am ei durch 

Salmiakgeiſt entdecken laͤßt. 


b) Laugenhafte Kupferauflöfungen, 
Sie haben eine blaue Farbe, die ſich aber, ſo 
bald ihnen nur wenig Saͤure zugegoſſen wird, ohne 
ihrer Durchſichtigkeit zu ſchaden, in eine blaſſe gruͤne 
verwandelt. Kocht man ſie ſo lange in einer ge⸗ 
linden Hitze ein, bis ſie dicker werden, ſo bilden ſich 
feine Kryſtallen. Sie find nicht fo ſcharf, und nicht 


in dem hohem Grade giftig, wie die wehen 
in Sauren. | 


4) Kupferaufloͤſung in yrfoffenen Teinfteinfae, 
Sie hat eine blaſſe, und helle blaue Farbe, iſt 
ohne Geruch, und wird, wenn man ſie gelinde ein— 
kocht, zu feinen zarten Kryſtallen, die aber an der 
freyen Luft wieder zerflieſſen | 


Ee) Aufloͤſung des Kupfers in fluͤchtigem FREE 

ſalze, fluͤchtige Kupfertinetur. 
Sie iſt hochblau, verliert aber, wenn man fol, 
chen Salmiackgeiſt, den man über ungeloͤſchten 
Kalk abgezogen, und etwas mit Waſſer verduͤnnt 
hat, dazu nimmt, alle ihre Farbe, fo bald der Luft 
aller Zugang dazu verſagt wird. Sie hat einen 
ſtarken Geruch, der ſich verliert, ſo bald Saure zu 
gegoſſen wird. Kocht man ſie bey einem ganz 
ſchwachen Feuer ein, fo giebt fie ſchoͤue, hochblaue, 
F 5 glan 


ei 


glänzende Kenfkallen, 1 aber au der ER in he 
x an grün anlaufen. 
17 Vorhaabe fand a wann er fe mit der 
Su erſten Sorgfalt in ſchwachen Gewichten ge⸗ 
brauchte, ein herrliches Mittel, ſelbſt in der hart⸗ 
naͤckigſten Waſſerſucht, und wann er ihr noch Salzſäure 
zuſetzte, um den Salmiackgeiſt in Salmiak zu verwan⸗ 
deln, und alſo das Mittel noch gelinder zu machen, ſo 
war ſie in der fallenden Sucht bey Kindern, vornehm⸗ 
lich in der, die von Wuͤrmern herkam, von einem 
trefflichen Nutzen. Sie wirkt aber doch immer 
noch zu heftig, zu ungleich, und zu unſt cher, als 
daß ſie unter den guten Argenenmittenn eine Stelle 
verdienen koͤnnte. A 


Eb'ben dahin 0 a dus frpbierblnl e 

waſſer (Aqua ſapphirina) das ſelbſt auch Auffer, 
lich in Krankheiten der Augen nur mit der groͤßten 
Vorſicht gebraucht werden kann; es iſt im Grunde 
nichts anders als Auflöfung des Kupfers in Sal 
miakgeiſte, der durch den ungeloͤſchten Kalk aus 
dem zubeſetten Salmiack SERIEN wird. 


und ſo iſt ein ER Theil der Silbertinctureh;. 
welche die Alte fo ſehr empfohlen, und auf deren 
Zubereitung fie fo viele Zeit verwandten, in Grunde 
nichts anders, als Aufloͤſungen des Kupfers, mit 
welchem das Siber gemeiniglich verſetzt ill. 


„„ 


2 
IV. Kupfermiſchungen. | 


En vornehme Frau trank die Feile von einer 
Glocke mit Wein; ſie wurde von dem allerheftigſten 


Erbrechen, und Bauchfluſſe überfallen, hatte ers - | 


ſtaunende ſchneidende Schmerzen im Kopfe, und in 
dem Magen, und bekam Schwindel und N 
wuth. Horſtius a. a. O. 


Ein italiaͤniſcher Mahler gab einem andern, auf 
den er wegen feiner Geſchicklichkeit eiferfüchtig 
war, recht dünn geſchlagenen Meſſing, oder fo ge: 
nanntes Rauſchgold, das er in ſehr feine, ſpitzige 
und dreyeckige Spieschen zerſchnitten hatte, in 
Weinz er zehrte davon aus, und ſtarb. Splei⸗ 
ſius bey Heucher. a. a. O. S. 427. 


IV. Silbergifte. 


. Silber iſt ſchon deswegen giftig, weil es 

oͤfters Bley mit ſich fuͤhrt, und faſt immer, ſo wie 

es im gemeinen Leben vorkommt, mit Kupfer vers, 

ſetzt iſt, das, wenn auch das Silber ſelbſt unaufger 

loͤſt, und unſchaͤdlich bleibt, den Gebrauch des Sil— 

bers bey unſern Speiſen, Getraͤnken, und Arz⸗ 

neyen unſicher macht, und ſich auch da gemeiniglich 

durch feinen grünen Roſt, und die uͤbrige Merf: 

mahle, die ich angegeben habe, offenbahret. Da: 
her kommt es auch, daß das Silber zuweilen ſei⸗ 

nen Aufloͤſungen eine gruͤnlichte Farbe mittheilet, 
5 und 
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und wiſ ende e Künstler verleitet hat, zu glauben, 
ſie haͤtten dieſe Farbe aus dem Silber ausgezogen. 
Reines, oder ſechzehnloͤthiges kupellirtes Silber 
theilt keinem ku: Bahr eine RER 
ie e „ 


Silber Ei a Be Otnflöfingsmitidhen weit 
Be als Kupfer; in feinem reinen metalliſchen Zu⸗ 
ſtande, ſo lange es noch ſeinen metalliſchen Glanz 
hat, wirkt keine thieriſche, keine Pflanzenſaͤure, kein 
Koͤnigswaſſer nichts darauf; von Schwefelduͤnſten 
lauft es nur ſchwarz an, die Vitriolſaͤure muß ſtark 
ſeyn, und durch eine kochende Hitze unterſtützt ki 
Sr 1 ſie das Suter aufifen ſoll. A 


Ber! 


Ä Das agen ec Aüſbſnngsmütet des Silbers 
iſt Salpeterſaͤure, oder Scheidewaſſer, dem es ei 
ne ganz ausnehmende Schärfe, und eine erſtaunen⸗ 
de eckelhafte Bitterkeit mittheilt. Die Wundaͤrzte 
keien. dieſe Aung unter . wee rd 
alten. 4 


1) Siberauflsfung« 
Sie ift flüſſig und ohne Farbe; x fe bat den ges 
wohnlichen Geruch der Salpeterſaͤure, und laͤßt 
ſich mit fo vielem reinen deſtillirten Waſſer verdün⸗ 
nnen, als man nur immer will, ohne ihre Durch⸗ 

ſichtigkeit zu ändern, oder etwas zu Boden fallen zu 
laſſen; legt man ein Kupferblech, oder Kupfermün⸗ 
ze hinein, ſo uͤberzieht ſich dieſes in kurzer Zeit mit 
einer . Silberrinde / und die „ 
e 
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jet wird kön grün blau. Fällt ein Tropfen da⸗ 
von auf die Haut, ſo laͤßt er einen dunkelrothen 
Fleck zurück, der nicht anderſt, als mit der Ober⸗ 
haut abgeht. Gießt man reines Laugenſalz, Bis 
triolſaͤure, Salzſäure, oder einen Koͤrper, der ei⸗ 
ne dieſer beyden Saͤuren bey ſich fuͤhrt hinein, ſo 
wird ſie im Augenblick trüb, wie Milch, und nach 
einiger Zeit fällt ein ſchneeweiffer Kalk zu Boden. 
Laͤßt man ſie bey einer ſchwachen Hitze einkochen, 
daß fie etwas dicker wird, und ftellt fie dann ruhig 
an einen kalten Ort, ſo bilden ſich ſchoͤne, feine, 
BARS blaͤtterichte Kryſtalle. | 


Sie hat eine ganz ausnehmende Schärfe, und 
geht alle Theile des lebendigen thieriſchen Koͤr— 
pers, die fie unmittelbar beruͤhrt. Aus dieſem 
Grunde empfielt fie Boͤrhaave den Wundaͤrzten, als 
ein Arzneymittel, und aus eben dieſem Grunde kann 
man diejenige, welche eine ſolche Silberaufloͤſung 
zum Schwarzfaͤrben der Haare gebrauchen, nicht 
genug warnen, ihre Silberanfiöfung recht ſtark mit 
deſtillirten Waſſer zu verduͤnnen. 


2) Silberkryſtalle, (faͤlſchlich) Silbervitriol. 
Sind ſchoͤne weiſſe, glaͤuzende, und blätterichte 
Kryſtalle von ungemeiner Schärfe: In einem Tie: 
gel ins Feuer gebracht, geben ſie anfangs einen 
Rauch von ſich, der nach Salpetergeiſt riecht, und 
ſchmelzen leicht, und wenn fie eine Zeitlang darinn 
bleiben, zu einem ſchwarzen undurchſichtigen Koͤr— 
per. An der Luft werden ſie bald feucht, und 
auf der Haut, wann di fie unmittelbar berühren, 
laſſen 


54 


laſſen fie dunkelrothe Flecken zuruͤck, die nicht an 
derſt verſchwinden, als wenn die Oberhaut abgeht. 
Auf eine gluͤhende Kohle geworfen, verpuffen ſie, 
wie Salpeter, und laſſen auf derſelbigen ein Sil⸗ 
| berhaͤutchen zuruck. In reinem deſtillirten Waſſer 
loͤſen fie ſich vollkommen auf, und verhalten ſich als 
dann eben ſo wie die Silberaufloſung. 


Sie wirken wi die Haut, wie andere Yet 
mittel. | 


ws: Hoͤlenſtein. Canfichm Tunare, Lapis in- 
fernalis. | 


Er iſt ſchwarz, undurchſichtig, und gemeinigtid | 
in n Geſtalt kleiner Stangen. Er ſchmelzt leicht im 
Feuer, und verpufft auf gluͤhenden Kohlen, wie 
Salpeter, laͤßt auch auf demſelbigen, ſo wie die Sil ö 
berkriſtallen, ein Silberhaͤutchen zuruck. Er wird 
an der Luft feucht, und wann man kein reines, fon 
dern kupferhaltiges Silber dazu genommen hat, 
gruͤn und roſtig. Auf der Haut laßt er ſchwarz⸗ 
rothe Flecken zurück die nur mit der Oberhaut ab⸗ 
gehen. In reinem deſtillirten Waſſer loͤſt er fi ch 
ganz auf, und verhalt fich alsdann wie die Silber, 
auflöſung. Er aͤuſſert eine ätzende freſſende Kraft 
auf alle Theile des lebendigen thieriſchen Korpers; 
daher wird er haͤufig von den Wundaͤrzten als 
Aetzmittel gebraucht: aber innerlich gebraucht, iſt 
er von ben allernachtheiligſten Folgen. ) a 


4 Bol 


* Bbörhaave Element. Chem. II. S. 466. 


4 
4 Boyles Silberarzeney. Argentum hydra- 
7750 gogum Boylei. ka 5 Ba 
Sie iſt weis, ſehr bitter, und, obgleich nicht ſo 
ſehr, als der Hölenſtein, doch noch ſehr ſchatf, und 
beiſſend. Sie IR ſich leicht in Waſſer auf; laßt 
man dieſe Auflöſung fo lange einkochen, bis ſich ein 
Häutchen zeigt, und ſtellt fie dann in die Kälte, ſo 
ſchteſſen Kryſtallen an, die in ihrer Geſtalt gaͤnzlich 
den Salpeterkryſtallen gleichen. Legt man ein 
Kupferblech in dieſe Aufloͤſung, fo zeigt ſich in kurzer 
Zeit eine glänzende Silberrinde darüber. 
„So ſehr fie auch Boyle, und Boͤrhaabe in hart⸗ 
näckigen Waſſerſuchten, und gegen die Wuͤrmer 
empfehlen, fo ſprechen fie ihr die ätende Schaͤrfe 
durchaus nicht ab; und in der That erfordert fie 
auch die aͤuſſerſte Behutſamkeit in der Zubereitung, 
und bey dem Gebrauche ſelbſt, wann ſie nicht als 

Gift wirken ſolle. 75 

5) Mondmilch, Lac Lunae. 

Ein ſchneweeiſſer Silberkalk, der aus der Auf⸗ 
loͤſung des Silbers zu Boden fällt, wenn man des 
meines Salzwaſſer darein gießt, und ja nicht mit 
einer Art von Kalkerde zu derwechſeln iſt, welche 
den gleichen Nahmen führt. Sie wird, wann ſte 
eine Zeitlang an der Luft liegt, blaulicht oder roͤth⸗ 
licht, hat, wann ſie anderſt recht ausgeſuͤßt iſt, 
wenig Geſchmack, ſteigt in einem etwas ſtarken 
Feuer ſchon in die Hoͤhe, giebt, wann ſie mit 
Pottaſche, oder einem andern wu 
a Au: 


Saugenfalge RN, wird, bees glänzender 
Silber, und mit rohen Spiesglaſe im Feuer getrie⸗ 
ben, Spiesalasbutter, und loͤſt ſich zwar durchaus 
nicht im Waſſer, aber ganz in Salmiakgeift auf. 
Legt man in dieſe Auflöfung etwas von Kupfer, 
ſo fällt das Silber in er glänzenden ri 
nieder. ; 

10 00 Hornfilber, Lone cornea. i 

Es iſt ſchwer, glaͤnzend, dunkelbraun, und probe, | 
doch dabey etwas zaͤhe, ungefähr, wie Horn. In 
feinen übrigen Eigenſchaften kommt es mit der 
Mondmüh uberein. 


8 Sorge 


D. Gold würde allerdings, weil es den m 
ſtoͤhrenden Kräften der gewöhnlichen Aufloͤſungs: 
mittel hartnäckig widerſteht, zur Aufbewahrung 
ſolcher Koͤrper, am beſten taugen, die wir zur Speiſe, 
oder zur Arzney beſtimmt haben „wann nicht fein 
hoher Werth im Wege finde; und das gilt um 
deſto mehr, weil das Gold nach ſeiner ganzen 
Miſchung, ehe es aufgeloͤſt, verkalkt, oder mit 
Salzen verbunden iſt, ganz unſchadlich iſt, wann 
man ihm nicht gerade eine ſolche Geſtalt giebt, verz 
mittelſt welcher es nach ſeinen mechaniſchen Eigen; 
ſchaſten ſchaden kann. 


Unter den fairen ufbfurgemiten iſt das 
Koͤnigswaſſer das einige, N eine Wirkung 
6 auf 


1 
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auf das Gold aͤuſſert; es nimmt Aalen eine weit 
größere Schärfe an, als es für ſich hat. 


5 Auflosung des Goldes in Koͤnigswaſſer. 


Hat, wann fie anders geſaͤttigt il, eine hochgelbe 


Farbe, und laͤßt ſich mit ſo vielen Waſſer verduͤn⸗ 
nen, als man nur will 5 truͤb zu werden; gießt 
man ein Laugenſalz, oder Kalkwaſſer darein, ſo fallt: 
ein ſchmutzig gelber, gießt man hingegen eine friſche, 
und geſaͤttigte Aufloͤſung des Zinns in Koͤnigswaſſer 
darein, fo faͤllt ein ſchoͤner dunkelpurpurrother 
Kalk zu Boden. Gießt man Bergbalſam, kuͤnſt⸗ 
liche Naphtha, oder ein wohlriechendes Oel darauf, 
ſo ziehen dieſe eine ſatte gelbe Farbe aus, und nach 
einiger Zeit ſind die Seiten waͤnde des Gefaͤſſes, an 
welchen dieſe gefärbte Fluͤſſ igkeiten ſtehen, vergoldet. 
laßt man einen Tropfen davon auf die Haut fallen, 
bo läßt er einen purpurrothen Flecken nach ſich. 


Sie hat eine aͤtzende Schärfe, und innerlich ge⸗ 
nommen iſt ſie ein wahres Gift») 

2) Knalluold, Aurum fulminans. 

Ein ſchmutzig gelber, ſchwerer, fesch tkloſer 
Kalk, der, wann er gerieben wird, oder ſonſt in eine 
Hitze kommt, ohne Flamme einen ſtarken Knall 
von ſich giebt, gemeiniglich in alle Weite zerſpringt, 
und die Gefaͤſſe, wor inn man ihn in die Hitze bringt, 
zerſchmettert, zuweilen aber auch etliche Goldkoͤrner 
zuruͤcklaͤßt; aber die knallende Eigenſchaft ganzlich 

e er: Pr ver; 
) Börhagve lem Chen. II. S. 47. 
Smelins Mineralgifte. G 
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verliert, wenn man ihn mit Biniolſeute, zer⸗ 
floſſenem Weinſteinſalze, oder Schweſel in eine ge⸗ 
linde Wärme bringt, und einige Zeit darinn ſte 
hen laͤßt. Er loͤſt ſich ganz in Vitriolſäure auf, aber | 


vermiſcht {ih durchaus ich mit Waſſer. 12 


Vormahls hielt man 
züaliches, berzſtärkendesd 


Ohnmachten, x) heftiges Erbrechen v) faſttödliche 
Bauchflüͤſſe, „) und nicht ſelten den Tod. a 


Afteraͤrzte tragen ſich noch zuweilen mit Golb⸗ 

| ee oder andern in gehaltenen Mitteln, 
| | ; „bie N 

0 Vier bis ſechs Grane bey Leuten, die an ber | 
gen Wechſelfiebern, oder an der Milzſucht krank la⸗ 


gen, Fr. Hofmann Med. rat. ſyſtem. 1. S. 287. 


„) Bey eben dieſem, und bey einem zaͤrtlichen Frauen⸗ 


a3 Kuallgold für e ein n vor; \ 
ittel, und verordnete 
es vornehmlich Kindern im Bauchgrimmen. Allein, 
nach mehrerern Erfahrungen, erregt es ſelbſt Grim: 
men, Kraͤmpfe, und Gichter, Bangigkeiten, einen 
kalten Schweis an den Gliedern, Mattigkeit, 9 


zimmer, das ein Klußſieber Wire Fr. ee Bi 


e. a. O. 
1 Bey dem Legztern, Fr. Hofmann d. e. a. 8 


60) Ludovici Pharmacia moderno ſeculo adplicanda, . | 


1685. S. 182. 188. 


„) Bey einem zaͤrtlichen Frauenzimmer, und ſechs Gra⸗ 


ne, bey einem halbjaͤbrigen Kinde, Fr. Hofmann a. 


e. a. O., bey einem andern Kinde, Rivin bey Fr. 
Hofmann a. e. a. O. Nach dem Tode dieſer Une 
gluͤcklichen fand man Löcher in den Gedaͤrmen, Ri⸗ 
vin g. a. O. Stahl de verse οααοννj,5ug medicae 


practicae vera dignitate, Hal. 1707. 
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die fie wenigſtens von dem Golde benennen, und die, 
ſie moͤgen nun Goldkalke, oder Kupferkalke ent⸗ 
halten, auf eine aͤhnliche Art ſchaden: ſo ſahe Fr. 
Hofmann a. e. a. O. S. 288. daß einem vor; 
nehmen Manne von ſechzig Jahren, und von einem 
empflndlichen Körper, von einem Aſterarzt in einem 
heftigen Anfall podagriſcher Schmerzen drey Grane 
eines ſehr ſcharfen, freſſenden, bitterlichten, und nach 
Kupfer ſchmeckenden Pulvers verordnet wurden. 
Den andern Tag ließ der Schmerz plötzlich nach, 
als er aber gegen die Nacht zum zweyten Mahle 
von dieſem Pulver nahm, fo uͤberfielen ihn nach 
Mitternacht die heftigſte Bangigkeiten, und Bauch⸗ 
grimmen; er hatte eine beſtändige Unruhe, und 
konnte den andern Morgen ſein Haupt vor Schwin⸗ 
del, und Mattigkeit kaum aufrecht halten; er fiel 
dann in eine Ohnmacht, und ſtarb darinn. | 


I. Abſchnitt. 
Metallische chemiſche ſcharſe Gifte. 


Dauner begreife ich die Arſenikgifte, denen 
— wohl noch niemand ihre Stelle unter den 
Giften ſtreitig gemacht hat, weil ſie ſich zu allen 
Zeiten durch die fuͤrchterlichſte Wirkungen aus ge: 
zeichnet, und bald aus Unvorſichtigkeit, bald aus 
vorſetzlicher unmenſchlicher Bosheit, oft in ganzen 
Familien Verheerungen angerichtet haben. 


G 2 Die 


Die Jahrbücher. der Aerzte, und die Geſchicht; 
buͤcher mehrerer Laͤnder zeigen eine betrachtliche 
Menge ſolcher traurigen Merkmaͤhler, und wie 
manchen ſchauervollen Auftritt koͤnnten wir nicht 
vielleicht auf ihre Rechnung ſchreiben, wann ſie uns 
nicht! die unfeelige Kunſt gefliſſentlicher, und vers 
abſcheuungswuͤrdiger Boͤſewichter verborgen, und 
öfters ſo liſtig verborgen haͤtte, daß wir wenigſtens 
anfangs nicht einmahl auf den Gedanken kommen, 
der Quelle des Unglücks nachzuſpuͤhren, ſondern den 
Tod dieſer unſchuldigen e 1 gauz 
natürüch ale 1 | | u 
| 
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Sie er regen erſtaunende oudiekele ſehre ge. 
waltſames Erbrechen, heftige Bauchfluͤſſe, einen 
ſchnellen, unordentlichen, ſchwachen, zitternden Ader⸗ 
ſchlag, einen wilden Anblick, und Zuckungen in dem 
Geſicht, eine trockne Zunge, einen unausloͤſchlichen. 
Durſt, kleine ſchwarze Flecken auf den Lippen, einen 
brennenden Schmerzen in dem Unterleibe, einen 
ſtinkenden, gemeiniglich eiskalten Schweis über 
den ganzen Leib, einen Harnzwang, und oft ſo gar 
uͤbergehende Anfälle von Wahnſinn. Meiſtens 
macht der Tod „ und gemeiniglich in kurzer Ai 
dem ganzen W ein Eude. = 


Aber ſelten find dieſe Anfall alle fo beyſammen, A 
nicht immer fo auffallend: Oft klagen die Bergiftere, 8 
vornehmlich, wenn fie das Gift nur in ſchwachen 5 
Gewichten bekommen haben, nur über Ungelegen, 
heit in dem Mn, in dem Unterleibe, und in den 

6 Adern 


0 
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Adern; fie fühlen einen faſt unausloͤſchlichen Durſt, 
und ſtechende, beißende, nagende Schmerzen in dem 
Magen, leben zuweilen noch ein Jahr, oder etliche 
Jahre lang, aber kümmerlich, und ſterben zuletzt 
an einer Laͤhmung, oder Auszehrung. Nach dem 

5 Tode findet man gemeiniglich Entzuͤndung, Loͤcher, 
Brandflecken, zuweilen noch Spuren von dem ge- 

nommenen Gift in dem Magen, und in den Ge! 
daͤrmen. Der Leichnam geht ſehr geſchwind in die 

Faͤulung; es zeigen ſich ſchwarzblaue Ringe um die 

Augen, ſchwarzblaue Flecken uͤber den ganzen Leib; 
einzelne Theile, Geſicht, die eine Seite, vornehmlich 
aber die Geburthstheile werden gruͤn, gelb oder 
ſchwarz; die Nägel blau, der Geſtank iſt unertraͤg⸗ 
lich. Naͤgel und Haare e) fallen oft noch am erſten 
Tage nach dem Tode ab, faſt der ganze Leib zer fließt 
zu einer Jauche. 


Vieleicht verdient folgende eee hier ihre 
Stelle. 


Es ſtarb eine Frau, wie jedermann glaubte am 
Halsweh, und niemand hatte nur den geringſten 
Verdacht, daß ſie vergiftet waͤre. Den erſten Tag 
nach ihrem Tode bemerkte man nichts außerordent: 
liches an ihrer Leiche, aber den folgenden fieng ſie 
nach und nach an aufzuſchwellen; man konnte deut; 
lich eine s hoͤren, und der Mund war voll 

G 3 Schaum; 


* 


e) Ley einer Kloſterfrau zu Delft. Foreſtus g. a. O 
L. XVIII. 


% 
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Schaum; den zweyten Tag nach ihrem Tode 
ſtroͤmte das Blut zur Naſe heraus; Geſicht, Hals 


und Haͤnde waren aufgeſchwollen und ſchwarz 


Der Bauch ſchwoll fo auf, das die Schnüre an 
dem Camiſol riſſen; Die Augen ſtunden zum Kopfe 
heraus. Den dritten Tag war die Geſchwulſt ſo 
ungeheuer, daß man Muͤhe hatte, den Leichnam in 


den Sarg zu bringen. Es gieng ein Geruͤcht nach⸗ 


her, die Frau wäre nicht natürlichen Todes geſtor⸗ 


ben. Drey Wochen nachher wurde ſie gerichtlich aus⸗ 


gegraben, und bey dem Eroͤffnen der Leiche fand 
man den Magen an feiner rechten Muͤndung zween 


Querfinger breit entzuͤndet, und ſchwaͤrzlicht. Man 


wurde eine baͤunlichte Feuchtigkeit, und zwanzig 
kleine Koͤrner gewahr, die ſich an der innern zotigen 


Haut veſt geſetzt hatten; man bemerkte daſelbſt auch 
noch ordentliche Braudblaſen. Der ordentliche 
Arzt hatte weder mit der Fluͤſſigkeit, noch mit den 


Koͤrnern Verſuche gemacht. Man ſchickte fteben 


derſelben an die Aerzte der hohen Schule zu Erlang, 


man gab dieſe einer ganz geſunden Maus, und in 


ſechs und dreyſig Stunden war ſie des Todes; in 


ihrem Körper fand man den einen Theil des Mai 


gens an der untern Muͤndung ſchwarz, und voll 
: Blut, und die Gedaͤrme waren auſſen, und innen 
von dem Brande ergriffen. v) . 


| Eben 


VRR q 
e, 


y) Pfann Sammlung verſchiedener merkwürdiger Falle, 


welche theils in die gerichtliche, theils in die practi⸗ 


ſche Mediein einfchlagen, Nuͤrnb. 1750. 


— 
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Eben der Arſenick und der ätzende Sublimat, 


womit die Hutmacher ihre aͤtzende Waſſer, ihre ſo 
genannte Secrets ſchaͤrfen, iſt auch Quelle vieler 


Krankheiten bey dieſen Leuten, vornehmlich, wenn 


ihre Werkſtaͤtte, nicht groß, und luftig iſt. Davon 
fallen ſie in Laͤhmungen, ere Blukſpeien, 
he 9% | | 


Man lech dieſe Zufälle, vornehmlich die⸗ 


jenige, die ſich nach dem Tode, ſolcher Unglück 


lichen ereignen, mit den Wirkungen einiger italia? 
niſchen Gifte; man bedenke, daß ſich dieſe Zufaͤlle 
ſelten alle zugleich, nicht immer mit der gleichen 


Heftigkeit zeigen, daß ſich mehrere Arten der Ar— 


ſenikgifte leicht und unvermerkt mit allen Arten von 


Fluͤſſigkeit, und ſelbſt ohne ſich durch Farbe oder 


eruch zu verrathen, auch mit andern Körpern vers 
mengen, daß ein geringes Gewicht davon der Zun⸗ 
ge auch ihre Schärfe verbirgt, und doch im Stan⸗ 
de iſt, als Gift zu wirken, daß ihre Wirkung durch 
kuͤnſtliche Miſchung mit andern entweder ebenfalls 


giftigen, oder unſchuldigen Dingen eine etwas ver— 


ſchiedene, wie wohl immer noch ſchaͤdliche Rich—⸗ 


tung, und einen verſchiedenen Grad der Staͤrke be: 


kommen koͤnne, daß die Bosheit ſolcher Ungeheuer 
gemeiniglich noch andere liſtige Raͤnke gebraucht, 
um alle genaue Unterſuchungen zu verhindern, und 
die ſchroͤckliche Geheimniſſe ihrer abſcheulichen 

G 4 Schand⸗ 


3) Magnan in Rozier Obfervations fur la Phyfique etc, 
1776, Fevr, nr. 8. 
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Schandthaten den Augen der Welt zu verbergen; 
ſo iſt es eben nicht ſehr unwahrſcheinlich, daß zu ei⸗ 
nem groſſen Theil der italiaͤniſchen Gifte Arſenik 
komme Man leſe, um ſich davon zu uͤberzeugen, die 
ſchauervollen Geſchichten der unglücklichen Schlacht 
opfer, die der Unmenſch Caͤſar Borgia, und ſein 
laſtervoller Vater Alexander der Sechſte mit ihrem 
Gifte e das Ende eines Virginio Or⸗ 
ſini, ) des ungluͤcklichen und rechtſchaffenen Gome, 
eines Bruders des tuͤrkiſchen Sultans Bajazet, e) 
der Biſchoͤffe Ferrara, ) de Satta, 9) und von Pe⸗ 
faro,:) des Legaten Joh. Borgia, ) des Erzbi“ 
choffs von Coſenza, A) einge Jak. Cartan, x) der 
Cardinale von Capua, ») Drfini, Hund Michel; ) 
man bemerke, daß die meiſten unter ihnen erbaͤrm— 
liche Schmerzen zu leiden, blutige Bauchfluͤſſe ſe, und 
erſtaunende Bangigkeiten auszuſtehen hatten, und 
un bey einigen ins befondere die Leiche ſo entſtallt, 

N ud 


s) Gordon Vie du Pay a et de fon fils Kant 
Sia, trad. de l’Angl, Amſterd. 1732. I. S. 252. 
2) Gordon g. a. O. I. S. 164. J. Burchard Diarium 
ed. Leibn. Hannov. 1696, S. 35. d 
) Gordon a. a O. I. S. 237. 
8) Gordon a. a. O. II. S. 3. 
) Gordon a. a. O U. S. 265. 
) Gordon a a O. II. S. 40. 41. 
) Gordon a. a. „DO. II. S. 43. ü 
) Gordon a. a. O. Uu. S. 82. 
„) Gordon g. a. O. I. S. 120. 
* Gordon a. a. O. II. S. 246: 248. 
0) We d. 4. O. II. S. 252. 


rer ER 
und fo ſcheußlich war, daß man fie ohne den groͤß⸗ 
ten Eckel nicht anſehen konnte. Man betrachte die 
Zufälle, welche die beyde Schandflecken des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts Caͤſar Borgia, und Alexander der 
Sechſte von dem einem andern zubereiteten, und 
aus Verſehen von ihnen ſelbſt genoſſenen Gifttranke 
auszuſtehen hatten; das Brennen in den Eingewei⸗ 
den, ) die Schmerzen im ganzen Leibe, ) die Eng: 
bruͤſtigkeit, die faſt bis zum Erſticken gieng, „) die 
Gichter, ) den Verluſt der Sinne, „) die erſtau⸗ 
nende Hitze, 2) den ſchuellen Tod des Vaters, un 
geachtet der gebrauchten Brechmittel, und anderer 
Gegengifte, x) den entſetzlichen Anblick feiner Lei: 
che, J) und ihren sta BR bald nach 
le ER 
| 6 5 1 Der 


„) Gordon a. a. O. II. S. 305. 

e) Gordon a e. a. O. 

„) Gordon a. e. a. O. N 

r) Gordon a. a. O. II. S. 296. — 

) Gordon a. e. a. O. 

6) Ebend. a. e. a. O. 

x) Gordon a. a. O. U. S. 296. Mornei Dittionario 
art. Borgia. Guicciardini Iſtoria d' Italia. T, II. Sei⸗ 
te 300. | 

J Sie war fo ſchwarz, fo entſtellt, fo aufgeſchwollen, 
daß man ihn kaum erkennen konnte. Aus feiner 
Naſe floß eine ganz faulende Jauche; fein Mund 
ſtund zum Entſetzen weit offen, ſeine Zunge war ſo 
ungeheuer groß, daß ſie den ganzen Mund ausfuͤllte. 
Gordon a. a. O. II. S. 309. 5 

„) Daß man den Geſtank in der Naͤhe nicht ausbalten 

konnte, obne eine Ansteckung zu befürchten. Jeder⸗ 

mann 
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Der Tod o vieler unschuldigen, an welchen 
Vorgia ſein Gift, Cantarelle, zuvor verſucht hatte, 


um von feiner Wirkung deſto gewiſſe er zu ſeyn, ⸗) ſei⸗ 
ne weislichte Farbe, e) feine Aehnlichkeit mit Zu⸗ 
cker ) die Eigenſchaft, ſich mit Zucker, und jeder 
Feuchtigkeit zu vermiſchen, ohne ſich durch Farbe 


| Oder Geſchmack zu verrathen, 3) die Unzulaͤnglich 


keit der Brechmittel ©) gegen feine Wirkungen, die 
Geſchwindigkeit und Heftigkeit, mit welcher es auch 
in kleinen Gewichten wirkte, machen es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß weiſſer Arſenik, oder ein Salz, das 
daraus zubereitet wird, ein r die⸗ 
hr Giſtes war. 5 \ 


| Vielleicht wür anch der 80d eines Pius des Drit⸗ 
ten die Folge eines aͤhnlichen Giftes, das ihm unter 
einem Pflaſter bengebracht 1 und in dem Fu⸗ 


mann lief fo geſchwind, als möglich davon / und ob 
es gleich ſonſt bey dem Leichenbegaͤngniſſe der Pabſte 


gewohnlich war, der Leiche die Fuͤſſe zu kuͤſen, ſo 
fand ſich doch niemand, der ihr dieſesmal dieſe Ehre 


erweiſen wolle. Gordon a. a. O. II. S. 309. 
) Gordon a. a. O. II. S 296, 5 
8) Ebend. a. e. a. O. und Paul Jovius Hill. nt tem- 
boris. Ven. 1592. L, VIII. S. 205. 
7) Ebend. a. d. a. O. ; Ä 
3) So war wenigſtens das Gift, das einem Bruder des 
Bajazets gegeben wurde. Gordon a. a. O. 1. Sei⸗ 
te 164. Paulus Twins g. a. O. U. S. 61. 
2) Gordon ga. a, O. II. G. 296. 
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; fe, darauf man es legte, einen wich e e es | 
nach ſich zog. I . 


* 
If U 


Ich muß aus einigen Umſänden eee daß 
das Gift, welches Carl der Fuͤnfte König in Frank⸗ 
reich, noch als Herzog von der Normandie bekam, 
hieher gehoͤre; dann nach dem Zeugniſſe 50 Sroile 


ſard fielen ihm Haare, und Nägel aus. 


Und follte fih wohl bey dem Tode Clemens des 


| Vierzehnden nicht die gleiche Urſache denken laſ⸗ 


ſen? Man leſe 70 ſchauervolle Beſchreibung 


deſſelbigen in der neueſten Religionsgeſchichte unter 
Aufſicht Hrn. Chr. W. Fr. Walchs, Lemgo B. IV. St. 
6. S. 257. oder wem das Herz bey dieſem fuͤrchter⸗ 


lichen Auſtritt zu ſehr bebt, oder die Erzaͤhlung ſelbſt 
nicht unpartheyiſch genug vorkommt, der leſe die 
gelindere Nachricht, die wir von Saliceti, feinem 


Arzte, und den Wundaͤrzten, die ſeine Leiche zer: 


gliederten, haben ») die Veraͤnderungen, die das 


rechtſchaffene Haupt der roͤmiſchen Kirche ſchon ein 


halbes Jahr zuvor zufühlen anfing, die Auszehrung, 
die ſich anſetzte, die Entkraͤftung, die Schlafloſig⸗ 


keit, die Empfindlichkeit bey jeder Gelegenheit,?) 


konnten dieſe nicht Wirkungen eines verſuchten, aber 
durch ſeine Lebensart, und ee, bekaͤmpften 


Gift⸗ 


2) Gordon a. a. O. II. S. 3 gap” 

7 In Lebret Magazin zum Gebrauch der Staats und 
Kirchengeſchichte V. Th. Fr. und Leipz. 1776. Geis 
te 304325. f 

9) Saliceti a. a. O. S. 309. 


Gies PR Die plötzlich eintretende bächlcht 
Entkraͤftung, die Wuth mit welcher das Fieber 
einige Eingeweide des Unterleibes anfiel, das 
Spannen in der Gegend des Magens, der Durſt, 
die trockene Zunge, die Har tnäckigkeit dieſer Zufälle 
gegen alle gebrauchte Mittel, das Schluchzen, der 
Auswurf einer gallenartigen fluͤſſigen Materie,) 
die Umſtaͤnde, die man nach ſeinem Tode bemerkte, 
das Auflaufen des Bauchs, da der übrige Körper 
ganz ausgetrocknet, und mager war, der geſchwinde 
Uebergang in die Faͤulung, ) die gelbe Farbe der 
Haut, die bleyfarbige Flecken auf dem Küchen, die 
Entzündung des Schlunds, des Magens, und der 0 
duͤnnen Gedaͤrme, die an einigen Stellen ſchon 
wirklich in den Brand uͤbergegangen war, der 
dunkelbraune Schleim, womit der Schlund 
in der Gegend des Zwergfells, und das 
ſchwarzgallichte Weſen, womit der Magen inne 
wendig überzogen war a) find zwar noch keine ganz 
untruͤgliche Merkmahle eines bekommenen Giftes, 
und insbeſondere eines Arſenickgiftes, aber fie er⸗ 
regen doch ſchon einen ſehr ſtarken Verdacht, der, 
wann wir die erſte e 95 wahr ae 
hoͤchſt gegründet iſt. 


| Wann uns die Umstände e genauer RE 
auferfchen, mann wir noch etwas von dem verdaͤch⸗ 
8 tigen 5 


709 Saliceti a. a. O. S. 3 
9 28. Wunden nach a Tode, Salieeti a. a. o. Sei⸗ 


te 317. nach andern Nachrichten weit eher. 
„) Die Wundaͤrzte a. a. O. S. 318 321. 
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1 nigen Geträtle oder der Speise, auf deren Genuß 
ſich der Vergiftete übel zu befinden anfing, erhaſchen 
und prüfen, wann wir das, was wir bald nach dem 
Tode in dem Magen, und den Gedaͤrmen finden, 
ſorgfaͤltig abſchaben und aufbewahren koͤnnen; ſo 
Ae wir uns, wann uns auch die Zufaͤlle bey dem 
Leben, und nach dem Tode des Vergifteten ungewiß 
laſſ en, unſerer Sache verſichern. Wann das, was wir 
auf eine, oder die andere Art finden, einem Hunde oder 
einem andern Thier gegeben, grauſame Zufälle, oder 
den Tod ſelbſt nach ſich zieht; fo iſt die Vermuthung 
ſchon ſehr ſtark, daß es ein Gift war. Wann wir 
es uͤber einem gelinden Feuer eintrocknen, und auf 
gluͤhende Kohlen ſtreuen, und dabey keinen Geruch 
nach angebrannten Horn, ſondern vielmehr einen 
Knoblauchgeruch, einen ſuͤßlichten Geſchmack und 
einen weiſſen Rauch bemerken, wann eine Kupfer- 
platte, die wir uͤber dieſen Rauch halten, ſchwarze 
oder weiſſe Flecken bekommt, wann wir dieſen ein: 
getrockneten Reſt entweder allein in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen ſublimiren, und einen weiſſen Sublimat 
erhalten, oder mit Schwefel fublimiren, und einen 
gelben, oder rothen Sublimat bekommen, fo wiſſ en 
wir ganz ungezweifelt, daß ein Arſenickgift ir be 
ter ſteckt. 


Auch bier find die milde lindernde Mit, 
tel, Oele, wie friſches Baumoͤl, Mans 
deloͤl u. d. ungeſalzene Butter, 9 laue 
2 Milch, 


) Dies it der Kunstgriff vieler Landfahrer, die dem 
Pöbel weis machen, daß ihnen kein Gift ſchaden koͤn⸗ 


110 5 | 
5 N 8 
Milch, ) laues, mit elwas Honig daes 
Waſſer, in fehr groffer Menge bis zum 
Erbrechen getrunken, und immer wieder nachgetrun⸗ 
ken, auch ohne Honig in groſſer Menge mit Oel 
und Milch durch Klyſtire, Baͤhungen und Bäder 
beygebracht, Pflanzenſäuren z. B. Eſſig, Limonien⸗ 
ſaft ?) u. d. die allerſicherſte und kraͤftigſte Ret⸗ 
tungsmittel. Durch eigentliche, und noch mehr durch 
ſcharfe Brechmittel ein Erbrechen erregen zu wollen ⸗ 
wann es nicht in der erſten Minute geſchicht, nach⸗ 
dem das Gift genommen iſt, wuͤrde bey der 5 
| dung, ae die e e 
85 0 | | En | 
ne, wenn fie ER ber bey der 1 bitten. . ü 
ſie ſchmieren ſich nehmlich, ehe fie die Schaubuͤhne 
betreten, den Magen recht gut mit Butter ein. Fr. 
Hofmann Med. rat. ſyſt. T. II. S. 160. Ae | 
Prael. acad. etc. T. VI. S. 381. 


) Damit, und mit Mandelöl rettete Hofmann Ar 
junge Herren, die in einer Haberſuppe Arſenik be. 
kommen hatten; er gab aber To lange Milch bis ſie 
ſich erbrachen, dann gab er wieder Milch nach, und 
damit hielt er ſo lange an, dis ſie keinen Reitz zum 
Erbrechen mehr hatten: ſo bekam ein da über zehn 
Maas Milch. g. a. O. 
5 Dieſe ruͤhmt Sage vorzüglich Elemens de Minera: b 
logie docimaſtique, Par. 1773. und behauptet, Ver⸗ 
ſuche an Thieren gemacht zu haben, die ihn davon 
belehrten; allein die häufige Beobachtungen an 
Menſchen, bey welchen die zuerſt angeführte Mittel 
kraͤktiger wirken, räumen di d ie den Vorzug ein. | 


| ze Ber. 
* Magen erregen, von) aefihrüchen Galgen 
ſeyn. ) . 


Zu weilen bleiben, wenn das Gift ERS aus 
Ba Che gefchafft, und damit die dringende ge⸗ 
faͤhrlichſte Zufaͤlle gehoben ſind, noch Zufälle zurück, 
die der Arzt mit den scmohnlihen e zu 
heben hat. 5 en 

Unter dieſe Arſenickgiſte bchürch nun: e 
1) Gediegener Arſenick, 2) Arfenictalte, 3 Ars 
ſenickauftoſungen, 4) TATEN SH e 


L Gediegener Arfenic, 0 00 


E. iſt nicht ſehr ſchwer, und ſieht in frichen Br ache 
wie Bley aus, läßt ſich auch, wie ein dichtes Bley⸗ 
‚ei; mit dem Meſſer ſchneiden; Er läuft an der Luft. 
anfangs gelb, dann ſchwarz an, brennt in offenen 
Feuer mit einer ſchwachen weislichten Farbe; er 

iſt viel ſproͤder als Bley, dem er in Abſicht auf die 
Farbe am naͤchſten kommt, und treibt man ihn im 

Feuer, ſo ſteigt er ſehr leicht in die Hoͤhe; geſchieht 
dieſes in verſchloſſenen Gefaͤſſen, fo ſetzt ſich an dem 
obern Theil derſelbigen theils eine leichte, weiſſe, 

glänzende Rinde, theils ein weiſſer lockerer Staub 

gan; er loͤſt ſich ſehr leicht in Salpeterſaͤure auf, 
wenn ſie kocht, und giebt mit derſelbigen Kryſtatten, 

die 


„) Dieſe weiſe Erinnerung eines Börhaave Praeled. 
acad, ed. Haller T. VI. S. 383. muß man ja nicht 
aus den Augen! ſetzen. 


2 
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gehoͤret e 
>) Sierbentoboft, 3 f 


die die Geſtalt von  Diemanlen baben. 3 


Er iſt ganz dicht, und im Bruche Untericht; 


hlägt man mit einem harten Koͤrper darauf ſo 


lingt er wie ein hartes Metall. Sehr oft beſteht 


er aus mehrern Scheiben, welche wie die Haͤute 


einer Zwiebel, auf einander liegen, und jede eine 


Halbkugel vorſtellen: ſchneidet man mit dem Meſſer 


daran, ſo zeigt er Bun 1 Drennafarde, 


Man findet ihn in 1 u, in e und auf 


dem Harze in Bergwerken: zuweilen haͤlt er N 


etwas Eiſen. 
! ® Schupiger gediegener Arſenick. 


Er iſt im Bruche glaͤnzend, und et es 
findet man ihn bey Kongsberg in Norwegen. 
| ) Fliegengift, Fliegenſtein, Mikkengift, Cad- 
mia natiua (bey dielen ro mount 

a (bey vielen.) 5 Se 


Er beſteht aus ala 1 if aber da⸗ 
bey ſo muͤrb, und loͤchericht, daß man 15 ri | 


den Fingern zerreiben kann. 


Er findet ſich am hänfiaften in Böhmen, a 
wird an vielen Orten dazu gebraucht, daß man ihn, 
mit Waſſer übergoffen, an die Orte hinſtellt, wo 
die Menge der Fliegen bis zur Ungelegenheit groß 
iſt, da dann die Fliegen, wann ſie das ER ge⸗ 


koſtet haben, tod dahin fallen. . 


ET 
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Er toͤdet aber nicht nur Fliegen, ſondern auch 

groͤſſere Thiere. Hunde ertragen zwar ein zimlich 
ſtarkes Gewicht davon ⸗) ohne groſſen Schaden; 
aber doch ſah Sproͤgel einen Hund von einem hal⸗ 

ben Lothe, das er ihm eingegeben hatte, ) ſterben. 


Eine Mutter wollte ihrer Tochter einen boͤſen 
Kopf heilen; fie ſtreute ihr in dieſer Abſicht fein zer: 
ſtoſſenen Fliegenſtein auf den offenen Kopf: nach 
wenigen Stunden ſtarb das Maͤdgen eines erbaͤrmli⸗ 
chen Todes. 0) | 


Ein Vater bekam nebſt zwo feiner Tochter bon 
ſeiner dritten Tochter Fliegenſtein in einem Brey⸗ 
Sie hatten die heftigſte Bauchgrimmen, Erbrechen, 
und kalte Schweiſe; der Vater ſtarb nach neun, 
eine Tochter von ſechs Jahren nach acht Stunden, 
und ein Maͤgdchen von dritthalb Jahren, das nur 
den Brey ausgekrazt hatte, nach ſechs Tagen. ») 


Ein Müller, der ſich von einer Krankheit des 
Hauptes noch nicht ganz erholt hatte, hatte ſich mit 
ſeiner Frau gezankt; er gieng darauf zu einer Feyer⸗ 
lichkeit in einem benachbarten Orte; er gieng in ei— 
ne Schenke, um ſich zu kuͤhlen; man gab ihm Bier, 
N 90 a das, 

») Einen bis vier Serupel, Sprbgel a. g. O. S. 34 
56. Doch ſab Hillefeld a. a. O. S. 63, eine Katze 
von einem Serupel darauf gehen. 

t) a. a. O. Exp. XXX. S. 56, 57. 

) Syrögel a. a. O. S. 6. a 

+) A&. Nat, Curioſ. Vol. V. Obſ. 163. S. 355. ' 

Gmelins Mineralgifte, H 
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das, wie er ſagte, nach Heſen ſchweckte e Ä 
zu einem feiner Br eunber: und fühlte einige Ungele⸗ 


genheiten, die er dieſem Bier zuſchrieb; man gab 


ihm etwas Brandewein. Nach ſeinem Eſſen, und 
Trinken haͤtte man glauben ſollen, er befinde ſich 


ganz wohl; er gieng betrunken nach Haus, ſchlief 


N 


dieſe Nacht; aber den andern Morgen befand er 


ſich nicht wohl. Seine Schwiegermutter brachte 
ihm des Abends Eyer in einer ſauern und dunkel; 
grauen Brühe; er hatte kaum die Hälfte geſpeiſt, 


ſo bemerkte er, wie Sand oder Eyerſchalen, die 


zwiſchen den Zaͤhnen knarrten. Er hatte groſe Rei⸗ 
tze zum Erbrechen, grauſame Bauchgrimmen, und 
gab ein groſe Menge eines zaͤhen gallichten Weſens 


von ſich. Das daurete zween Tage, und ſo lange 
nahm er auch nicht die geringſte Nahrung zu ſich. 
Eine feiner Nachbarinnen gab ihm endlich von ei; 


nem Liqueur, den ſie ſelbſt machte, und von einem 
Magenpulver ein. Darauf lies das Grimmen, 
das Erbrechen, und die übrige Zufälle nach; er be⸗ 
klagte ſich aber immer noch bis auf den achten Tag 
über Magenſchmerzen; zu der Oberfläche ſeines 
ganzen Leibes drangen eine Menge ſchwarzer Blaͤs⸗ 
chen mit ſolcher Heftigkeit hervor, daß die Eichel 
entzwey riß, und ganz ſchwarz wurde. Er fühlte 
im ganzen Leibe heftige Schmerzen: als der Arzt 
kam, ſchienen ſie ſich in die Fusſohlen zu ziehen, 
und fie waren fo heftig, daß er von Zeit zu Zeit in 
Gichter verfiel. Man wollte ihm noch in den er⸗ 
ſten Tagen Kuchen zu eſſen geben; aber zum Glück 
chlug er ihn aus. Die Perſonen, die davon ge⸗ 
noſſen 


noſſe en batten, hatten alles wieder 115 ber Mund 
von ſich gegeben, und Huͤhner und Gaͤnſe, denen 
man das zu freſſe en gab, was der Muͤller herausge, 
brochen hatte, giengen darauf. 50 


d) Spiegelkobold von Annaberg in Boͤhmen. 


Iſt mürbe und lͤchericht, wie der Bliegefein, 
hat aber glaͤnzende Haͤute. 


1. Arſenikkalke. 5 


S. ſind weis, und von einem ſcharfen brennen: | 
den Geſchmacke, loͤſen ſich in allen Feuchtigkeiten 
auf, verdünſten auf glühende Kohlen geworfen, ganz 
und ohne Flamme; ſchmelzen im Feuer leicht zu ei— 
nem Glaſe, das ſich gleichfalls in allen Feuchtigkei⸗ 
ten aufloͤſt, befoͤrdern den Fluß anderer an ſich 
ſchwerfluͤſigen Körper im Feuer, und nehmen allem 
Glaſe, wenn fie der Glasfritte beygemiſcht werden, 
alle Farbe. Vermiſcht man fie mit gleich viel Sal: 
peter, und treibt fie in verſchloſſenen Gefaͤſſen, nach: 
dem man in die Vorlage etwas Waſſer gegoſſen 
hat, bey einem ſtarken Feuer, fo geht der Salpe— 
tergeiſt mit einer ſchoͤnen himmelblauen Farbe uͤber, 
die ſich aber verliert, wann er eine Zeitlang an der 
freyen Luft ſteht; mit gleichviel Sublimat vermiſcht. 
und im Feuer getrieben, geben fie Arſenikbutter. 


4) Arſenikmeel, Giftmeel, Huͤttenrauch, Ar: 


ſenikblumen. 
H 2 Haͤngt 


v). Gazette ſalutaire 1762, ur. VI. 


Haͤngt nur gail locker zuſammen, wie ein Pul⸗ 
ver. Man findet es theils natuͤrlich auf der Ober⸗ 
fläche anderer Arſenikerze, die zu verwittern anfau⸗ 
gen, oder an der Seite ſolcher Gruben, wo viele 
Arſenikerze brechen, theils durch die Kunſt ausge 
zogen in den Rauchfaͤngen der Gifthuͤtten, und in 
den Decken der Schmelzhuͤtten, wo allerley arſe⸗ 
nikhaltige Erze geſchmolzen werden. Manchmahlen 

iſt es mit Kreide oder Gyps verfaͤlſcht; das erkennt 

man leicht, wenn man nur etwas davon in einem 
eiſernen Löffel über einem ſchwachen Feuer warm 
werden läßt; iſt es lauter, ſo duͤnſtet alles davon, 
und bleibt nichts auf dem Löffel zuruck. Häufig 
wird dieſes Arſenikmeel mit dem eigentlichen weiſſen 
Arſenik verwirrt, und ohne Zweifel gehört ein gro: 
fer Theil der Falle, die man auf die Rechnung des 
Letztern ſchreibt, hieher. Damit verfaͤlſcht man 
auch zuweilen den Sublimat, und, wie einige ver⸗ 
muthen wollen, um ihm eine ſchoͤnere, hoͤher rothe 
Farbe zu geben, manchmahlen den Zinnober. Ein 1 
Betrug, der den innerlichen Gebrauch dieſer Koͤr⸗ 
per, auch bey der größten Behutſamkeit des Arz: 
tes, aͤußerſt ſchaͤdlich macht. Man entdeckt ihn 
noch am gewiſſeſten, wenn man dieſe verdaͤchtige 
Körper in einem glaͤſernen Moͤrſer fein zerreibt, 
noch einmahl ſo viel, als ſie ſchwer ſind, ſchwarzen 
Fluß damit wohl vermengt, und noch etwas Eiſen⸗ 
feile zuſetzt, das ganze Gemenge in einem Tiegel, 
der vier oder fünfmahl fo viel halt, wirft, ein Feuer 
giebt, das man ſtufenweiſe verſtaͤrkt, bis das Ko⸗ 
chen aufhüit, und dann geſchwinde fo vermehrt, bis 
alles | 


alles ganz weis gluͤht. Kann man waͤhrend dieſer 


ganzen Arbeit keinen Knoblauch⸗Geruch bemerken, 


und behalten die Eiſentheilchen vollkommen ihre 
Geſtalt, ohne daß eines von ihnen geſchmolzen waͤre, 
ſo kann man gewiß ſeyn, daß die . Koͤr⸗ 


per keinen Arſenik haben. 
6) Weiſſer Arſenik, Arſenik, Mäufegift, Ra⸗ 
tzenpulver „Ratzengift. 
Arfenicum album, Arſenicum eryftallinum 
bey vielen. 


Er iſt dicht, und auf ſeiner Oberflaͤche meelicht, 
anfangs zimlich durchſichtig, wann er aber aͤlter 
wird, fo wird er undurchſichtig, und etwas gelb: 
licht; im Bruche iſt er glaͤnzend, und ſcharf, faſt 


wie ein Glas: durch dieſe Merkmale und durch die 


Beymiſchung weniger Salzſaͤure unterſcheidet er ſich 
von dem Arſenikmeele. 


Schon aͤuſerlich, als ein Anhaͤngſel auf der 
Bruſt 2) getragen, in einer Salbe aufgeſchmiert x) 
oder als Pulver auf Theile, die von einer Schaͤr⸗ 
fe gleichſam wund find 9), oder in Geſchwuͤ⸗ 

H 3 re 


6) Crato Epiſtol. medicin. 163. Verzaſchg Obſ. 66. 
Diemerbröf Hit. peſt. 99, Hodges de pefte Londi- 
nenfi S. 239. f | 

x) Am. Luſitanus g. a. O. Cent. II. Cur. 34. bey einem 
Maͤgdchen von zwoͤlf Jahren in einem boͤſen Kopfe. 
Harder bey Wepfern Hit, Cic. aq. S. 289. 

1) Bey drey Kindern: Salmuth a. a. O. II. S. 96. 
Bey einem 1 Knaben im Jabr 1708. Lin⸗ 
deſtolpe g. a. O. S. 735. 
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re a) geſtreut, hat der Arſenik die grauſamſte Schmer⸗ ; 


zen a), Erbrechen 6), ein ſtarkes Aufſchwellen der ; 
Theile ), die er unmittelbar berührte, Erſtarrung 
und Kälte 2), Unruhe 9, Ohumachten 2) Wahn⸗ 
finn, ſtarkes Fieber ), Mangel der Eßluſt 9), Ger 


ſchwuͤre auf der Bruſt ), und ehr Oi den zb * 
nach 1 gezogen. 


Roch gewiſſer ſind freplich buche traurige Wir⸗ 


kungen von dem innerlichen Gebrauche: Hunde, 
8 denen 


) Hilden e de Gangraena et Sphacelo Opp. omn. S. Ny. 


Baecius bey Heuchern a. a. O. S. 433. auf Dr 


Krebs an der Bruſt, Fernelius ebendaf, 


) Verzaſcha, Lindeſtolpe, und Harder a. d. a. O. 


G. W. Wedel de Arſenico. len. 1719. S. 9. 


„) Baecius a. u. O. 
70 Harder, Lindeſtolpe und Wedel a. d. a. 0. 
3) Ferneſius a. a. O. 
s) Harder und Hildan a. d. a. O. 
2) Venzaſcha, Fernelius a. d. a. O. 
„) Harder und Hildan g. d. a. O. 
9) Harder a. a. O. a 
4) Crato a. a. O. I 


x 


„) Salmuth, Diembroͤk und Hodges a. b. a. O. in 
wenigen Tagen einen ſehr ſtarken Schweitzer, Hil⸗ 


dan a. g. O. in zween Tagen einen fünfjährigen 


Knaben, Lindeſtolpe a. a. O. ein Maͤgdchen, Harder a. 
gd. O. auch Hunde, denen man das Pulver davon 
in offene Wunden ſtreuete, farben davon, wie wenn 
ſie ihn innerlich genommen hätten, und die Gegend 


der Wunde wurde e e a. O. 


5 S. br. u. f. 
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denen man ihn mit Vorſatz eingiebt „, oder die ihn 
aus Gefraͤßigkeit mit Speck „), Talg ») freſſen, 
bekommen heftiges Erbrechen H, zuweilen nur leere 
Reitze zum Erbrechen ), Huſten, Zittern an gan: 
zem Leibe, und Schwindel m); ſehr oft ſterben ſie e), 
und nach ihrem Tod findet man Magen und Gedaͤr⸗ 
me hin und wieder entzuͤndet, angefreſſen, und 
durchloͤchert „), oder auch den obern und untern 
Magenmund ganz zuſammen geſchnuͤrt 1). Flie⸗ 
gen, Schweinen , Maͤuſen, Nasen, Maulwuͤr⸗ 
fen 9), und den meiſten andern Thieren iſt er eben⸗ 
falls giftig. 


| In dem menſchlichen Körper erregt er, inner: 
lich Ahe, wie nachdem nehmlich ſein Gewicht 
24 | Mücken, 


) Joh. Faber Lynceus Expofit, animal. nouae Hifpa- 
niae S. 475. Sproͤgel a. a. O. S. 52. 
) Wedel a. a. O. S. 9. 

„) Wepfer a. a. O. S. 287. 

5) Faber Lynceus a. a. O. 

) Sproͤgel a. a. O. 

„) Sproͤgel a. a. O. 

e) Faber Lynceus, und Wepfer a. d. a. O., nach we⸗ 
nigen Stunden, Wedel a. a. O. ich muß mich daher 
wundern, daß Thiery a. a. O. 9. 11. behaupten 
konnte, Arſenik ſey fuͤr die Hunde kein Gift. 

s) Wedel, Wepfer und Faber Lynceus a. d. a. O. 

7) Sproͤgel a. a. O. S. 58. 

v) Wepfer a. a. O. 

9) Nach dem gewoͤhnlichſten Gebrauche, da er dieſen 
fo wohl als den Raubthieren mit einer ihnen ange- 
nehmen Speiſe an Oerter hingelegt wird, die ſie am 

fleißigſten beſuchen, ums fie damit zu toͤden. 


1 


ſtarker, oder ſchwaͤcher, wie nachdem die Art, u 
er, die Miſchung, in welcher er, und der Körper, 


dem er bengebracht wird, verſchieden iſt, bald heſt 
tiger, ſchneller tödliche, bald gelindere Zufälle, die 


einen langſamen Tod nach ſich ziehen. In ſtaͤrke⸗ 
rem Gewichte in Bruͤhen Y, Brey u) Zugemuͤſe ), 
Wein 4), Waſſer g), mit Habermeel und Nuͤſſen ), 
mit Butter 3), ſtatt gereinigten Weinſteins mit 
zerhackten Nüffen &) genommen, erregt er unaus⸗ 


bleibliche rot 2); heftigen Grbienen 9, 


un⸗ 


0 Mier der selig daemonum L., III. c. 35. Wedel 
„ ee 9, n ee ee ee n 
ſtem. rat. II. S. 196. 


5) Wepfer g. a. O. S. 275. Salmuth a. a. 2 u. 


S. 96. 
) Wier a. e a. O. 


4) In dem Faſſe, Wier a. e. a. O. im Glaſe Guilbert 


Van der Monde Recueil periodique ee, 
de medecine &c. IV. S. 353. ; 
6) Wepfer a d. O. S. 275. 
7) Das man Mäufen im Weinberg artet batte 
Wepfer a. a. O. S. 280. 
3) Wepfer a. a. O. S. 2817. 5 
) Hoykaes Verhandelinger der Hollandſche Mastſchap- 


pye der Weetenfchspen „te Harlem X. rn 17685 


S. W,. 

2) Den man den Mäufen im Haufe gelegt batte, Wepfer 
a. a. O. S 281. 282. 

V) Hofmann, Wedel, Guilbert, Hoykaes a. d. a. O. 
Wepfer a. a. O. S. 274. 

8) Salmuth a. 15 O. I. S. 8. Hofmann, Hoykaes 


und Wedel g. d. a. O. Wepfer a a. O. S. 274. 
280, 281. Dieſer Zufall hält oft noch lange an, 
i wann 
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unmäßige, äußerft finfendr, oft blutige Bauch⸗ 
fluͤſſe ), entſetzliche Schmerzen, und Grimmen »), 

ein unordentliches Fieber ) mit einem ſchnellen, 
unordentlichen, ſchwachen, und gichteriſchen Ader⸗ 
ſchlage ) eine ungewoͤhnliche Trockenheit in dem 
Munde ), einen unerſaͤttlichen Durſt 9), kalten, 
oft ſtiunkenden e) Schweis 7), Schluchzen e), übers 
gehenden Wahnſinn und Zuckungen im Geſichte ⸗), 
Zittern, und Erkalten der Glieder ), oft des ganz 
zen Leibes, Erblaſſen deſſelbigen ), oder auch Waſ⸗ 
ſerſucht 9); zuweilen haben die Vergiftete eine groſe 

95 Mat⸗ 


wann die uͤbrige kerl wunden ind, ſo bald man 
den Magen nur etwas zu viel anfuͤllt. Wepfer a. g. 
O. S. 280. Zuweilen kommen dadurch ſchwarze 
Klumpen heraus. Wepfer a. a. O. S. 281. 

) Salmuth a. e. a O. Wepfer a. a. O. S. 274. 
eine Menge von ſcharfen brennenden Waſſer. Euil⸗ 
bert a. a. O. 

) Hofmann, Wedel, Guilbert und en a. N f. 
O. Wepfer g. a. O. S. 281. 

a) Wepfer a. a O. S. 274. 

#) Guilbert a. a. O. 

„) Guilbert a. a. O Wepfer a. a. O. S. 281. 

) Guilbert g. a. O. Wepfer a. a. O. S. 274. 

) Guilbert a. a. O. wie nach einem toden Körper, 
Wepfer a a O. S. 274. 

*) Wepfer g. a. O. S. 274. 275. 280. 

) Wepfer a. a. O. S. 274. 275. 276. 

5) Guilbert a. a. O. 

„) Wepfer a. a. O. S. 280. 

) Wepfer a. a. O. S. 281. 

2) Bang Colleck. Societat, med. Havnienſ. Haun, 1774. 
. S. 307. n. 36. 
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Mottigkeit Y. oder ein wildes Anfehen; die Augen 


ö 


ſtehen ihnen weit zum Kopfe heraus, und ſind gleicht 
ſam in Thranen gebadet, deren Schärfe fo groß 


iſt, daß ſie die Augenlieder und Wangen anfreſſen. 
Ihre Stimme iſt zitternd, ihr Bauch ſchmerzhaft 


geſpannt ), oder aufgeloffen ), ihre Lippen „/ 
oder ihr innerer Mund e) mit kleinen ſchwarzen 
Flecken oder Bläschen beſaͤet, und fie koͤnnen den 


| Harn nicht laſſen „); zuweilen ſtellen ſich Anfälle 


von Erft und von Wahnſinn ein Dr 
Sehr oft macht der Tod in kurzer Zeit dem ganzen 
1 ein Ende „ 


. Geſchichte. 


Ein m Mann von ſechs und been Sahten, der 
dem UN: A It war, „hatte ein halbes Loth 
5 e en 


. Werfer a a. O. S. 282. e 

) Guibert a. % 9. wen 

% Mepfer a. a. O. S. 274. e 

„) Guilbert a. a. O. SM Den 

e) Wepfer a. a. O. S. 276. 

7) Guilbert a. a. O. 

) Hoykaes a. a. O. 

«) Gazette ſalutaire 7 8 Hr. 6. et 11. Salmutb g. 

a. O. I. S. 8. Drey andere, ebendaſ. II. S. 9. 
Bey mehrern, Wier de Praeflig. Daemon. L. III. e. 35. 
Bey einer Magd, Helmont Tumul. peſt. S. 867. 
Bey einem Schuſter von der Hand feiner Frau in⸗ 
nerhalb zehn bis zwölf Stunden. Wedel a. a. O. 


Bey einem kranken zweyjaͤhrigen Kinde durch die 


Bosheit einer Magd innerhalb neun Tagen, Wepfer 


— 


a. a O 6.276 Bey einem andern Knaben in 
einer Stande, Ebend. S. 282. 


zen a 


weiſſen Arſenik zu ſich genommen. Er mußte ſich 
gleich ſehr ſtark erbrechen; feine Aderſchlaͤge folge 
ten ſchnell, und unordentlich auf einander, fie wa: 
ren ſchwach, und gichteriſch. Sein Anblick war 
wild, ſein Athem ſchwer; er ſeufzte öfters. Seine 
Augen ſtunden weit zum Kopfe heraus, und waren 
gleichſam in Thraͤnen gebadet, die ſo ſcharf waren, 
daß ſie die Augenlieder und Wangen anfraßen; die 
Muskeln des Geſichts geriethen in Zuckungen; die 
Stimme war zitternd, die Zunge trocken, und die 
Lippen mit kleinen ſchwarzen Flecken beſaͤet. Er 
klagte uͤber einen brennenden Schmerzen in ſeinen 
Eingeweiden, und über einen unausloͤſchlichen Durſt. 
Sein Bauch war ſehr geſpannt, und ſchmerzhaſt; 
es gieng ihm ſehr vieles ſcharfes brennendes Waſſer 
durch den Stuhlgang ab; er hatte über den ganzen 
Leib einen ſtinkenden Schweis, und ſeine Vernunft 
verließ ihn von Zeit zu Zeit; er wurde aber durch 
haͤufige oͤlichte, und ſchleimige Getraͤnke und Milch 
gerettet, und bekam uͤber den ganzen Leib einen 
Ausſchlag, mit welchem ſich die Zufalle legten und 
aufhoͤrten. Gulbert g. a. O. 


II. Geſchichte. 


In Jahr 1709. ſuchte eine Wittwe zu Plauen 
im Voigtlande ein ſauer gewordenes Getraͤnke zu 
verſuͤſſen, und warf in dieſer Abſicht Pottaſche var: 
ein. Sie und ihre kleinſte Tochter uͤberſielen Ban— 
gigkeiten, und Erbrechen, und in kurzer Zeit ſtar⸗ 

ben 


4 


ben bepde; zwölf andere Leute wurden auch heftig 
krank, die davon getrunken hatten. Man ſpuͤrte 
lange der Urſache vergebens nach, endlich aber fand 
man, daß die Pottaſche, deren ſich die Frau be⸗ 
dient hatte, in dem benachbarten Boͤhmen in einem 
Ofen gebrannt worden war, worinnen man anpor 
Arſenik ſublimirt RR 2 . 5 
Wann ſchon die erwaͤhnte Zufaͤlle dafür teten 1 
95 die vornehmſte Urſache ſolcher Todesfälle auf 
einer Entzündung des Magens, die bald ſchneller, 
bald langſamer in den Brand uͤbergeht, und auf 
einer gewaltſamen Aufloͤſung aller Saͤfte beruht, ſo 
zeiget dieſes die Zergliederung der Leichen unwider⸗ 
ſprechlich. Immer iſt der Magen , oft auch noch 
die Gedaͤrme 9) an mehrern Stellen entzündet, 
vom Brande ergriffen, und ganz ſchwarzroth, oft 
angefreſſen, und durchloͤchert, ihre Gefaͤſſe ſtark 
aufgeloffen, und die innerſte Haut entweder ganz 
los oder ſehr duͤnn. Die Leiche, vornehmlich der 
Theil, auf welchem ſie aufliegt, wird ſo gleich nach 
8 dem 


8) Ich führe dieſe Geſchichte aus Lindeſtolße ud. de Ve- 
nenis cura Stenzelii S. 769. deswegen an, um zu 


zeigen, wie verwickelt oft dergleichen Faͤlle ind. 


„) Salmuth a. a O. I. obf. 10. S. 83. Wepfer a. a. 

O. S. 276. Helmont, und Wedel a. d. a. O. 
Kloͤckhof Verhandelingen van de Hollandfche Maat- 
190 der Weetenſchappen, te Harlem VIII. Deel 
1765. P . Dr. II. S. 394. u. f. 


8) Helmo nt und W. del a. d. g. O. 


hin Tode chwarzblau ) und die Gehurthäibeile oft 2 


ganz ſchwarz und aufgeſchwollen.) We 


Etwas verſchieden ſind dieſe Zufälle, wann ſolche 
mache den Arſenik nur gekoſtet, oder nur we⸗ 
nig davon hinunter geſchlungen, oder das meiſte wies 
der durch Erbrechen von ſich gegeben haben. Eine 
Frau verſuchte ihre Speiſewaren, und koſtete un 
glücklicher Weiſe unter dieſen etwas Arſenik, ohne 
etwas davon hinunter zu ſchlingen. Nach zwoͤlf 
Stunden bekam ſie einen Schwindel, und ſo heftige 
Zuckungen, daß das Bett mit ihr erſchuͤttert wurde. 
Man gab ihr Mohnſaft ein, aber davon fiel ſie in 
einen ſo ſchreckhaften und gichteriſchen Schlaf, daß 
ſie ſicherlich aus dem Bette geworſen worden waͤre, 
wann man ſie nicht gehalten haͤtte. Nach vier und 
zwanzig Stunden, war ihr Kopf, Geſt cht, und Hals, 
und der ganze übrige Leib mit Flecken, wie mit Ma⸗ 
ſern dicht beſaͤet; man gab ihr Mandeloͤl in großer 
Menge zu trinken, und brachte ihr fleißig Klyſtire 
aus Baumoͤl, die man noch mit etwas Mohnſaft 
verſetzte, bey: deſſen ohngeachtet hatte fie ſechs Tage 
zu thun, ehe ſie ſich wieder erholte, und noch viele 

Jahre nachher blieb ſie kraͤnklich, und ſchwaͤchlich. A) 


In den beyden andern Fällen erregt der Arſenik 
nagende, ſtechende, beiſſende, nicht immer ſehr merk⸗ 
liche Schmerzen in den Magen, und in dem ganzen 

| Uns 

) Salmuth und Wepfer a. d. a. O. 

x) Salmuth a. e. a. O. 

A) Medical Eſſays and obſervations read before a So: 

eistyat Edimb. Vol, IV. Edimb. 1747, ©, 41. 


126 ö | „Re => 4 


Unterleibe, einen Den, Dur 5 ein a 

ber ), Laͤhmung s), Auszehrung ), waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſt an den Säle en 95 und einen wee 
Tod 0%. | 


2 


Zu Bononien ſuchte ein Menſch ſeine zween altere 
Brüder mit ihren Frauen, und Kindern aus dem 
Wege zu raͤumen; er warf in dieſer Abſicht Arſe⸗ 
nik in den Wein, da er noch im Faſſe lag. Nach⸗ 
dem ſie alle, ohne etwas davon zu wiſſ en, einige 
Zeit aus dieſem Faſſe getrunken hatten; fo fühlten 
fie Ungelegenheit in dem Magen, in dem Unterleibe, 
und in den Adern. Sie baten einige Freunde zu 


1 


} 


1.) Foreſtus a. a. N L. 18. obſ. 28. | 
) Wepfer a. a. O. S. 281. bey einem Mägdchen. 
E) Bey 95 Klosterfrau, und einer andern. Foreſtus 
a. a. 1 a 
„) Bey einem Maͤgdchen. Wepfer, a. a. O. S. 281. 
Bey einem Araber von zwoͤlf Jahren, dem das Gift 
auf ein Huhn geſtreuet wurde. Am. Luſitanus a. a. O. 
Cent. II. Cur. 65. Bey einer andern Perſon, wel⸗ 
cher das Gift heimlich beygebracht worden war. . | 
pfer S. 293, RR 
„) Bey der Letztern. Wepfer a. a. O. S. 203. 
€) In einem Jahre der Araber. Am. Luſttanus a. a. 155 
In zwey Jahren eine Frau, Foreſtus g. a. O. 
etwas laͤngerer Zeit, eine Kloſterfrau, Seed a. 0 
a. O. In drey Jahren, ein Maͤgdchen. Wepfer a. a. O. 
S. 281, Beynahe in der gleichen Zeit einen andern 
Menſchen. Ebenderſ. HR: O. S. 293. 
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fi, 5 f auch dieſen aus 9 57 gleichen Saft 1 


zu trinken; kaum waren dieſe wieder zu Haufe, fo 
‚fühlten fie einen ſtechenden, beiffenben und ragenden 


Schmerzen in dem Magen, und einen faſt unaus⸗ 


löſchlichen Durſt. Einer von ihnen vermuthete fo 
gleich Gift, trank vieles Oel, und gab es wieder 
von ſich, machte aber ſeinen Verwandten doch Vor⸗ 


würfe deswegen. Sie entſchuldigten ſich, und be⸗ 


klagten ſich alle über die gleiche Zufaͤlle. Nachdem 


man der Urſache des Uebels von allen Seiten nach: 
gedacht, und nachgefpührt hatte, fand man auf dem 
Boden des Faſſes Arſenik, der ſich wie eine Rinde N 


angeſetzt hatte. Foreſtus a. a. O. 


Zuweilen findet man bey ſolchen ndlidndii 


Schlachtopfern der Bosheit, oder ihrer eigenen Un⸗ 


vorſichtigkeit nach ihrem Tode um die Gegend der 
untern Magenmündung fleiſchige Auswüchse ). 


y) Kryſtalliſcher Arſenik. 


Man findet ihn weis, und halb durchſichtig in 
in Sachſen, und zu Andreasberg, wiewohl ziemlich 
ſelten in den Oeffnungen des Scherbenkobolts. Die 
Kunſt bringt aus dem weiſen Arſenik auch Kryſtalle 
hervor, wann ſie ihn in heiſſen Waſſer aufloͤſt, und 
hernach die Aufloͤſung erkalten laͤßt; aber dieſe Kry⸗ 


fallen fi find braͤunlicht. 


Man muß ihn nicht mit dem gemeinen verwech⸗ 
ſeln, der mit feinem regelmaͤßigen blaͤtterichten Ge: 
webe 


5) Wepſer g. a. O. S. 293 2 


2A 


12 S 


A 4 webe bey vielen Schriftſtelern kroſtallniccher Ufer 


nik heiſt. Uebrigens kommt er mit ihm in ſeinen 
Merkmablen, und in feinen Kräften überein, iM 


8 Arſenikglas. 


Es iſt ganz weis in allen Flͤſſ 1185 nfkai, 
nicht ſehr ſchwer, uud überhaupt ſonſt wie gemeines 
Glas. In vielen Glashuͤtten kommt es unter die 
Glasfritte, um das Glas deſto heller zu machen, 
weil es die Eigenſchaſt hat, die faͤrbende Materie 
zu verſchlingen. Wo dieſes nur in ſehr geringer 
Menge geſchicht, da iſt wohl das beygemiſchte Ar⸗ 
ſenikglas durch die weit überwiegende Menge des 
| unaufloslichen Kieſelglaſes gegen die aufloͤſende Kr aft 
der Fluͤßigkeiten geſchuͤtzt, die man darinnen aufbe⸗ 
wahret. Aber wo dieſe Vorſicht übertreten wird, 
kann uns dieſes Giſt uuſchuldiger Weiſe ſchaben we 

wir es am wenigſten vermuthen. | 0 


III. Arfitaufbrungen, 
&) Auflöfung des Arſenifs in Del | 


Ene Frau kaͤmmete ihr Kind mit einem Alon der 4 
in Oel getaucht war, das eine Zeitlang über Arſenik 
geſtanden hatte. Das Kind dekam heftiges Erbre 

chen, und einen ſehr ſtarken Bauchfluß, und war aus 
kurzer Zeit des Todes ). | 


k) Arſenikbutter, Arfenitöh 


ng, a wie ein Syrup, und ind 
es auch in der gewoͤhnlichen Waͤrme der Luft; ſie 
zieht die Feuchtigkeiten aus der Luft an fi ch, und 
wird darinn immer fluͤſſiger. Gießt man fo lange 
zerfloſſenes Weinſteinſalz zu, bis nichts mehr daraus 
zu Boden fällt, gießt die helle Fluͤſſigkeit, die iiber 
dem Bodenſatz ſteht, ſachte ab, und kocht ſie ſo lange 
ein, bis ſich ein Haͤulchen auf der Oberfläche zeigt; 
fo erhält man ſchoͤne würfelichte Kryſtallen, die ſich 
in allen, wie Syloiſches Fieberſalz, ee 


50 Arfenifteber, Liquor Arſeniei fixl. 


Wenn recht viel Arſenik darunter ift, 10 il fi e 
bräunlicht, zaͤh, und von einem unangenehmen Ges 
ruch; ſonſt aber iſt ſie ungeſaͤrbt; gießt man Schei⸗ 
dewaſſer darauf, ſo lange, bis auf den letzten Tro— 
pfen nichts mehr zu Boden fällt, und kocht die helle 
Fluͤßiakeit, die über dem Bodenſatz ſteht, nachdem 
man fie ſachte abgegoſſen hat, fo lange ein, bis ſich 
ein Haͤutchen über die Oberfläche zieht, fo bekommt 
man wahre Salpeterkryſtallen. 


So vieles auch Jakobi, und Andere von der Bor 
trefflichkeit dieſes Mittels in verſchiedenen Arten 
des Fiebers geſchrieben haben; ſo kann ich mich doch 
nicht entſchließen ihnen beyzuſtimmen⸗ Die durch 
ſo viele Erfahrungen erwieſene, und un bezwingli che 
Schaͤdlichkeit des Arſeniks, die Schwierigkeiten bey 
der Zubereitung des Mittels ſelbſt, wann wir vor 
einem ungluͤcklichen Erfolg geſichert ſeyn wollen, die 
mißlungenen Verſuche eines Stork, und, was der 

Smelins Minexalgifte. J Sache 
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Scache das meiſte Gewicht oil die tödliche Wir; 
kung, die Hebenftreits) von dem innerlichen Ge; 


brauch deſſelbigen bey einer Frau bemerkte, muͤſſen 
bey der zureichenden Menge anderer eben fo kraͤfti⸗ 


Wann ich noch Hain bedenke, daß die Zuberei⸗ 


tung ſelbſt die aͤußerſte Sorgfalt erfordert, die wir 
nicht immer erwarten koͤnnen; daß der geringſte 


gen Mittel einen gewiſſenhaften e von ſeinem 
Gebrauch abſchroͤcken. 


Fehler auf dieſer Seite die klaͤglichſte Folgen haben 


kann, und daß wir dem Afterarzte dadurch ein Schwerd 


in die Hand geben, womit er ungeſtraft morden kann; 


ſo glaube ich Gründe genug lit meine e zu 


haben. | 
50 Auflosung des Arſeniks in  Citeonenfäure. 


Daraus ſoll nach einigen Vermuthungen 15 
ſchroͤckliche Gift beſtehen, womit die Einwohner des 


Eylandes Bantam die Spitze ihrer Pfeile beſchmie⸗ 
ren; die Wunden, die ſie mit ſolchen Pfeilen ſchla⸗ 


gen, bringen in ſehr kurzer Zeit den Tod 7). 
8) Auflösung des Arſeniks in Waſſer. 


So ſehr einige ſowohl ältere, als neuere Schrift⸗ 
ſteller dieſe Aufloͤſung, ſelbſt ihren innerlichen Ge⸗ 
brauch in verſchiedenen 9 vornehmlich in 
Krebſe 


9 Sie ſtarb nach den graifamten Sufällen, und dach 
ihrem Tode fand man Magen und Gedaͤrme ange⸗ 
a Anthropolog. forenf. Lipf. 1751. S. 306, 


Wohn Medic. ration, ſyſtem, II. S. 187. 


. 
1 


r 131 


Krebſe x) anrühmen, ſo fehr ſtimme ich aus den 
angeführten Gruͤnden der Meynung eines El. Came: 
rer J) und anderer großen Aerzte bey, welche den 
innerlichen Gebrauch des Arſeniks, unter welcher 
Geſtalt es auch fen, gänzlich verwerfen. 


Meine Furcht vor dem innerlichen Gebrauche 
dieſer Aufloͤſung iſt um deſto gegründeter, und gea 
rechter, da ich ſtarke Muthmaſſungen vor mir habe, 
daß das beruͤhmte italiaͤniſche Giſt Toffania, Acquet- 
ta, Aqua della Toffnina, Aqua della Tofa, womit 
vornehmlich unter der Regierung des Pabſtes Alexan⸗ 
ders des ſiebenden ruchloſe Weiber, die noch dazu den 
Schein der Froͤmmigkeit haben wollten, zu Rom e), 
Neapel &), Palermo e), und nachher auch zu Pa- 
ris 7) handelten, und lange unentdeckt, und unge⸗ 


& 


65 J 2 firaft 


x) Le Febure de St. Ildefont Remede approuvẽ pour 


guerir radicale ent le cancer oceulte et manifeſte. 
Paris 1775. überf- durch Junker. 1776. 


) Nemo igitur fidat arſenice, draco hie nunquam miteſ- 
cit, find feine nachdrucksvolle Worte. Diſquiſit. de 
verenor, indole ac diiudicatione. Tubing. 1725, 
S. 21. 5 

2) Bartholinus bey Wepfern. Hiſt. Cic. aqn. S. 205. 
Lebret Magazin zum Gebrauch der Staaten und Kir⸗ 
chengeſchichte, IV. S. 131. u. f. 

) Garelli bey Hofmann Med. rat. ſyſtem. II. S. 185, 


6) Da bielt ſich die Erfinderin vieles Giftes Nah⸗ 
mens Toffania auf. Lebret a. e. a. O. 


„) Wepfer Hill. Cic. ag. S. 295, 
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ſtraft die größte Verheerungen s) aurichteten, nichts 
anders als eine Auflöfung des Arſeniks in heiſſen 

Waſſer⸗) war. Ohne Zweifel ſetzten die nichts⸗ 
würdige Mörderinnen noch etwas zu, um ihren d Fre⸗ 
vel noch langer zu verbergen; ſo ſpticht Garelli von 
dem, wenigſtens in Teutſchland, ganz unſchuldigen 
Cymbelkraut (Antirrhinum Cymbalaria) „und vers 
muthlich hat das Verbot des weiſen Pabſtes Alexan⸗ 
ders VII., das er gleich nach der Entdeckung, und 
Beſtrafung dieſer Giſtmiſchereyen, ausgehen ließ, 
ohne Erlaubniß des Statthalters von den Deſtilli⸗ 


rern zu Rom kein Scheidewaſſer, oder was dazu ge⸗ 


hoͤrt, zu kaufen e), keinen andern Grund, als daß 
etwas davon zu dem genannten Gifte kam, wann 
es nicht ein politiſcher Kunſtgriff des Pabſtes war, 
durch ein ſolches Verbot, andern die wahre Miſchung 
des Giftes zu verbergen, oder die uneigentliche Re⸗ 
densart der Alten, die den Arſenik geronnenes Schei⸗ 
waſſer nannten. | 
e Leute, die bannt netgikteh N Ken in 

ein ſtarkes Fieber), das aber eee nur lang⸗ 


ſam 


1 
* 


5) & Harfe, daß mehrere von dieſem Gifte hinge⸗ 
riſſen wurden, als kurz zuvor an der ven geftorben | 
waren. 
a 9 Arsenicum eryflallinum in 1 5 aquae copia per 
ſimplicem deco gionem ſolutum. a f. a. O. 

) Lebret a. a. O. S. 139. 


„) Wepfer g. g. O. S. 296. 


ſam tödete$); fie hatten heftiges Erbrechen, ) einen 
unausloͤſchlichen Durſt⸗); die Aderläffe war ihnen 
ſchaͤdlich a) aber Eitronenfaft in grofer Menge ger 
trunken von augenſcheinlicher Huͤlfe 4). Die Reichen 
waren ſehr ſtark roth gefärbt»). Kr R 

Die Giftmiſcherinnen verſtunden auch die Kunſt, 
wie man wollte, langſamer, oder ſchneller, in fuͤnf, 
in zehen Lagen, oder in einem ee ka 9 


BA arten hegen Br 


Diese in ſind größtentheite gelinder, als die vorher: 
gehenden Arfenifaifte, und haben ein gröfferes Ges - 
wicht. Die Schärfe des Arſeniks iſt bey den mei: 
ſten durch die innige Verbindung mit den uͤbrigen 
metalliſchen oder Schwefeltheilchen wenigſtens in 
etwas gemildert; die Aufloͤslichkeit in Waſſer, wann 
ſich der Arſenik auch unter der Geſtalt eines Kalks 
darin befindet, aufgehoben; aber ſeine übrige Eigen⸗ 
ſchaften, und ſeine giftige Natur behaͤlt er auch hier 
32 noch. 


3) Ein junger Mann. Lebret a. a. O. S. 133. 

) Ein junger Mann, ebend. S. 133. Ein Virtuos 
ebend. S. 141. 

x) Wepfer a. e. a. O. S. 296. daß er ein Meer aus⸗ 
trinken würde, wann er es haͤtte. Ein Virtuos. Le⸗ 
bret a. a. O. S. 141. 

3) Lebret a. a. O. S. 141. b 

z) Wepfer a. a. O. S. 296. Dieſet rettete den Vir⸗ 
tuoſen, Lebret a. a. O. S. 141. 

») Lebret a. a. O. S. 133. 

£) Lebret a. a. O. S. 138. 


* 


134 n 


noch. Einige dieſer Arſenikmiſchungen ſteigen, in 


Feuer getrieben, ganz in die Hoͤhe, andere hinge⸗ 
gen laſſen, wann fie auch im ſtaͤrkſten Feuer getrie⸗ 
ben werden, immer noch einen Theil zuruͤck, der 


der Gewalt des Feuers widerſteht. Jene koͤnnen 


wir alſo die fluͤchtige, dieſe in Vergleichung mit den 
erſtern die feuerveſte Arſenikmiſchungen nennen. 


0 Flüchtige Arſenikmiſchungen. 
Sie brennen in offenem Feuer mit einer ſchwachen 


blaͤulichten Flamme, die aber mehr nach Knoblauch, 
als nach Schwefel riecht, und von einem weiſſen 
Dunſte begleitet iſt, haben immer eine rothe, oder | 
gelbe Farbe, geben mit ungelöfchten Kalk in Waffer 
gekocht, eine ſtinkende Lauge, welche fo lange ſie friſch 


iſt, das Bley aus ſeinen Aufloͤſungen mit dunkler 
Farbe niederfchlägt, und als ſympathetiſche Dinte 


gebraucht werden kann, und zeigen überhaupt auſer 
dem Arſenik noch Schwefel in ihrer Miſchung. Nach 


2 


der verſchiedenen Berhaͤltaiß dieſer beyden Beſtand⸗ 


theile ſpielt ihre Farbe bald mehr in die gelbe, bald 
mehr in die rothe. 


a) Gelber Arſenik, Arſenicum citrinum. 


Er hat eine eitronengelbe Farbe, eine ſehr be, 
traͤchtliche Härte, einen glasartigen Bruch, und ei⸗ 


nigen Grad der Durchſichtigkeit. Er iſt ein Ge 


ſchoͤpf der Kunſt, und hat gemeiniglich nur den ze⸗ 
henten Theil Schwefel bey ſich. Er toͤdel alle Thiere e). 


b) Oper 


} a 
o) Hofmann Med. rat. ſyſt. II. S. 182. 
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b) Operment, Arſenik, oder Giſt der Alten, 
Goldgelb, Auripigmentum. 


Findet ſich von Natur in Ungarn, und in der 
Tuͤrkey, beſteht aus vielen glaͤnzenden Blaͤttchen, die 
gemeiniglich ganz locker unter ſich zufarımen hängen, 
ſich leicht mit dem Meſſer von einander ſcheiden laſſen, 
und von verſchiedener Groͤſſe find, ſpielt aus der gek 
ben bald mehr in die rothe x), bald mehr in die 
gruͤne Farbe; brennt ſich im Feuer roth e), und laͤßt, 
wamn er abgebrannt hat, eine gruͤnlichte fandige Ma’ 
terie zuruck. Mit gleich viel aͤtzenden Sublimat 
fublimirt, giebt er einen ſchoͤnen Zinnober. 


Hier iſt der Arſenik durch die überwiegende 
Menge des Schwefels ſo geſchuͤtzt, daß er nicht nur 
gar keine Schärfe im Geſchmack aͤuſſert, ſondern auch 
Kaninchen ), Hunden, und Katzen *) von zehn 
Granen bis zu einem Quintchen, und darüber ohne 
Schaden gegeben werden kann. 


So ſehr ich alſo uͤberzeugt bin, daß der Oper⸗ 
ment unter allen Arſenikgiften das gelindeſte iſt, fo 
wuͤrde ich es doch nicht „wagen, ihn mit einem Fr. 

J 4 | Hof; 


=) Dann nennen ihn viele rotben Bergſchwefel. 


e) Dann nannten ihn die Alte Sandrach; dieſer hat 
einen Hund, zu zween Gerupeln eingegeben nichts 
geſchadet. Hofmann Obfervat, phyſico- chem. ſele &. 
L. III. Hal. 1722. S. 236. 

4) Hillefeld a. a. O. 


1) Hofmann A ed. ration ſyſtem. II. S. 181. 


Hofmann für unschuldig A oder gar fuͤr ein schere a 
ſchweistreibendes Mittel ) zu erklären. Die fol: 
gende Geſchichte ſpricht ihn menigftens noch lange 
an von dem Verdacht eines Giftes a | 


Ä 5 Geſchichte. 


©, Fiſchverkäͤuferin zu Delft wollte ſich in der 
Virzweiſelung umbringen; Sie nahm ein halbes 
Loth Operment in Bier; ſie fiel in die abſcheulichſte 
Bauchgrimmen, in Gichter, und zuletzt in Ohn⸗ 
macht. Sie kam davon wieder zu ſich, aber nun 
hatte fie erſtaunende Baugigkeiten. Man gab ihr 
Baumoͤl zu trinken, und da erbrach ſie ſich; aber 
noch den andern Tag hatte fie über beſtaͤndigen 
Krampf, Bauchgrimmen⸗ Erbrechen, uͤbermaͤſigen 
Stuhlgang, unausloͤſchlichen Durſt, und Hitze bis 
zum Erſticken zu klagen x). | 


So ſah auch van Swieten eine RR die in eis 
nem Fieber nur wenige Grane davon genommen 
hatte, dreyſig Jahre drauf yore REN 9 3 
tern geplagt »). 
Die Tuͤrken bedienen ſich ſeiner mit ungeföfftem 
Kalke zu ihrem Nusma, womit fie ſich ihre übers 
fluͤſe 

„ Med. tät: ya. II. S. 281. et Diff. de laefion, ex- 


tern. abortiv, venenis ac philtris, er parholog, 
practic. Dec. II. V. S 408“ 


90 Diſſert, de Erroribus velgaribus circa Venen Hal. 
1718. 


x) Foreſtus g. g. O. 13. L. 17. S. 118. 
M Bey Eranz g. g. O. UI. S. 223. 
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flüßige Hare hinwegaͤtzen. Der Scheidekuͤnſtler aber 
benutzt eine Lauge, die daraus, und aus ungelöſchtem 
Kalke mit Waſſer gemacht iſt, entweder zu einer 
ſympathetiſchen Dinte, wenn die Buchſtaben mit ei⸗ 
ner Bleyaufloͤfung geſchrieben ſind, oder, wie ich 
nachher zeigen werde, unter dem Nahmen der Wein, 
probe, zur Entdeckung der Bleygifte. 


c) Rauſchgelb, gelbes Rauſchgelb, wie non 

flavum. 

Iſt meiſtentheils ein Product der Kunſt, und 
ſpielt ſelten in die citronengelbe, gemeiniglich aber in 
die rothgelbe Farbe. Es halt ſehr wenig Schwefel 
in ſich; und iſt daher giftiger, als die folgende Art. 
Im Bruce iſt es nicht ſchupig: Die Mahler ge⸗ 
brauchen es zur gelben, und gruen Farbe. 


d) Sandarach, rothes Rauſchgelb, Sandaracha, 
Rifigallum rubrum, Zarnich, 

Iſt im Bruch nicht ſchupig, aber bald dunkel⸗ 
roth, wie Zimmt, und undurchſichtig, bald hochroth, 
wie Zinnober, und halb durchſichtig, bald hell, wie 
ein Rubin. Es iſt, ungeachtet der Beymiſchung des 
Schwefels ſehr giftig, und deſto gefährlicher, wie 
höher feine Roͤthe iſt. Man findet es in dem Schoſe 
der Natur baͤufig in Italien, Ungaru, Schweden, 
Sachſen, und auf dem Harze; ſehr vieles wird aber 
guch aus dem Rauſchgelbkieſe ausgeſchmolzen. 


Die Mahler gebrauchen es haufig, und Sage 
behauptef, die Sineſer machen aus der undurchſich⸗ 
tigen Art ihr Geſchirr. Sollte dies nicht vielmehr 

rothgebrannter Operment ſeyn? Wenigſtens muß ich 
Fr aus 


„ 


aus den folgenden Geſchichten ſchlieſen, bib wann 
fie ſolche Gefaͤſſe auch zu ihren Speiſen, und Ge 
traͤnken gebrauchten, ir nicht ſehr fü ür ihre Geſund⸗ 
heit ſorgen wuͤrden. Ba: 2 


1. Geschichte 


Ein Mahler hatte ſchon lange Sandarach a in 
einer Büchfe aufbewahret; er machte fie unvorſi ichtig 
auf, und fiel davon in eine tiefe Ohnmacht, von der 
er auch durch die kraͤftigſte Mittel kaum wieder erz 
geſtellt werden konnte a). f 


II. Geſchichte. 


Ein ſtarker Mann zu Rom wollte Zimmt auf Brey 
ſtreuen; er bekam ſtatt deſſ en das Pulver vom ro⸗ 
then Rauſchgelb, das in einem Papier eingewickelt 
war. Er hatte aranfames Bauchgrimmen, und das 
entſetzlichſte Erbrechen auszuſtehen, und wurde kaum 
noch durch uͤberhaͤuftes Trinken von 1 5 Bruͤhen, 
und Milch gerettet 6). 


III. Geſchichte 


ar | 
En geſundes Kind von eilf Monathen erwiſchte 
unglücklicher Weiſe, da es allein war, ein Brett, 
das 
% Da Sennert nicht a welcher Arſenik es 
geweſen ſey, fo vermuthe ich daraus, da einem Mabe 
ler dieſes Ungluͤck widerfahren iſt, es möchte dieſes 
Arſenikgift, oder der rothe Arſenik geweſen ſeyn. 
4) Sennert Prax, med. I. VI. Part. VI. C. 9. | 
8 Fab. Lynceus Expoſ. animal. nov. Hiſpan. S. 475. 
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das mit Sandarach, und Waid, unter einander ge⸗ 
miſcht, angeſtrichen war. Es nahm es ſogleich in 

dem Mund, beſudelte ſich dieſen, und das ganze Ge⸗ 
ſicht mit der Farbe, und hatte vermuthlich auch ſchon 
davon hinunter geſchlungen. Es bekam eine ſtarke 
Hitze und Durſt, verlohr alle Eßluſt, und mußte ſich 
häufig erbrechen. Man glaubte, dieſe Zufaͤlle kom⸗ 
men vom Zahnen her, und fragte alſo erſt am vier⸗ 
ten Tage den Arzt um Rath. Dieſer gab ihm laue 

Milch, und fies Mandeloͤl; allein es brach fie, fo 
wie andre Arzneyen, kogleich von ſich. Die Zuckun⸗ 
gen nahmen zu, der Magen blähete ſich auf, und auf 
ein Stuhlzäpfchen aing eine Menge ſtinkenden, wie 
Galle gefaͤrbten Unraths ab; auch durch den Mund 
gab es eine ungeheure Menge ſehr zaͤhen, und uns 
gefaͤrbten Schleims von ſich. Es hatte binnen einem 
Tage drey bis vier Maaſe Waſſer getrunken, gab 
fie aber fo gleich durch Erbrechen wieder von fh. 
Die Gichter ergriffen alle Theile des keibes, und am 
ſechſten Tage ſtarb das Kind 5). ö 

e) Rother Arſenik, Realgar der N Arfeni- 

cum rubrum. 

Iſt ein Werk der Kunſt, im Pruche glas artig, 
und bey nahe ganz durchſichtig, roth, und faßt fo 
hell als Rubin 3); er hat nur den fünften Theil 
Schwefel, und nicht viel Geſchmack. 


Obaleich einige Schriftſteller behaupten, daß er 
Hunden, auch in ſtarken Gewichten, gegeben, »ichts 
| geſcha⸗ 
7 Wepfer Hift, eicut. aquat. ete. F. 184. 
5) Dann nennen ibn einige Rubinus ſalphuris. 
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geſchadet habe 5); ſo behaupten doch andere, dab er 
allen Thieren tödlich ſey e), und daß er für den Menz 
ſchen ein Gift ey, beweiſt die een Geschichte. 


Ein Mägdchen miſchte ihrer Stiefmutter In 
Arſenik unter den rothen Kohl; fie bekam das grau⸗ 
ſamſte Bauchgrimmen, und das heftigſte Erbrechen, 
und in wenig Stunden war fie des Todes ⸗,„ ,. 


5 Feuerbeſte Arſenikmiſchungen. 


Dieſe laſſ ſen, wann ſie im Feuer getrieben wer⸗ 
den, immer noch einen groſſen Theil nach ſich, in⸗ 
dem ſich der fluͤchtigere Theil, als ein Sublimat, an 
die Wände des Schornſteins, oder an die Decken der 
Schmelzhüͤtten anſetzt. Bey einigen iſt der Gehalt 
an Arſenik ſo ſtark, daß ſie bornehmlich auf Arſenik 
benutzt werden; bey andern haben die andere Be: 
ſtandtheile ſo ſehr das Uebergewicht, daß man den 
Arſenik entweder gar nicht achtet, und davon jagt, oder 
doch nur gelegentlich benutzt. Jene find Arſenikerze, 
dieſe arſenikaliſche Erze. | le 

a Arſenikerze. 

In dieſen iſt der Arſenik bald mit Eiſen, bald 
bald mit Eiſen und Schwefel zugleich verſetzt, die 
man, nachdem der Arſenik ausgetrieben iſt, in dem 
Rückſtande an ihren Merkmahlen erkennen kann. 
Nh e alſo: Fe a 

a) a 


N 5 


e) New Difpenfator; H. Edit, Lend. 1765. ©. 94. 
z) Hofmann Med, ration, ſyſtem. II. S 192. 
„) Ephem, Nat. Curioſ. Vol. V. obl. 102. S. 355. 


— 
* 
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a) Mißpickel (weißer Kies) (Arſenikkies). 


Hat die Farbe, und bi Glanz des Zinns, n 
aber doch, wann er eine Zeitlang an der freyen Luft 
it, bald ſchneller, bald langſamer an: meiſtens zeigt 
er groſſe glanzende Flachen. Zuweilen iſt er derb, 
zuweilen grobkoͤrnig, und ſehr oft findet man ihn in 
Geſtalt von ſchoͤnen Kryſtallen, welche in ganzen 
Druſen beyſammen ſind, und bald einer ſechseckigen 
Säule, bald einem Würfel gleichen; im letztern 
Falle nennt man ihn Bergwürfel, oder würfelichte 
Blende. Man findet ihn in Sachſen und Schweden. 

Daraus bereitet man nicht nur Arſenik, ſondern 
auch, mit Zuſatz von Schwefelkieſen, Rauſchgelb. 


b) Giſtkies, Rauſchgelbkies (bey vielen, weiſf er 
Kies, arſenikaliſcher Kies). 


Setzt, wenn er geroͤſtet wird, in den Schornſtei⸗ 
nen Rauſchgelb an, auf welches er vorzüglich heuntzt 
wird, und hält alſo auſſer Arſenik, und € Eiſen noch 
Schwefel; ſpielt aus der grauen in die blaͤulichte 
Farbe, und lauſt eher, und dunkler an, als der 
Mißpickel. Am Stahle ſchlaͤgt er Feuer mit einem 
heßlichen Knoblauchgeruch; er iſt etwas hart, und 
im Bruche grobglaͤnzig. Man findet ihn häufig in 
Schweden, und in Sachſen. 
0b Arſenikaliſche Erze. . | 
a) Kupfernickel, Cuprum Nicolai. 

Er iſt rothgelb, und wird im Feuer zu einem arü⸗ 
nen Kalke, und, wann dieſes anhält, und verſtaͤrkt 
wird, zu einem grünen Glaſe. Er loͤſt ſich in allen 


3 A Saͤu— 


1 M S 
Säuren mit. einer schien grünen Farbe auf, ſchlägt 
man ihn aber aus dieſen Auflöfungen wieder nieder, 


und gießt Salmiakgeiſt darauf ſo theilt er dieſem 
eine ſchöne bimmelblaue Farbe mit. 1 


=> Kobolterze. 

Sie geben der Flamme eine blaue Farbe, und 
ſchm elzen in ſtarkem Feuer ohne Zuſatz zu einem dun, 
kelblauen Glaſe. Der Kalk, der davon zuruͤck bleibt, 
wenn man fie in einem ſtarken F Feuer geröftet hat, 
loͤſt ſich in allen mineraliſchen Säuren, und ſelbſt 
in Salmiakgeiſt auf, und theilt allen eine Farbe mit, 
die bald roth, bald grün iſt. Reibt man fie mit 
Queckſilber auch noch fo lange, fo bleibt immer ein 
Theil zurück, der ſich nicht damit vereiniget. 


1) Koboltbläthe, Koboltblume beſteht aus ſchoͤ⸗ 
‚nen Strahlen, die gleichſam aus einem Mittelpunct 
auslaufen, zuweilen aus glänzenden, brismatiſchen, 
! ſpröden Spieschen. 


2) Koboltbeſchlag it von einem abe 
Gewebe, und liegt nur ganz dunn auf andern Kobolt⸗ 
kerzen. Beyde find roth, bald bleichroth 9), bald 
purpurroth, bald, und gemeiniglich, roſenroth, ſehr 
ſelten gelb; verlieren im Roͤßßefeuer über die Helſte, 
und haben auſſer Kobolt, und Arſenik, nichts in ih⸗ 

rer Mischung. Sie ſind in den ſchwaͤbiſchen, und 
e 


9 an nennt man fie Bien, aber falſchich Wie, 
winnie f 


1 


\ v I 
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ſaͤchſiſchen Gruben a gemein, und finden N ch auch 
in Schleſien. 


2 Stahlfarbiges Kobolterz 
Hat keine beſtimmte Geſtalt, und iſt gemeinig⸗ 
lich weich, bald derb, bald feinkoͤrnig; zuweilen hart, 
und grobkoͤrnig. Man t es bey 5 in 
Sachs 


4) Dendritiſcher Kobolt. | 

Iſt kleinkoͤrnig, und zeigt auf feiner Oberfläche, 
und in ſeinem Bruch feine Zeichnungen, die einige 
Aehnlichkeit mit Baͤnmchen, oder Moos haben. Er 
fällt an der freyen Luft in kurzer Zeit auseinander. 
Er findet fi ſich in Elſas. 


5) Geſtrickter Kobolt. 


Er ift feinförnig, und hat auf feiner Oberfläche 
viele vertiefte Linien nach der Länge, und in die 
Quere, die ſich, wie Faͤden an geſtricktem Zeuge 
einander kreutzen. Er leidet an der freyen Luft keine 
Veranderung feiner Veſtigkeit. Man findet ihn be 
Schneeberg in Sachſen. 


6) Koboltkryſtallen. 


Bilden ordentliche Wuͤrfel oder Pyramiden. Zu⸗ 
weilen iſt die Anzahl der Ecken, und der Inhalt der 
Seitenflaͤchen ungleich. 


7) Koboltdruße. 


Iſt eine Sammlung von Koboltkryſtallen auf eis 
nem Haufen beyſammen. 


0 


Beyde 
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A Bepde gude fi ch bey Kastsbelg in Doreen 
a und bey Schneeberg in Sachſen. RR 
| 80 Strahlichtes Kobolterz. 5 5 


Findet ſich bey Kongsberg, und beſteht 10 
aus lauter Strahlen, welche aus einem Mittelpunct 
auslaufen, dicht beyſammen ſtehen, und runde Klum 
Ben bilden. 


9) Schneeberger Glanzkobolt. 

Er bat grofl e glänzende Flaͤchen. | 

Die ſieben Letztere fi ſind im Bruche weit, und 
haben eine Stahlfarbe, und enthalten auſſer Arſenik 
und Kobolt, noch Eiſen, daß ſich leicht durch feine 
Eigenſchaften verrät: 52 

10) Kobolterz. 

Es hat eine Farbe wie Bleyglanz, 905 ift feiner, 


5 un dunkler, ſpielt auch mehr in das Roͤthlichte, als 


der Giftkies, oder Mißpickel. Zuweilen iſt es dicht, 
und veſt, und giebt am Stable ſtark Feuer mit weiſen 
| Funken, und heßlichem Geruche; Zuweilen iſt es 
grobförnig, und locker. Es enthaͤlt auſſer Arſenik 
und Kobolt noch Schwefel, und Eiſen. Man as; 
es in Sachſen. 


150 Schwediſcher Glarzkobolt 


Seine Kryſtallen haben achtzehn glaͤnzende Sei 
tenflaͤchen. Sein Gewebe iſt veſt; im übrigen kommt 
er mit dem Koboltetze überein. | 


€) Noz 
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c) Rothes Spiesglaserz. | 


Es beſteht aus feinen Strahlen, die bald parallel, 
bald ährenähnlich laufen. Meiſtens iſt es dunfels 
roth, ſeltener bleichroth, oder abwechſelnd roth und 
gelb. In einem maͤßigen Feuer getrieben, kommt 
es in Fluß; haͤlt man mit dieſem Feuer an, ſo ſubli⸗ 
mirt ſich in verſchloſſenen Gefaͤſſen eine Art von 
Rauſchgelb, und das Erz ſelbſt wird zu einem grauen 
Kalke; ſchmelzt man dieſen wieder, ſo wird er zu ei⸗ 
nem rothbraunen Glaſe; bringt man aber das Erz 
in ein recht ſtarkes offenes Feuer, 0 kann man es 
ganz in die Luft Rear. 


1 Man findet ei in Ungarn, in Piemont, und bey 
Braunsdorf in Sachſen. 


d) Lichtgraues Wißmutherz, glanzig Wiß mutherz. 


Es iſt lichtgrau, und beynahe ſo weislicht, als 
ein grobſpieſiger Bleyglanz, ſchlaͤgt am Stahle kaum 
Feuer, gaͤhrt mit Scheidewaſſer nicht auf, iſt im 
Bruche bald dicht, bald ſtrahlicht, und giebt mei; 
ſtens ohne Roͤſten ein blaues Glas. Es enthaͤlt, 
auſſer Arſenik und Wißmuth, noch eine ziemliche 
Menge Kobolt. Man findet es in Schweden, und 
Schwaben. N 


Zuweilen iſt es in einen blauen Sandſtein ein, 
geſprengt, dann führt es den Nahmen des ſandarti— 
gen Wißmutherzes; fo findet man es bey Joachims, 
thal in Boͤhmen. 


@melins Mineralgifte. K e) Ar⸗ 
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d Arfenialtige Kupferzte. ER | 
Sind dicht, und ſchwer, geben zimlich vieles; 
. ſproͤdes Kupfer, ſpielen immer in die weis⸗ 
lichte, oder ſchwaͤrzlichte Farbe, und halten auſſer 
Arſenik und Kupfer) noch Eiſen, und . 


1) Weiſſ es Kupfererz . 8 
| Findet fich auf dem Harz, und hat in feinem 
aͤuſſern Anfehen ſehr er Brom mit einem 
Giſtkieſe. 8 a 5 5 


2 Fahlkupfererz, 19 05 Kupfer ci Un: 
8 garn). | 
Es iſt graubraun, und viel zue als der | 
Giftkies; meiſtens ift es mit gelben Kupferkieſe verz 
miſcht, und halt, auſſer Arſenik, Eiſen, Schwefel 
und Kupfer, im Centner noch einige Loth Silber 
Man findet es in 5 8 und Teutſchland. | 


23 Weiserz. 


Iſt dicht und veſt, und dem erſten Anblick nach 
dem Mißpickel zimlich gleich, faͤlt aber mehr ins 
Gelblichte. Haͤlt zu vierzig Pfund Kupfer im Cent⸗ 
ner, und gemeiniglich a etwas Silber Man 
findet es bey Chemnitz. 


f) Arſenikhaltige Stikererk. x 


Sie haben eine betraͤchtliche Schwere, und eine 
graue ſchwaͤrzlichte, oder rothe Farbe. Alle geben 
ſo vieles Silber, daß ſie darauf benutzt werden kon 
nen, und die meiſte ſind ſehr reich am Silber. 


2 as, 


5 S. Er. 38 
1) Roboltfattiges Silbererz. a 


Haͤlt ſich zwar im Waſſer gut, aber verwittert 
ſehr bald an der freyen Luft, und verliert den Sil⸗ 
bergehalt. Es enthaͤlt außer Kobolt, und wenig 

Silber auch Schwefel, und Arſenik. Zuweilen hat 
es Zeichnungen von Baͤumchen auf der Oberflaͤche. 
Man findet es bey Freyberg . 


2) Weiserz. 

Läßt ſich ohne Feuer, ſabſt von einem geuͤbten 
Auge ſehr ſchwer von dem Mißpickel unterſcheiden; 
bricht auch mit dieſem, und mit Federerz bey 
Braunsdorf. Es haͤlt außer Arſenik and Silber, 
Schwefel und Eiſen. | 


3) Grauerz. 

Es iſt grau, ſchwer, und dunkler als Weisgül⸗ 
den, bald haͤrter, bald loſer. Man kann es, wie 
einen Bleyglanz, mit dem Meſſer ſchaben, und 
ſchneiden. 

40) Fahlerz. 

Es iſt braͤunlicht, oder graubraun, mit einge: 
ſprengten glänzenden, weiſſen Glimmern, übrigens 
derb, ſchwer, los und muͤrbe, und oft mit Kupfer⸗ 
kies vermiſcht; bald veſt, und ohne beſtimmte Ger 
ſtalt, bald in Geſtalt von Kryſtallen. 


Die beyde kehre Erze enthalten, außer sine 
bis drey Mark Silbers im Centner, Arſenik, Ei? 
ſen, und Kupfer. Sie finden ſich vornehmlich in 
Schweden. | 

| K 3 9 Schwarze 
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5) Schwatzerz⸗ Schwarzaülden, ruſiges Erz, g 
Silberſchwaͤrze, Silbermulm (in Ungarn). 


Es iſt ſchwer, los, und ſchwarz, wie Rus, oder 
Pech, mit eingeſprengten, weiſſen und glänzenden 
Glimmerchen, oder Koͤrnern. Es iſt bald derb, 
bald verwittert, und haͤlt oft uͤber den vierten Theil 
Silber. Man findt es in Ungarn, Boͤhmen, Sach : 
ez Schwaben, und auf dem Harz. . 


60 Weisgülden, Plachmann, oder duc, 5 
in Ungarn. a 


Iſt im Bruch matt, und feinkoͤrnig, übrigens 
derb, veſt, ſchwer und ſproͤde, und laͤßt ſich mit 
dem Meſſer nicht ſchneiden. Es glaͤnzt, wie wann 
weiſſe Fiſchſchuppen darein geſprengt waͤren, oder 
wie ein klarer, grobſpieſiger Bleyglanz. Es iſt 
heller, als alle andere Silbererze, aber dunkler, 
als Mißpickel, und Kobolterz; zuweilen ſieht es 
wie Bley, oder wie angelaufner Stahl aus; im 
letztern Fall, nennen ihn einige Stahlerz; immer 
aber giebt er, wenn er fein zerrieben wird, eine 
weiſſe Gur. Sein Gewebe iſt meiſtens dicht, zu⸗ 
weilen geſtreift. Seine Geſtalt ur beſtimmt, und 
ſelten in Kryſtallen, oder Druſen. Er haͤlt oft den 
dritten Theil an Silber, und findet ſich in Elſas, 
in Schwaben, Ungarn, Sachſen, um au dem 
Harze. 


5 


Dieſe beyde Erze halten, 175 Arſenik und 
Silber, Schwefel, Eiſen, und etwas weniges 
Kupfer. a 


7) Ber 
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7 iwie Rothguͤldenerz. 

Giebt, wenn es fein zerrieben wird, immer 
eine dunkelrothe Gur, die von dem Zinnober hell⸗ 
roth, von dem Rauſchgelb⸗ gelb wird, dadurch laͤßt 
es ſich ſehr leicht von dieſen Erzen unterſcheiden. 


Es iſt ſchwer, ſchmelzt lange zuvor ehe es glüt, und 


praſſelt an brennendem Lichte, wie ein Schieferſpat, 


aus einander. Iſt bald grau, und roth geduͤpfelt, 


bald rothbraun, bald rothblau, bald ſchwarzroth 
und heller geduͤpfelt; bald hat es gar keine, bald 
aber wenigstens einige Durchſichtigkeit. Bald ſitzt 


es nur ganz duͤnn auf andern Erzen, und Metall: 
muͤttern, bald in Nieren, Knoſpen, und Brocken 


in andern Erzen. Meiſtens hat es keine beſtimmte 
Geſtalt, zuweilen findet man es in Kryſtallen, und 
Druſen. 


Es haͤlt öfters über die Helfte Silber, und auf 


fer dieſem, und Arſenik, noch etwas Eifen, und 


Schwefel. Man findet es in Ungarn, Boͤhmen, 
Schwaben, und vornehmlich auf dem Harze. 


Dies ſind die Erze, in welchen der Arſenikge⸗ 


| halt beſtaͤndig, und entſchieden ift. Allein man fin; 
det auch ſehr oft Arſenik in dem Schlackenkobolle 5), 


in den Wißmuthblumen ), in den verfehiedenen Ar: 
ten der Blende ), in dem gruͤnlichten, und bleich⸗ 
3 gelben 


5) Wallerius Mineralogie, überf, durch Denſo. Berl. 
1750. S. 302, 

) Ebend. a. a. O. S. 3% 

) Ebend. a. a. O. S. 321323. 
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gelben Kupferkieſe Y, in a Bleyſchwetfe 65, 17 


dem rothen ), und weiſſen &) und grünen «) Bley 


ſpat, und in dem Federerze „); und fo haben die 


meiſte Kupfer und Schwefelkieſe e), Wolfram ⸗), 


Eiſenram 1) und lichtgraues Eiſenerz ) zuweilen 
Spuren von Arſenik. Henkel o) fand auch Anzei⸗ 


gen davon in einem graublauen, weichen, und fegte 


5 Mergel bey Dresden. 


Kein Metall iſt in dem Schoſe 175 Erde ſo hau 
fig mit. Arſenik verſetzt, als Zinn, ſo ſehr, daß es 


zweifelhaft iſt, ob man das Zinn, wenigſtens in ei⸗ 


ner nur etwas beträchtl ichen Menge, e 


Geſellchaft findet. 


| # 


Die Erze, die Aus dieſer Verbindung des Ae 5 


niks und Zinns entſtehen, haben gemeiniglich eine 
zimliche Schwere, und Haͤrte, werden im Feuer 
Weid rech, und zeigen faſt mmer glänzende 


er Ebend. a. a. O. S. 766. 8 
4½) Ebend. a. a. O. S. 377. 
29 Lehmann de neua plumbi minera. Petrop. 1866 


2) Wallerius a. a. O. S. 378. Cronſtedt Verſuch 


se ag De | 


= 


einer Mineralogie, vermehrt durch Brünich. 0 


penh. und Leipz. 1770. S. 203. 
e) Wallerius a. a. O. S. 379. ee 
=) Walerius a. a. O. S. 401. | / 
e) Eronſtidt a. a. O. S. 314. | | 
a) Wallerius G. a. O. S. 346. 
x) Ebend. a. g. O. S. 345. 
*) Ebend. a. a. O. S. 333. x 
®) Ephemer, Natur, Gur. Vol. II. S. 364. 
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Flaͤchen; oft haben fie auch eine Spur von Eiſen. 
Man findet fie am haͤufigſten in Cornwall, Sach⸗ 
ſen, und an der ſaͤchſiſchen Graͤnze von Boͤhmen, 
ſeltener in andern Gegenden Teutſchlands, 85 in 
Schweden. Dahin gehoͤren: 5 
1) Zinngraupen. . 
Haben ſehr viele Aehnlichkeit mit Granaten, 
aber eine weit groͤßere Schwere, und eine fetter 
anzufühlende Oberflaͤche; ihre Kryſtallen haben 
auch nicht leicht den Grad der Durchſichtigkeit, und 
die beſtimmte Geſtalt; und die Ecken derſelben ſind 
gemeiniglich abgeſtutzt. Vor ſich ſchmelzen ſie nicht 
leicht im Feuer, ſondern ſpringen aus einander, und 
überziehen ſich mit weiſſem Arſenikmeele. Die 
Reichhaltigſte find ſchwarz, man findet fie aber auch 
roth, und braun, und, wiewohl etwas ſelten, gelb 
und weis: aber alle werden roth, wenn man ſie 
reibt. Zuweilen findet man kleine Stucke davon 
von ſchwaͤrzlichter Farbe in Erde oder Sand einge: 
miſcht; dann nennt man ſie zunge, ODE, Zinn⸗ 
ſand. | 
2). Zwitter, Seifenaraupen. 
SEM zuweilen im Bruche loͤchericht, Math | 
oder koͤrnig. Meiſtens beſteht er aus kleinern, ge⸗ 
meiniglich roͤthlichten, zuweilen auch gelben, brau⸗ 
nen, ſchwarzen, oder vielfaͤrbigen Kryſtallen, wel: 
che roth werden, wenn man daran reibt; er wird 
auch im Feuer roth, iſt aber nicht ſonderlich bart. 


3) Zinnſtein. 


Gleicht dem erſten Anblick nach einem einfachen, 
K a er‘ vor 


vornehmlich einem täthüchtn, oder ſchwarzbrau⸗ 
nen Granatſtein, und giebt, wenn man ihn reibt, 
ein weiſſes Pulver; aber er hat eine groͤſſere Schwe⸗ 
re, und wird im Feuer roth. Bald iſt er Dach 
ſichtig, bald undurchſichtig. aba 


4) Sinnfpat. | 

Er gleicht, dem aͤuſſern Anſehen nach, r 
weiſſen Spat, und iſt auch halb durchſichtig; allein 
ſein inneres Geweb iſt veſter, und ſein Gewicht 
groͤſſer. Im Feuer wird er 11 Man bet N 
in Böhmen. 


Aus dieſen Erzen wird nun das Zinn ausge: 
ſchmolzen, und man follte glauben, daß es bey der 
Unähnlichkeit der Beſtandtheile, mit denen es in 
ſeinen Erzen verbunden iſt, rein ausgeſchieden wuͤr⸗ 
de. Allein der Arſenik halt fo veſt an dem Zinn, 
daß wir bisher keinen Kunſtgriff kennen, durch wel: 
chen er ganz davon geſchieden werden koͤnnte. Das 
laßt uns ſchon der beſondere unangenehme Geruch | 
vermughen,, den alles Zinn von ſich giebt, wann es 
erwärmt wird. Das zeigen noch mehr die Erfah: 
rungen eines Geofroy x) und Henkel ), und da, 
von überzeugen uns endlich die lehrreiche Verſuche 
eines Margrafs 4), der nicht nur in dem Boͤhmi⸗ 
ſchen, und Saͤchſiſchen, ſondern auch in dem Ma⸗ 
lacciſchen, und Engliſchen ei wahren Arſenif ge⸗ 
ſunden hat. i 

| Wann 


x) Memoir. de l'Academ. de paris 1738. . 
) Anmerk. uͤber Reſpurs Mineralgeiſt. S. 211. 
2 Chomiſcher Schriften Il. Berl. 1767. S. 99. 
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Wann der Gehalt an Arſenik nur ſehr gering 
waͤre, wenn das Zinn ſelbſt der aufloͤſenden, und 
zerfreſſenden Kraft, ich will nicht ſagen, der mine— 
raliſchen Sauren, aber doch der Kraft der Pflan, 
zenſaͤuren, der Oele und Fettigkeiten widerſtehen 
koͤnnte; oder wann es durch ſeine Beymiſchung den 
Arſenik gegen die Wirkungen feiner verſchiedenen 
Aufloͤſungsmittel ſchuͤtzen koͤnute, fo wuͤrd ich denen 
Aerzten mit voller Ueberzeugung beypflichten, wel: 
che das Zinn, als ein unſchuldiges Metall, empfeh- 
len 2), und Gefaſſe aus andern Metallen, deren 
Schaͤdlichkeit allgemein entſchieden iſt, damit über: 
ziehen heiſſen, um ihre Mitbuͤrger gegen ihre ſchaͤd— 
liche Folgen zu ſichern, und hingegen diejenige 
Aerzte einer ungeſtuͤmmen Furchtſamkeit, oder 
Neuerungsſucht beſchuldigen, die dem Apothecker 
bey der Zubereitung ſeiner Waſſer, Oele, Geiſter, 
und Salze, und bey der Aufbewahrung flüchtiger, 
ſaurer, geſalzener, und fetter Arzneyen, ſo wie 
dem Hauswirth bey der Zubereitung und Aufbe: 
wahrung feiner Speiſen und Getraͤnke, den Ge: 
brauch zinnerner, und verzinnter Gefaͤſſe, vornehm— 
lich, wenn ſie alt, unrein, und angeloffen ſind, 
verdaͤchtig machen. Aber, wann jedes Loth des 
reinſtens Zinns, das wir kennen, aus Malagga, 
ein halbes Quentchen, wann jedes andere Zinn noch 
mehr Arſenik hält 6), wann das Zinn nicht nur von 

K. 5 mine⸗ 


) Hofmann Opuſc. patholog. praf. Dec. II. Hal. 1738. 
S. 434. Hebenſtreit a. g. O. S. 58. u. a. Vogel 
Hift. Mat. medic. Francof. et Lipf. 1760, S. 402, 

6) Maregraf a. e. a. O. 5. 19. S. 102. 
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| minerafifßen. Säuren, ſondern auch von Eſſig * 
Citronenſaft 3), Johannesbeerenſaft 8), ſaurem 
Wein 2), auch anderm neuen, vornehmlich weiſſen 
Wein „), Bier, Cider angegriffen wird, wann 
ſelbſt zlichte, fette, und feifenartige Körper das 
Zinn ſchwarz machen, angreifen, und zerfreſſen, 
wenn Salz ), Fleiſch ) Eyer 40, vornehmlich fol: 
che, die in geſalzenem Waſſer gekocht find, wann 
' u 9 etwas dabon annehmen, und ſchwarze 
\ le 


, M 
0 


EN 


9 Wider die e Mepnunz eines Neumann Praeled. dien 
micar. S. 1713, und eines Junker, der es nur von 
der Zinnaſche behauptete. Conſpeck. chym. P. J. 

S. 961. Maregraf g. e. a. O. . 7 3. S. 9% m 
3) Maregraf a. e. a. O. §. 9. ©. at, Sa 5 

) Marcgraf a. e. a. O. % 
2) Maregraf a. e. d. O. J. Zeller Docimaa, 1 
cauſſa et noxae vini lithargyrio mangoniſati. Tubing. 

1707. S. 14. F. XIV. XV. 5 7 55 
„) Miſſa Recueil Periodigue @obfervations de. 2 IL, 
A. VI. 1735. ur. III. S. 294. 8 
8) Miſſa a. a. O. S. 27. 

) Miſſa a. e. g. O. S. 295. e Butter S. 300. 
) Miſſa a. e. a. O. S. 299. 8 8 
2) Das Fleiſch wurde grün: ſchwätzlcht, und das ain 
braun. Miſſa a. e. a. O. S. 300. | 
) Büchner de vfu vaforum ftanneorum ad potum et : 
ciberum fpeciatim ex ouis conficiendorum praepara- 
tionem neceſfariis. Hal. 1753: vornehmlich, wenn 

Eſſig binzukommt. Miſſa a. e. a. O. S. 299. | 
1) Der Theil, der zunächſt an dem Gefäffe iſt, iſt im 

mer ſtaͤrker geſalzen, als das übrige, und das Ge. 
fäß feld wird auf feiner ganzen „de gefleckt 

Büchner f. ä, O. 


* 


Flecken darauf zuruͤck laſſen, wenn alle dieſe Veraͤn⸗ 
derungen keine Hitzt erfordern, wann überdies der 
Arſenik gegen die Kraft der Aufloͤſungsmittel gar 
nicht geſchuͤtzt iſt 3); fo glaubte ich gewiſſenlos zu 
handeln, wenn ich meine Mitbürger bey dem Ger 
brauch der zinnernen Gefaͤſſe nicht aufmerkſam auf 
die Sorge fuͤr ihre Geſundheit machen würde. 


Dazu kommt noch, daß das Zinn, um zu 
ſchmelzen, keine viel groͤſſere Hitze noͤthig hat, als 
die Hitze des kochenden Waſſers, und daß es deſto 
eher ſchmelzt, wenn das Waſſer geſalzen, oder die 
Bruͤhen fett find, daß alſo bey dem Gebrauch ver⸗ 
zinnter Gefaͤſſe, die bey der Zubereitung der Speis 
ſen, oder Arzneyen in ein ſtarkes Feuer kommen, 
leicht etwas von dem Zinn ſelbſt in dieſelbige kom⸗ 
men, und ſie chaͤdlich e kann. | 


Allein, wann auch kein Arſenik in dem Sinn 
waͤre, fo wuͤrden wir bey feinem Gebrauche doch 
immer Gefahr genug laufen. In Engelland miſcht 
man, um ihm Glanz, Härte, und Klang zu vers 
ſchaffen, Spiesglaskönig e), Meſſing ' ⸗), Kupfer * 
darunter, die letztere Vermiſchung kommt auch in 
E 9), und hey dem Au das zum weiſſen 

Eiſent 


2) Maregraf a. a. O. 8. 95. 

) Petraͤus Diſp. de natura metallorum, nonnullisque 
eorum artefactis g. 30. Schulze Mors in olla. Alt. 
1722. S. 25. 7 . 

„) Schulze ale a. O. 
e) Geoffroy Track. de mater. med. T. I. S. 233 
7 Gazette ſalutaire 1762. n, 2, 
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Eiſenbleche gebraucht wird, auch in Bihmen 5 
vor, und unſere teutſche Zinugieſer ſind gleichſam 
durch Geſetze berechtigt, es mit dem ſchaͤdlichſten 
aller Metalle, mit Bley, oft in ſehr groſſer Menge 
zu verſetzen. Was die erſtere Metalle fuͤr ſchaͤdli⸗ 
che Folgen fuͤr die Geſundheit haben, und wie fie 
ſich zu erkennen geben, habe ich gezeigt; die ſchlim⸗ 
me Wirkungen des Bleyes werden der Gegenſtand 
der folgenden Abtheilung ſeyn, und ich werde mich 
hier begnügen, einige Merkmahle anzugeben, an 
welchen man die Verſetzung m 1 805 mit Bley ers 
ae kaun. 


Wann die e Schiene des Zinns sröfee 
iſt, als daß fie ſich zur beſondern Schwere des reis 
nen Waſſers wie 34: 5. verhalten ſollte; wann ſei⸗ 
ne Farbe, und ſein Glanz näher an die dunkele 
blaulichte Farbe, und an den Glanz des Bleyes, 
als an die helle weiſſe Farbe des Silbers graͤnzt; 
wann es ſich nicht leicht brechen, ſondern eher, wie 
man will, biegen laͤßt, und nicht ſtark knarret; 
wann Eſſig, der eine Zeitlang in einem zinnernen, 
oder verzinntem Gefäffe geſtanden hat, ſuͤß wird; 
ſo hat man ſchon zimlich viele Urſache, ein ſolches 
Zinn eines Bleygehaltes zu beſchuldigen. Gewiß 
aber kann man ſich durch folgendem Verſuch davon 
verſichern: Man koche ein Huͤnerey hart, ſchaͤle 
es ſo heis, als es aus dem Waſſer kommt, ab, 
ſchneide es mit einem Meſſer, das man kurz zuvor 
recht Mee mit Waſſer abgewaschen hat, in der 

Mitte: 


2) Jars a. a. O S. 82. 
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Mitte entwey, und lege die eine Helfte mit der 
platten Seite auf das verdaͤchtige zinnerne, oder 
verzinnte Gefaͤß, auf welches man zuvor einen Bier: 
telzoll hoch Eſſig gegoſſen hat. SA das Zinn rein 


vom Bley, fo geht keine werkliche Veränderung 
mit dem Ey vor, hält es aber Bley, fo zeigt ſich 


in kurzer Zeit in dem Weiſſen des Eyes eine braͤun⸗ 
lichte mit Violet vermiſchte Farbe; dieſe wird nach 


Verlauf einiger Stunden, ſo weit das Ey von dem 


Eſſig benetzt wird, noch ſtaͤrker, und eine ſchwaͤchere 
violette Farbe zieht ſich uͤber der Flaͤche des Eſſigs 
hoͤher in dem Weiſſen des Eyes hinauf, und ver: 


liert ſich nach und nach zuletzt an der Ae gaͤnz⸗ 
lich „. a 


N * 


Allein das Zinn kann nicht nur aus den ange⸗ 
führten. Gründen ſchaden, ſondern es hat auch wirk— 
lich ſchon oft geſchadet. Wahrſcheinlicher Weiſe 
hat ſein unvorſichtiger Gebrauch ſchon manche 
ſchlimme Wirkungen gehabt, die wir andern Urſa⸗ 

chen zuſchreiben, weil fie nicht immer heftig, ſinn— 
lich, und auffallend genug, ſondern gemeiniglich 
ſchleichend, und langſam, und weil wir uͤberhaupt 


einmahl gewohnt find, das Zinn für ein unſchuldi⸗ 


ges Metall zu halten. Wirkungen, die, wann ſie 


auch nicht immer tödlich find, doch der Geſundheit 


einen gewaltigen Stoß geben, die Lebenskraͤfte 


| ſchwaͤchen, und oft in ganzen Haͤuſern, und Staͤd⸗ 


ten 


„) Hannovriſches Magazin 1770. 20 St. S. 1115. u. f. 


Sa ; 5 
ten allgemeine muse: wache ir 10 
| ziehen m 


verfälfcht iſt, fo ift es auch kein Wunder, wann 
die Zufaͤlle, die auf den unbehutſamen Gebrauch 
des Zinns erfolgten, viele Aehnlichkeit mit den 
Wirkungen des Bleygifts haben. = 8 


Man bab einet Katze ein ey / das 1 man den 


Lag zuvor friſch auf einen zinnernen Teller ausge⸗ 


goſſen hatte, morgens fruͤh; nach einer halben Stun⸗ 
de hatte ſie Blaͤhungen, und Bangigkeiten, und 


verlohr alle Eßluſt. Einer andern gab man ein 


hart gekochtes Ey, das man mitten entzwey geſchnit⸗ 


ten, und die Nacht uͤber auf einen zinnernen Teller 
u hatte; fie bekam leere Reitze zum Erbrechen. 
Noch einer andern gab man ein Eh, das man in 


geſalzenem Waſſer hart gekocht, und die Nacht über 


Da das meiste Zinn in ee mit Bley 


auf einen zinnernen Teller gelegt hatte; fie et 5 


das heſtigſte Erbrechen x) 


Aber auch auf den menschlichen K Koͤrper bar is 
Zinn traurige Wirkungen gehabt. Landleute, wel⸗ 


che ihren herben Wein, ihren Eider lange in zin⸗ 


BEIN Gefällen es "DER Jake, mußten ſich 


von 


8 Salle geht in keiner he ſo weit daß | 


er von dem Gebrauch des engliſchen Zinns den Ars 


ſprung der engliſchen Krankheit herleitet. Mars ja 
olla. S. 23. 29. . 38. 39. 5 
0 Behne a. n. O. 8 8 


don feinem. Genuf e Kate erbrechen; andere fah 
man noch über dies in Magenkraͤmpfe, und Mats 
tigkeit verfallen, und te hatten beſtändig einen Ah 
ee faden Geſchmack in dem Munde D. 


Wöchnerinnen, denen man haͤufig Gebratenes 
mit einer Bruͤhe von neuem ſauren Weine, in ei— 
ner zinnernen Schale zubereitet, zu eſſen gab, und 
oft vier und zwanzig Stunden darinnen ſtehen ließ⸗ 
bekamen Bauchgrimmen, und Gichter, fielen in 
hitzige Fieber, und Wahnſinn, und ihre Milch und 
‚Reinigung gerieth ganz in Unordnung ). | 


Eine Frau kochte Fleiſchbruͤhe in einem Gefaͤſſe 

bon engliſchem Zinne, und ließ fie bis den andern 
Tag darinnen ſtehen; noch an eben dieſem Tage 
backte fie drey Ener in dem gleichen Gefaͤſſe, eines 
war für ſich, eines für ihren Schwager, und eines 
für ein Kind. Sie hatten die Eyer kaum eine hal 
be Stunde zu ſich genommen, jo bekamen fie alle 
drey Reitze zum Erbrechen, und erbrachen ſich nach: 

her acht Stunden hinter einander auf das Gewalt⸗ 
ſamſte, daß fie zuletzt ganz von Kräften kamen =): 


Ich glaube Gründe, und Erfahrungen genug 
‚angeführt zu haben, warum ich Aerzte, Apothecker, 
und Hauswirthe warnen muß, ja nicht zu viel auf 
die Unſchuld des er zu ben. In einigen Kal: 
a i len 


1) 


) Mile a. a. S 20. 
„) Miſſa a, a. O 


&) Gazette ſalutaire 1762, nr. 2. 
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fen find fie zimlich gegen ſeine ſchlimme Wirkungen 
gefehlt, wenn fie ſich recht gewiß verſichern, daß 
ihr Zinn nicht mit Bley verſetzt iſt, und wenn ſie 
ihre zinnerne und verzinnte Gefaͤſſe von innen, und 
auſſen recht rein, glaͤnzend hell, und trocken! er⸗ 
halten. 550 „ 


Waun ber ei dieſe Vorſſcht “ns den 
Augen ſetzt, wann er bey der Deſtillation der Waſ⸗ 
ſer, und Geiſter, ſo kange mit der Arbeit anhält, 
bis ein fänerlichtes Waſſer übergeht, wenn er feine 
verzinnte Deſtillirblaſe, feinen zinnernen, oder vers 
zinnten Helm, und ſeine gerade, oder geſchlungene 
8 Kühlrohre nicht nach jeder Arbeit ſorgfaltig aus⸗ 
twälcht, reiniget, und trocknet, wann er in dieſen, 
oder ähnlichen Gefaͤſſen Eſſig, oder andere Saͤu⸗ 
ren, und Salze deſtillirt, oder ſublimirt; wenn 4 8 
feine Mittelſalze ohne Unterſchied in zinnernen, oder 
verzinnten Gefaͤſſen zubereitet e), wenn der Eſſig, 
oder andere ſaure, und ſaͤuerlichte Fluͤſſigkeiten, 
auch Wein, Meth, u. d. in zinnernen Menſuren, 
oder Kannen eine Zeitlang ſtehen laßt, wann er ſei⸗ 
ne Fette, Schmeere, Oele, Balſame, Salben, 
Honige, Syrupe, u. d. gl. in zinnernen Buͤchſen 
aufbewahrt, oder gar einigen der Letztern, die eine 
blaue Farbe haben ſollen, wenn ſie abgeſtanden, oder 
gleich anfangs nicht gut gerathen find, etwas Zinn⸗ 
' es zugießt, um e eine rechte ſchöne blaue 
Farbe 


0 Das gilt sörmebmlich von dem Seiguettiſchen Po⸗ 
Inchreftfals und dem Tart. tartaril. Malouin Chi- 
mie medicinale T. I. Par. 1780. 


Farbe zu geben ), ſo iſt es s kein Wunder, wenn 


feine Achtloſigkeit manchmahlen die en 
| ben ſcharfſinnigſten Arztes Want 


Wann der . feine Weine, Moſt, Ei⸗ 
der, Meth, ier, Eſſig, Salat, Milch, Oel, 
Butter, Kas, Senf, vornemlich im Sommer, in 
der Sonne, an einem warmen Orte lange Zeit in 
zinnernen, oder verzinnten Kannen, Toͤpfen, Naͤpfen, 
und Tellern ſtehen laßt, oder aufbewahrt, wenn er 
ſeine Speiſen, vornehmlich ſolche, zu welchen ſaure 
oder ſauerlichte Fluͤſſigkeiten, Salz, Milch, und 
Fett kommen, in ſolchen Gefaͤſſen zubereitet, waͤrmt, 
erkalten, oder einige Zeit lang ſtehen laͤßt; fo kann 
es wohl nicht anders ſeyn, als daß ſich etwas von 
dem Zinn, und dem ihm beygemiſchten Bley auf⸗ 
loͤſt, und den Getraͤnken und Speiſen ſchaͤdliche Ei; 
genschaften mittheilt, und wann der franzoͤſiſche 
f Wein⸗ 


) Alle tothe Syrupe ſpielen, wenn fie eine Zeitlang 
in zinnernen Gefäflen ſtehen, in die blaue Farbe, 
und diejenige, die ſchon eine blaue Farbe haben, 
bekommen eine ſattere. Der Betrug bey dem Veil⸗ 
chenſaft macht feinen Gebrauch, fo wohl in der Arz⸗ 
neykunſt, vornehmlich bey Kindern, als auch für 
den Scheidekuͤnſtler unſicher; aber er läßt ſich leicht 
durch Scheidewaſſer, oder zerfloſſenes Weinſteinſali 
entdecken: Hat der Veilchenſaft aus Unachtſamkeit 
oder Vorſatz Zinn in ſich aufgelöft, fo bleibt er auf 
das Zugieſſen dieſer Fluͤſſigkeiten unverändert; iſt 
er aber rein, und n ſo wird er von dem 
1 roth / und von dem zerfloſſenen Wein⸗ 
fieinfalze gruͤn. | 
Smelins Minerale. 2 
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Weinhaͤudler ') unter andern Betruͤgereyen feinen 
wih ee Weinen Zinnfeile zuſetzt, die ſich zu⸗ 


weilen in ganzen Wirbeln glaͤnzender Blaͤttchen 


zeigt, ſo bedenkt er wohl nicht, daß er durch dieſen 
Betrug nicht nur den Kaͤufer um fein Geld, fon: 
dern auch alle, die davon trinken, um einen Theil 
ihrer Geſundheit e 


Selbſt die Aerzte, die nach einem Patel 
Alſton ), und Mead c) den Gebrauch des geſchab⸗ 


ten, gefeilten, oder gekoͤrnten Zinns in Kranfheie 


ten von Würmern fo ſehr, und in fo ſtarken Ge⸗ 
wichten empfehlen, foliten bedenken, welch ein un⸗ 


ſicheres Mittel fie an dem Zinn haben, das nicht 


7 


Fi 


nur ſchaden kaun, fondern auch ſchon oft bie o 


nung der Aerzte betrogen hat ). 


Allein, wie kann ich die Gegenwart des Zinns 
entdecken, wann es ſich nicht in ſeiner glänzenden 


| metaliſchen Geſtalt zeigt? 


Sehr oft iſt das Zinn nicht bowöhl durch ſeine 
eigene Natur, als vielmehr durch ſeinen Gehalt an 
Bley ſchaͤdlich, and wie man dieſes entdecken koͤn⸗ 
ne, werde ich in dem närpftfolgenden Abſchnitte 


Aber 


Ss) ie 8. a. O. S. 295. | 

f el Medical ‚Effays and Obfervat, ofa N of i 

E e e S. 89. u. f. 

8) Monit, et Præcept. med. Set, m. S. 119. 

) Van Doͤveren de vermibus ine 1 aRN, R. 
. 


| 


| 


nen Merkmahlen. 
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Aber auch das Zinn ſelbſt verraͤth ſich durch leine 
Merkmahle: Wenn ſaure, oder fänerlichte Fluͤſſig⸗ 


keiten, nachdem ſie eine Zeitlang in einem Gefaſſe 


geſtanden haben, herbe ſchmecken, ohne ſich zu faͤr⸗ 
ben, ſo iſt es ſchon eine Vermuthung, daß fie et: 
was von dem Zinn aufgelöſt haben. Gießt man 
zerfloſſenes Weinſteinſalz darein, wird die Fluͤſſig⸗ ö 


keit darauf truͤbe, fällt ein ſchneeweiſſer Kalk zu Bo: 


den, bringt man dieſen Kalk, nachdem man ihn 
forgfältig abgewaſchen, und getrockuet hat, mit 
Kohlenſtaub, oder Talg in das Feuer, und erhält 
man, nachdem dieſe zuſammen geſchmolzen ſind, ein 
glaͤnzendes metalliſches Korn, welches das beſondere 
Gewicht des Zinns hats welches ſich uicht in Schei— 
dewaſſer, aber in Koͤuigswaſſer aufloͤſt, und wann 


man feine Auflötung in Aönngswaſſer zu einer ohn 


lichen Aufloͤſung des Goldes gießt, dieſe trüb; und 
dunkel purpurroth macht, fo kann man verſichert 
ſeyn, daß die Fluͤſſigkeit Zinn in ſich hielt. 

Sind die Fluͤſſigkeiten fetter Art, fo kocht man 
ſie zuvor ein, bis ſie ganz trocken ſind, ſchmelzt ſie 
mit Kohlenſtaub, oder Talg, und verfaͤhrt dann 


damit, wie ich gezeigt habe. 


Iſt der Körper, in welchem wir Zinn vermu⸗ 
then, trocken, wie ein Pulver, ſo bringen wir ihn 
mit ſchwarzem Fluſſe, oder mit Kohlenſtaub, und 
etwas trockner Pottaſche fein unter einander gerie— 
ben, in das Feuer, und unterſuchen ihn, nachdem 
alles zuſammen geſchmolzen iſt, nach den angegebes 


L 2 Das 
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Das Zinn i. aber 500 nur in metallischer Ge⸗ 
ſtalt, zu Gefaͤſſen verarbeitet, gefeilt, gekoͤrnt, ge⸗ 
ſchabt, oder zu Stanniol geſchlagen, ſchaͤdlich, es 


kann es auch unter der Geſtalt von Kalken, Sale 
zen, und andern Miſchungen werden. 18 ä 


135!) Zinnkalk, Zinnafches 


Ein ſchwerer, geſchmackloſer, aſchgrauer Kalk, 
der mit Kohlenſtaub geſchmolzen, wieder zu Zinn 
wird; ſich etwas ſchwer im Köͤnigswaſſer, aber 
leichter in Eſſig aufloͤſt, und mit dieſem in Kryſtal⸗ 
len anſchießt. Schmelzt man ihn mit ſpaniſcher 
Pottaſche, und reinem geſchlemmten Kieſel, ſo giebt 
er gutes Email. Er wird vornehmlich zum Polis 
ren, und Glasſchleifen ee und We . 
he 


Schon Voͤrhabe zb ihn unter die eite 9. 


2.) Schieferweis. | 


Iſt ein ſchneeweiſſ er feiner Kalk, der etwas einer: 
licht ſchmeckt, und mit ſchwarzem Fluſſe ame 
zen, wieder zu Zinn wird. | 


3.) Magifterium Jouis. 


Ein feiner ſchneeweiſſer, geſchmackloſer Kalk, 
der mit ſchwarzen Fluſſe geſchmolzen wieder zu Zinn 
wird. Es wird bisweilen zur all en Schminke ge 
Wan 
a » Bin 
9 Inditet, modi. Nerimb, e S. ses, | | 
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4.) Zinnſalz. BE e ene, 

Es hat, wie es auch site werde; 15 
herben Geſchmack, und loͤſt ſich in reinem Waſſer 
auf; gießt man auf die Aufloͤſung zerfloſſenes Wein⸗ 
ſteinſalz, ſo wird fie üb, und milchig; es fällt 
ein we iſſer Kalk zu Boden, der, wenn er rein ab⸗ 
gewaſchen, getrocknet, und mit Kohlenſtaub, oder 
Talg geſchmolzen wird „wahres Zinn giebt. 8 


50 Mahlerſilber 5 K ie A 

Hat einen weiſſen Silberglanz, und einen lo⸗ 
ckern Zuſammenhang; treibt man es in einem et⸗ 
was ſtarken Feuer in geen Wi gebt lau⸗ 
endes Queckſilber über, 


6.) Mahlergold Aurum mufinum, 

Es hat einen gelben Goldglanz, und iſt ganz 
ſproͤde; in einem maͤſigen Feuer raucht es ein we⸗ 
nig, und verwandelt ſeine goldgelbe Farbe in eine 
ſchmutzige; ſchmelzt man es dann mit augen 
Fluſſe, ſo giebt es wahres Zinn. 1 


7.) Paſte, Amalgama ſtanni. 

Iſt ganz weich, und läßt ſich druͤcken, wie man 
will; ſie hat einen ſtarken Silberglanz, und giebt, 
bey ſtarkem Feuer deſtillirt, Queckſi lber, Einige 
Aerzte ruͤhmen fie in dem Auſſatze. 


8.) Folie zu hemifphärifchen Spiegeln. 
Kommt mit der Paſte überein / nur daß fie fp 
L 3 
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ber iſt; fe e hält auſſer Quecklber und aun gemei 
niglich noch Bley, und Bitmub, 


9. Tuttanego. | 
Iſt ganz weiß, und fordd, enthält AR dem 
1 noch Bien, und ſchmelit m Bi im 


10.) Glocengut. ” 
Iſt ein fehr ſproͤdes, bleichgelbes, oder wi 
lichtes Metall, das einen ſtarten Klang hat, und 
auſſer Zinn, noch Kupfer, oder Eon und N 
enthält, = 


In) Stahtfarbenes Metall. 


Es iſt ganz dicht, hart und fein, und nimmt 
eine ſehr ſtarke Politur an; es halt auſſer Zinn noch 
‚Kupfer, und zuweilen noch etwas Arſenik. 


12.) Weiſſes Eiſenblech. 
Iſt im Grunde nichts anders, ‚as eis 
auf beyden Flaͤchen verzinnt. 


13.) Schnellzinn, zweypfündiges Gl N 
Beſteht aus gleichviel Zinn, und Bley. 


% . ) Dreypfündiges Zinn, zwengeftempeltesgint 
Hält noch einmal ſo viel Zinn, als Bley. 


15.) Biergfündiges Zinn. 
Wo einen Teil Bley, auf drey Seile Bin, 


16.) D Drey⸗ 
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16.) Suden Zinn. 


Hat ſieben Theile eg auf vier und 4991 
Theil Zinn. 


170 Bierflempfichtes Zinn: 


Hat nur drey Theile Bley, auf ſieben und neun⸗ 
zig Theile Zinn. | 


Ich uͤbergehe die Abbe das Antihecti- 
cum Poterii, das Bezoardicum Jouiale, den Re- 
gulum Antimonii Jouialem, und andere derglei: 
chen abgelegene Waaren in den Apotheken, die, 
wann ſie auch etwas nuͤtzen oder ſchaden, von dem 
wenigen Zinn, das fie enthalten, gewiß nicht be: 
nannt, oder beurtheilt zu werden verdienen. 


II. Ab thei lung. 
Verſtopfende mineraliſche Gifte. 


ieſe wirken nicht fo heftig, nicht fo auffallend, 
als die Gifte der erſtern Abtheilung, und, wann der 
Ungluͤckliche, der ſich ihren Wirkungen blos ſtellt, 
auch gleich auf den Gebrauch eines ſolchen Gifts, 
Ungelegenheiten fuͤhlt, und mit hartnaͤckigen Zufaͤl⸗ 
len zu kaͤmpfen hat, fo werden dieſe Zufaͤlle doch nie: 
malen, wann das Gewicht des Giftes nicht zu ſtark 
if, jo ſchnell toͤdlich. 


Sie haben vornehmlich die Eigenſchaft, alle 
W des thieriſchen Körpers zu verdicken, und zu 
L 4 gerin⸗ 
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gerinnen, und die veſte Theile zuſammen zu ziehen, 
und ſteif zu machen. Schon in dem Magen, und 
den Gedaͤrmen aͤuſſern ſie dieſe Wirkungen ſo wohl 
auf die Häute, die ihrer Beſtimmung gemaß ſich bee 
ſtandig bewegen ſollten, als auf die Säfte, die die 

Natur zur Beyhülfe der Verdauung, und Zuberei⸗ 

tung des Nahrungsſaſtes beſtimmt hat, machen ſie 
zu ihren Verrichtungen untüchtig, veranlaſſen hart⸗ 
naͤckige Verſtopfungen des Leibes, und legen dadurch 
einer glücklichen Anwendung der Nahrungsmittel 

ſchon gleich Anfangs die wichtigſte Hinderniſſe in 

den Weg. Zum Ungluͤck macht ihnen ihre milde 
Natur den Uebergang aus dem Magen, und den 
Gedaͤrmen in die Milch- und Blutgefaͤſſe leichter, 
als andern Koͤrpern, die ſie nicht zur Nahrung be⸗ 
ſtimmt hat. Geſchicht dieſes wirklich, ſo verdicken 
ſie auch hier alle Säfte, mit welchen fie ſich vermi⸗ 
ſchen, ſchnuͤren die kleinſte Gefaͤſſe zuſammen, ver 
hindern die Abſonderung feinerer Saͤfte, erregen in 
den kleinſten Milch und Blutgefäffen, in den Druͤ⸗ 
ſen, und Eingeweiden des Unterleibes Verſtopfun⸗ 
gen uͤber Verſtopfungen, ſtoͤhren das ganze Geſchaͤfte 
der Nahrung, und bahnen dadurch zu der Auszeh⸗ 
rung, Lähmung, und allen den betrübten Zufallen, 
die ich in der Geſchichte der Bleygifte ausführli⸗ 

cher erzählen werde, und zu einem nen So 
den Weg, 


Milde Oele, u und Fu deen. in une Wenge 
durch den Mund und durch Kliſtire zugleich beyge⸗ 
bracht, und gelinde de Mittel, anhaltend, 

0 und 


| 
| 
| 
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625 zu wiederholten mahlen gebraucht, find hier im 
allgemeinen die wirkſamſte Gegengifte. 


Dieſe theilen fi ſich von ſelbſt in met, und 


in erdhaſte 


5 Ordnung. 


Baſppfende metallſche ee. 
y Wißmuthkalk. 


Nec bin ich ſehr ungewiß, ob dieſer Kalk wiklich 
ſeine Stelle unter den Giften verdient. Ich habe 
keinen andern Buͤrgen dafür, als die Nachricht eis 
nes Maning, der uns ſagt: die Becker zu London 
haͤtten in einer Theurung, nebſt andern ſchaͤdlichen 
Dingen, auch dieſen Kalk unter das Brod gemiſcht, 
und dieſes hätte hartnaͤckige Verſtopfungen, oft un⸗ 
heilbare Bauchflͤſſe, und zuweilen einen ploͤtzlichen 
Tod erregt , und die Erfahrungen eines Pott, der 
auf ſeinen innerlichen Gebrauch beitige Bangigkchz 
ten entſtehen ſahe „). 


Er iſt zimlich fein, und ſchneeweiß; ſchmelzt 
man ihn mit ſchwarzem Fluſſe, ſo erhalt man ein 
metalliſches Korn, das etwas zaͤh unter dem Ham⸗ 
mer, und im Bruche, blaͤttericht iſt, eine weiſſe, ins 
Gelbe ſoielende Sarhe hat, im Feuer ſehr leicht 

1 L 5 Richt, j 
9 Gazette falutaire 1761. nr. 51. ö 
1) Memoir. de l’Academ. de Berlin 1759. 
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fließt, weit ſchwerer als reines Zinn, 4 und 
Eiſen, aber leichter als Bley, und Silber iſt, ſich 
ſehr leicht in Queckſilber, Scheidewaſſer, Königs, 
waſſer, und zum Theil auch in Pflanzenſaͤuren auf; 
loͤſt, aber den letztern einen herben und Alpen Ger 
ſchmack giebt. 8 


Der letztere Umſtand Hält mich ab zu vermu⸗ 
then, daß man den Wißmuth, oder das Aſchbley je⸗ 
mahls zur Verfaͤlſchung der Weine gebraucht habe, 
wie einige Schriftſteller behaupten, die 5 deswe⸗ ö 
i gen unter die Gifte N) zaͤhlen. 


9 Wann ich bey dem Wißmuth, und feinem Kalke 
noch Anſtand nehme, ihn unter die Gifte zu zaͤh, 
len, ſo uͤberzeugen mich die einſtimmige Erfahrun⸗ 
gen der Aerzte deſto veſter von der giftigen Maur 

dez Bleyes unter ae serjhiehenen e 


162 Bleygifte | 2 
Sie ſind entweder geſchwacloe, nur daß Fi bie 

Empfindung einer Kalte auf der Zunge, fo wie au 
den äußern Theilen des Leibes, die ſie unmittelbar 
‚berühren, verurſachen, oder fie haben neben dem 
kühlenden noch einen ſuͤſſen, oder ſaͤuerlichten Ge⸗ 
ſchmack. An ſich haben fie keinen Geruch, daß fie 
aber doch vermittelſt ihrer Duͤnſte groſſen Schaden 
bey denen anrichten, die ihrer Gewalt blos geſtellet 
find, habe ich in der allgemeinen Geſchichte der 
Aft I. Th. aus glaubwürdigen Zeugniſſen erwieſen. 
a ae 


* 


5 Eindefilpe a. a. 8 S. 434. 


Ihre Wirkungen auf Thiere, und Menſchen find 
ſelten ſchnell toͤdlich; fie find aber anders, wenn fie 
nur auſſerlich auf die Haut gelegt, anders wenn fie 
in die Adern geſpruͤtzt werden, anders wann ihr 
Staub durch Naſe und Mund eingezogen, oder 
wann fie nur gekoſtet, und anders wann fie hinun⸗ 
ter geſchlungen werden; und auch da zeigt ſich noch 
ein Unterſchied, der auf der groͤſſern, oder geringern 
Menge des verſchluckten Giſtes beruht. 


Ich bin weit entfernt, jeden ſchlimmen Erfolg, 
den Aerzte und Wundarzte auf den auſſerlichen Ges 
brauch der Bleymittel erfolgen ſahen, der giftigen 
Natur des Bleyes zuzuſchreiben. Das Bley ver⸗ 
liert ſeine zuſammenziehende verſtopfende Kraft un⸗ 
ter keiner Geſtalt, und wann ein unvorfichtiger Lob— 
reduer der Bleymittel feine geliebte Arzueyen in 
verhaͤrteten Druͤſen, in krebsartigen Geſchwuͤren, 
in allen Krankheiten der Haut, u. d. g. ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung, als vorzüglich wirkſam anpreiſt; jo mag 
er ſich nicht verdrüffen laffen, wann ihm erfahrne, 
und vernünftige Wundaͤrzte 2) muthig widerſpre⸗ 
chen, und es in ſeinem Gewiſſen verantworten, wenn 
andere durch fein Anſehen, und feine verſtaͤrkte Bes 
theurungen verleitet, ſeine hochgeprieſene Mittel 
ohne Erfolg, oder mit dem ſchlimmſten Erfolg ges 
brauchen, und ſtatt ihren Kranken Linderung und 

Huͤlfe 


) Akin Beobachtungen über den aͤuſſerlichen Ge⸗ 
brauch der Bleymittel, nach der aten Ausg. überſ. 
Altenb. 1776. S. 70. 33. 102. 
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Hilfe zn verfehaffen, fie in noch enter einn, 
und den Tod ſtüͤrzen. 5 


Ich bin eben fo wenig 4021055 bir e both 
Solgen von einem anhaltenden Gebrauch der weiſſen 
Schminken, in welchen Bleykalke kommen, auf die 
Haut, und auf die Geſundheit gerade von der beſon⸗ 
dern giftigen Eigenſchaſt des Bleyes herzuleiten. 
Sie runzeln, wie andere zuſammenziehende Mittel, 

nur vielleicht in einem etwas hoͤherm Grad, die 
Haut zuſammen, verhindern, indem ſie die gleiche 
Wirkung auf die Schweisloͤcher auſſern, die ums 
merkliche Ausdünſtung „und den Schweis, und les 
Bi ſchon dadurch ben Grund zu aneh e Aenne 
eiten. b 5 


Indeſſ en laſſen doch einige either vermu⸗ | 
then, daß ihre unmittelbare Wirkung nicht immer 
bey den aͤuſſern Theilen ſtehen bleibt, ſondern daß 
fie wenigſtens unter gewiſſen Umſtaͤnden in die Säfte 
aufgenommen werden, und Zufälle erregen, die, 
wenn ſie auch gelinder ſind, doch denen ſehr gleich 
kommen, welche der . Gebrauch DM Bleu 
sifte verurfacht 9. 

dude, | 


» Meder Beyſpiele Wan S. Werder a 5 
and Experiments on the poiſon of Lead, uberſ. durch 

8 Ackermann. Magazin fuͤr Aerzte III. St. S. 272 

Ba ßer Medical Transadions, Vol. I. S. 312, 

auch Hr. Pr. Richter hat dieſes in 

ie mit dem Goulardiſchen Extract beob⸗ 

a Er Sr 7. 
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Hunde, denen man einen halben Serupel®), ein 
Quentchen »), ein halbes Loth *) Bleyzucker, in 
Waſſer aufgeloͤſt, in die Kehlader geſpruͤtzt hatte, 
ſturben ploͤtzlich. Nach ihrem Tode fand man alle 
Blutadern vom Blute ſtrotzend; die meiſten Einge⸗ 
weide hochroth, und mit ausgetretenem Blute über: 
ſchwemmt. 


Kagthen, die den ſüſſen Staub, womit das Blob 
gemeiniglich bedeckt ift, ableckten, wurden verdroſſen, 
mager, raſeten zuweilen auf das entſetzlichſte, und 
ſturben an einer Auszehrung e). Ein junger 
Menſch trat unvorſichtig in eine Bleyweißmuͤhle; 
ſo bald er nach Hauſe zurück kam, wurde er von 
den heftigſten Bauchſchmerzen uͤberfallen, die ſich in 
eine Lähmung endigten. ). Ein Buchdrucker, der 
die bleyernen Buchſtaben oͤfters in den Mund nahm, 

hatte die 8 Zufaͤlle zu laben Baur 
Wann 


achtet. Drey ſehr merkwuͤrdige Falle, welche dies 
ſes erweiſen, erzaͤhlt Pereival in einem Schreiben 
an Dunean mediein. Commentar von Edimburg 
3. B. 2. St. aus dem Engl. Altenb. 1776. S. 215; 
u. f. White ebend. 3. B. 1. St. S. 73. u. f. längs 
net dieſe Erfahrungen. | 
2) Sprögel a. a. O. S. 75. Exp. XI. VII. 
e) Ebend. S. 75. Exp. XIV. XI. VI. 
57) Ebend. S. 74. Exp. XLIV: 
e) Percival Magazin vor Aerzte a. a. O. G. 269. 
) Tronchin Track. de Colica Pitonum, Genev. 1757. 
S. 29. 
1) Philip in Vandermonde Journal de Medecine &e, 
B. XIX. S. 410. 
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Wann die e Blepaifte nur in geringer Menge in⸗ 
nerlich genommen werden; ſo ſind ihre Wirkungen, 
wenigſtens Anfangs, oft beynahe ganz unmerklich, 
aber eben dadurch bettugen ſie den Kranken, und den 
Arzt deſto leichter, und machen ſie dann erſt aufs 
mer kſam ; mann fie ſchon fo ſehr uͤberhand genoms. 
men haben, daß nun alle Hofnung zur Reltung vor⸗ 
über iſt. Anfangs zeigen ſich, leichtes Druͤcken in 
dem Magen, Fehler der Verdauung, die man nicht 
achtet „oder andern Urſachen zuſchreibt, Unordnun⸗ 
gen in dem Stuhlgauae, Trockenheit in dem Munde, 
großer Durſt, blaſſe Farbe; nach und nach zeigt ſich 
ein ſchleichendes Fieber offenbar; ſeine Anfälle ers 
den immer heftiger, und halten länger an; die 
Kräfte nehmen immer mehr ab; der Kranke zehrt 
nach und nach ganz aus, kommt dem Tod ſtuffen⸗ 
weiſe naͤher, und wird ua: a unvermeidlich 
Er. Raube. 5 


Kommen aber die Bleygifte in größerer Menge 
in dem Magen, und die Gedaͤrme, ſo zeigen ſie ihre 
heimtückiſche Schaͤdlichkeit deſto furchtbarer. Ein 
Drucken in dem Magen, wie wann er mit einem 
Centnergewicht beſchwert waͤre, Schmerzen in dem 
ganzen Uaterleibe, die die Kranken nicht grauſam 
genug beschreiben koͤnnen, da fie weder ſtehen, noch 
ſitzen, noch liegen koͤnnen, und oft vor Schmerzen in 
Ohnmachten, kalte Schweiſe, Wuth, oder fallende 
Sucht verfallen; hartnäckige Magenkrämpfe, Blaͤ⸗ 
hungen, Bangigkeiten, Auſſtoſſen, Mangel aller 
Eßluſt, und Eckel ſind ſehr gewoͤhnliche Folgen. 
Bisweilen erbrechen ſich die Mir; oder haben doch 

einen 
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einen ſtarken Reitz dazu. Bald leiden ſie von un⸗ 

aufhaltbaren Bauchfluͤſſen; bald, und meiſtens ha: 

ben ſie hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes, die ſehr 
oft keinem abfuͤhrenden Mittel weichet, oft auf den 

Gebrauch deſſelbigen noch ſchlimmer wird, oder geht 

der Unrath hart in ganz kleinen trockenen, ſchuppi⸗ 

gen, ſchwarzen Kügelchen ab. Oſt iſt der Speichel 

blaͤulicht, und ſuͤß; es brechen zaͤhe Schweiſe aus; 

die Kranke klagen über Ermattung ; oft iſt der ganze 

Bauch aufgeloffen, und hart; zuweilen der Nabel 

faſt bis auf den Ruͤckgrad eingezogen; der Harn 

geht nicht ab; es entſteht eine Gelbſucht, oder ver⸗ 

breitet ſich eine Bleyfarbe über die ganze Oberfläche 

des Leibes, und nur die Wangen behalten einige 

Roͤthe. Nach und nach werden die Schmerzen, die 

ſich bereits uͤber den ganzen Leib, vornehmlich aber 

auf die Glieder erſtrecken gelinder; aber es ſtellen 

ſich dagegen Engbruͤſtigkeit, Schwindel, unausloͤſchli⸗ 
cher Durſt, Zuckungen in den Gliedern, Traͤgheit, 

ſchleichendes Fieber ein. Bey einigen Kranken ge⸗ 

ſellen ſich zu dieſen Zufällen noch ſchwarzer Staar, 

ein rauher Hals, Auszehrung, ein Jucken an dem 

ganzen Leibe, Kopſſchmerzen, Herzklopfen, eine 

Menge haͤßlichen Schleims auf der Zunge, ein far: 
ker Huſten, mit welchem oſt Blut abgeht, ein ab⸗ 
ſcheulicher Geruch, kalte Geſchwulſten an dem Fuͤſ⸗ 
\fen, Bra u. d. g. darin. Die Glieder ) 
ver- 


) Sauvages behauptet war, daß nur die obere Glie⸗ 


der, und die untere niemals geläbmt werden. R 
olog. 
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derlieten winnie Staͤrke, Beweglichtett, und Ems 
pfindlichkeit, und die Kranke gehen unvermerkt ihrem 
Tode entgegen, oder ſterben an einem Schlagfuſſe. | 


Dies fi ud nun die Iufälle, weiche unſere deutſche 
Aerzte unter dem Nahmen der Huͤttenkatze g), der 
Weinkraukheit Y der Blehkolik, der Toͤpferkolik; 
die Engelländer unter dem Nahmen: Mileech 93 
die Franzosen unter dem Nahmen: Colique de 
plomb, Colique nietallique, Colique de Peintres, 
de Barbouilleurs; die lateiniſche Schriftſteller unter 
dem Nahmen: Colica paretico - epileptica %, 
Oensgra 4), Morbus metallicus ober ſaturninus e), 

f Coli⸗ 


beet mechba, T. Inn. P. f. 8 205. allein ich finde 
doch bey den meiſten Schriftſtellern das Gleiche auch 
von den untern Gliedern ausdrücklich angemerkt. 

&) Fr. Hofmann de metallurg. morbifer. Opuke pathol. 
pradlicor. S. 430. f 5 

9 Gockel Beſchreibung des durch die Sitberglätte vers 
füßten ſauren Weins, und der davon euiſtandenen 
Weink ankbeit. Ulm 1697. 

00 Rotheram bey Pereival in Obfervat, and Experi- 
ments on the poiſon of Lead. Lond 1774. S. 101. 
Damit kommt auch der Belland Agentin Carte ebend. | 
S. 111. i 

3) Rud. J. Camerer de Colica partticd- eilepica Dif, : 

x Tub. 1698. 

» Lentilius Jatroinhemata Medico - praktica. suutgerd ö 
1713.1 S. 65. 

6) Samuel Stockhauſen de Lithargyri 8 noxio Ni 

30 dido Kune 0 Hutrenrauch. Sosl. 1656. 

g und 
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Colica ſpaſmodica plumbea 795 Colica faturni- . 
na 3), Colica figulorum ©); Colicä pictorum a ve- 
neno e), Rhachialgia metallica ) beſchrieben ha⸗ 
ben, und die ſchon Paul von Aegina 9), vielleicht 
ſchon die Aerzte d vor ihm kannten. 


Die Schmerzen find abet felten anhaltend, we, 
nigſtens halten ſie jelten mit der gleichen Staͤrke 
an, ſondern kommen zu wiederholten malen, oft 
mit gedoppelter Staͤrke wieder. Sie ſind auch nicht 
immer gleich heftig, nicht immer in der ganzen trau⸗ 
rigen Geſellſchaft, die ich genannt habe, und fie has 
ben auch nicht immer das Elend im Gefolge, deſſen 
ich gedacht habe. Ein geringeres Gewicht, die 
um, in welcher man das Bleygiſt genommen 
hat, 
und Büchner de optimaà morbum fathroinün cu- 

randi Methodo. Hal. 1748. 

) Rud. J. Camerer a. a. O. S. 9. 


3) Ilſemann de Colica faturnina, Diff Getting. 1758. 
König Dif, Caſum &greti colica ſaturnina laboran- 


tis, Argent. 1764. 

„) Ramanini de morbis artifieum Opp. omnium Ge- 
nev. 1717. S. 495. und du Bois An en Agulis 
venæſectio? Parif, 1751. 

2) Tronchin a. a. O. 

„) Sauvages a. a. O. III. Th. 2 S. 199. 

3) De re medica L. III. Cap. XVIII. und C XLIII. 

) Spuren davon finden ſich beym Hippocrates a 
zuuio Big. F. uoy A, art. 34. Bey Galen de difhcili 
refpiratione L. III. Bey Dioſcorides de Mat. med. 
de venen. C. 27. 


Gmelins Mineralgifte. M 
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hat, eine been e oder besondere Not des Koͤr⸗ 
pers in dem es gekommen iſt ), und die ſchleunige 


Huͤlfe eines klugen Arztes, Fönnen hier einen RR 
chen Unterſchied machen. 


In den Leichnamen ſolcher unglöͤcklichen findet 
man fehr oft das Gift ſelbſt; in vielen leichte Ent⸗ 
zuͤndungen, und Brandflecken in dem Magen, und 
den Gedaͤrmen, und die Blutgefaͤſſe dieſer Theile 
vom Blute ſtrotzend; das Gekroͤs iſt entzündet, feine 
Druͤschen verftopft, verhärtet, und verſchwuͤrt; oft 
finden ſich auch Fehler in der Milz, der Leber, und 

den kungen. 


1 


Wann man die Urſache dieſer 308 j 1 
als fie in den Körper kommt, hoͤchſtens etliche Stun⸗ 
den darauf, noch ehe ſie ihre furchtbare Wirkungen 
in voller Stärke zu aͤuſern anfängt, bekaͤmpfen kann, 
ſo ſind Brechmittel, und ſtarke abführende Mittel, 
die den Feind wieder aus dem Leibe ſchaffen, die 
vorzügliche 188 aber En Da dieſer Zeitpunet ver⸗ 

ſaͤumt 


) So find Pereival, Magtt. für Herde ul. S. 290, 
zween Faͤlle bekannt, wo der Bleyeßig in 5 
cher Menge ohne Schaden verſchluckt worden war. 


2) Nur dann iſt die Heilart, welche Foreſtus a. a. O. 
Obſerv. LXXI. S. 22, Riverius Prax, med. L. X. 
C. 1. S. 446. u. f. Du Bois, Sauvages, und Phi⸗ 
lip a. d. g. O. Combaluſier Obfervations et Re. 
fiexions fur la colique de Peitou, ou des pein- 
tres ete. Paris 1761. Wilſon Journal de medicine 
5 B. VIII. 


- fäumt ift; ſo bald man Spuren hat, daß das Blei 
aus dem Magen, und den Gedaͤrmen in die Saͤfte 
übergegangen if, wann man vornehmlich weiß, daß 
es der Vergiftete in aufgeloͤſter Geſtalt bekommen 
hat, ſo ſind dieſe nicht nur unzureichend, ſondern ſte 
würden auch in den meiſten Fällen das Uebel noch 
verſchlimmern ). Dann find Fettigkeiten, Butter, 
ſchmierige Oele z. B. Mandeloͤl, Waſſer, das mit 
erweichenden Kräutern, und Wurzeln abgekocht iff, 
Milch, der Schleim von Leinſamen, in groſſer 
Menge durch Mund, und Klyſtire, auch durch Baͤ— 
der, und Baͤhungen beygebracht, und was die Oele 
vereint in den Bauch gerieben, die beſte Mittel „), 
ſo 
B. vin. S. 133. Drazan ebend. B. XII. S. 301. 
und Unzer Arzt. B. VII. S. 67. vorſchlagen, zu des 
folgen. 

) Van Haen rat. medic. T. III. S. 73. Hofmann de 

J metallurg. morbif. S. 438. Buͤchner de optima mor- 
bum faturnin. curandi methodo. Grasbuis Tentam. 
de colica pictonum Amttelod. S. 22. Wepfer ſah 
auf ihren Gebrauch die Schmerzen zunehmen, die 
Glieder geläbmt, und einen e Tod Ephem, 

Nat. Curioſ Dec. II. A. III. S. 71. Nebel ſah davon 
eine Blindheit entſteben. Ebend. Obſ. 11. S. 113. 
und ferner. 

9 Nach den Erfahrungen, und Verſicherungen eines 
Paul von Aegina, Hofmanns, Grashuis und Buͤch⸗ 
ner a. d. a. O., eines Milo bey Citeſius Opuſe. 
medic, Paris 1639. eines Fernelius de lue venerea 
C. VII. eines Allen Synopf, univerf. medic, practic. 


S. 239. eines Hurham de morbo colic. damnopienfi 
in obferv. de abre et morbis epidemicis ab anno 1728, 


ad ann. 1737. S. 31. eines Bagliv Opp-omn, Sei⸗ 
- Ma te 887. 


? 1 g 
„ 


ſo wie ſie auch diejenigen am maͤchtigſten dagegen 
schützen, welche vermoͤge ihres Amts und Gewerbes | 
dieſen Gefahren beſtaͤndig ausgeſetzt ſind 9. Der 
gute Erfolg iſt deſto gewiſſer, wenn man darzwiſchen, 
und darneben, und ſelbſt, wenn die Schmerzen et⸗ 
was nachlaſſen, einige Tage hinter einander gelinde 
abführende Mittel gebraucht e). In den Anfaͤllen 
ſelbſt, vornehmlich, wenn ſie ſehr heftig find, leiſtet 
der Mohnſaft, vorſichtig gebraucht, oft herrliche 
Dienfle 1), und zuweilen wenn ſich Zufaͤlle einer 
Entzuͤndung dazu ſchlagen, oder die Vollbluͤtigkeit 
des Kranken die glückliche Heilung hindert, iſt der 
Arzt genoͤthigt zur Aderlaͤſſe feine Zuflucht zu neh⸗ 
men s). a ruͤhmt den Gchrauch des rohen 
e | Alauns 


te 387. eines Sennert Prax. med, L. All . 1. 
Seck. 2. C. 2. S. 268. eines van Haen a. a. O. I. 

S. 114. eines Bordeu Jourpal de Medec. etc. B. 17. 
18. und 19. hin und wieder; eines le Tellier ebend. 
B. XVIII. S. 41. eines Grandville ebend. B. XIX. 
S. 29. u. f. 

8 Hofmann Medic. rat. . fyfem. IVV. P. II. B. 2. En 

S. 334. Van Haen ration. medic. I. S. 115. 

e) Allen a. a. O. S 239. Huxham a. a. O. S. 32. 
Koͤnig a. a. O. S. 28. Medical Tranſactions Lond. 
Vol. II. art. 7. mit Bitterſalzen und vieler Milch 

ebend. art. 20. 

) Paul von Aegina, Allen, Grasbuis, a. d. a. O. 
Tralles de Opii uſu ſalubri et noxio S. 247. Vor⸗ 
nehmlich in der Verbindung mit abführenden Mit⸗ 
teln. Comment. Eine, VII. S. 7785 en a. g. 
D S. . 


5 75 Bordeu d. 6. O. Baglid g. a. O. ©. 10% ; 
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Alauns entweder allein, „oder mit Arabiſchem 
Schleim, oder Wallrath verſetzt c); Parmentier 
Dippels Oel ), andere den elektriſchen Schlag v) 
(wenn die Bauchſchmerzen voruͤber ſind, und man 
Grund hat zu vermuthen, es moͤchte noch etwas von 
dem Gifte in dem Magen, oder in dem Gedaͤrmen 
ſeyn, ſo iſt es gut den Kranken Speiſen und Getraͤnke 
mit Saͤuren zu verſetzen, und etliche Mahl gerei⸗ 
nigten Weinſtein mit Manna zum abführen zu ge⸗ 
ben) als fehr Fräftige Mittel zu dieſer Krankheit. 


Wenn uns aber auch dieſe Zufaͤlle, welche das 
Bley hervorbringt, ungewiß laſſen, fo verraͤth es 
ſich doch in manchen Faͤllen durch andre Merkmahle. 


I. Vollkommen metalliſches Bley. 


Das Bley ſchadet wegen ſeiner ungemein leich⸗ 
ten Aufloͤslichkeit in verſchiedenen Saͤften, nicht nur 
oͤfters in ſeiner vollkommenen metalliſchen Geſtalt, 
ſondern weil es ſehr leicht angefreſſen wird, in den 
Gefaͤſſen, die daraus zubereitet werden, durch den 
Kalk, mit welchem die Oberflaͤche bekleidet iſt, wenn 
man ſie nicht beſtaͤndig ſehr reinlich haͤlt. Zuwei⸗ 
a trifft der Arzt in dem verdaͤchtigen Getraͤnke, 

M. 3 | oder 


) Eſſays medical and experimental Vol. 1 S. 194. 
N und on the poifon of Lead S. 27. u. f. a 
1) Recreations 3 „ u et een I, 
S. 36 
v) Nouveau Ditisaniee de Medecine et de Chirurgie 
F. II. | 


oder Speiſe, oder en in den Beiden der Vergif⸗ 
teten glänzende Blattchen, Staͤubchen oder Körns 
chen an, von welchen er vermuthet, daß ſie kleine 
Bleytheilchen waͤren. So fand Hofmann ) in dem 
Harn ſolcher, die zu Clausthal an der Huͤttenkatze 
krank lagen, nachdem er ihn eingekocht, und gehörig 
behandelt hatte offenbares Bley. So erzaͤhlt 
Miſſa x), daß die Franzoͤſiſchen Weinhaͤndler ihre 
weiſſe Landweine unter andern auch mit Bleyfeile 
verfälſchen. Und wahrſcheinlicher Weiſe war der 
Eliaffer Wein von welchem Wepfer 1) glaubte, er 
ſey mit Wismuth verſetzt, auch mit metalliſchen 
Bley verfaͤlſcht, weil der Wismuth feinen Aufloͤ⸗ 
fungsmisteln vielmehr einen herben, als einen füfen 
Geſchmack mittheilt, und alſo die Abſi cht ber Be⸗ 
krüger vereiteln wuͤrde. 


Allein der Arzt kann ſich leicht verfi Hern; d 050 
dieſe Staͤubchen, Koͤrnchen, oder Blattchen wüllich 
Bley fü ind, wenn er alles, was er davon auf den Bo: 
den der Gefaſſe, oder in dem Magen, und Gedaͤr⸗ 
men der Leichen findet, ſammlet, und zuſammen 
ſchmelzt. Hat ſein Metall dann eine blaulicht weife 
Farbe, ſchmelzt es im Feuer leicht, und lange zuvor 
ehe es gluͤhet, loͤſt es ſich leicht, und ohue Farbe 
i in reiner Salpeterjäure und Effig auf, und theilt es 
ſeinen Aufloͤſungen einen ſuͤſen Geſchmack mit; iſt es 
ganz weich und ohne Klang, und ik es feier als 


Sil⸗ 
00 pe Metallurg, marhif, S. 434. 
x) Recueil petiodique @obfervarions etc. 1755. T. Ik 
Avr. S. 29. 
Y Ephem. Nat. Curiof. Dec. 1. 4. 2. obt 
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| Silber, aber leichter als — ro kann er ges 
wiß ſeyn, daß es Bley iſt. 


Ein Hund, der beſtändig auf Bley lag, verlohr 
den Gebrauch ſeiner Glieder, und Percival wurde 
verſichert, daß ein Mann, der ſeine Fuͤſſe beſtaͤndig 
auf ein Stück Bley nahe bey dem Feuer ſetzte, 5 

gaͤhmung in den Schenkeln bekam 0). 


Ein zweyjaͤhriges Kind, das zuvor ganz geſund 
war, wurde auf einmahl mit heftigen Bauchſchmer⸗ 
zen überfallen; es hatte ein Fieber, und gichteriſche 
Bewegungen. Man ſchrieb anfangs dieſe Zufälle 
Wuͤrmern zu, und gab ohne Erfolg Mittel gegen 
dieſe. Als ich es zuerſt erfuhr, fand ich es auf der 
einen Seite gelaͤhmt, und wahnſi innig. Ich erkun⸗ 
digte mich nach der Urſache, und vornehmlich, ob 
das Kind nicht gewohnt ſey, in den Ort zu gehen, 
wo man das Bley ſchmelze; man ſagte mir, dieſes 
geſchehe oͤfters, und die Magd hätte die Gewohn, 
heit, das Kind mit blofen Füſſen über die bleyern 
Platten hingehen zu laſſen, ſo lange ſie noch warm 
ſeyn, weil es eine Freude daran zu haben ſchien. 
Ich zweifelte keinen Augenblick mehr diefer 9 
die Krankheit zuzuschreiben. 4 


Katzen, die in dem Hauſe eines Bleyarbeiters mit 
ihren Seifen Bleytheilchen von den Boden auf⸗ 
M 4 leck⸗ 


. 1 Pereival On the poifon of Lead. S. 17. 


5 Wall, den ich hier ſelbſt reden laſſe/ bey Percival. 
a. e. a. O. S. 126. 
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leckten, wurden ſogleich frank, Geröhöfe, und mar 
ger; einige wurden vor Schmerzen tafend; ihre Haut 
wurde rauh, und ſie ſtarben in kurzer Zeit an der 
Auszehrung. 6). Wann das Vieh von dem Waſſer 
trinkt, womit man die Bleyerze gewaſchen hat; ſo 
bekommt es heftige Bauchgrimmen, und Verſtopfun⸗ 
gen in dem Unterleibe; zuweilen wird es ganz ra⸗ 
ſend. Eben das geſchicht auch bey Hunden und 
Katzen /); Pferde leiden, wann ſie nach einer Ue⸗ 
berſchwemmung in Fluͤſſen getränkt werden, welche 
durch Bleybergwerke geſloſſen ſind, Schaden; 3) ſos 
wohl dieſe als anders Vieh bekommen Verſtopfun⸗ 

gen, und Bauchgrimmen, wann fie auf Wieſen wai⸗ 
den, welche kurz zuvor durch Waſſer aus Bleyerz⸗ 
gruben überſchwemmt waren, oder das Gras freſ⸗ 
fen, deſſen grüne Farbe, die Duͤnſte aus den benach⸗ 
barten Schmelzhuͤtten von Bley zerſtoͤrt haben. 
Auch Tauben, und andere zahme Voͤgel leiden von 
den Bleytheilchen, die fie aleuthulben, a 
| die gleiche Zuſalle 6) A 


Eine verſchluckte Bleykugel e) berurſachte eine 
Colif Blaflanb 1 ſtatt des Zuckers gebraucht, ers 
. en 
80 Percival ebendaſ. S. ie ur 
) Ebend. a. a. O. S. 22. 23. 
3) Dr. Carte ebendaf. S. 117. 
22 Pereibal a. a. O. ©. 24. 25, 
2) Vermuthlich tragen in dieſem Falle auch die me⸗ 


chaniſche Eigenſchaften dazu bey. Paullini Eph. 
Nat. Cur. Dec. II. A. VI. App. S. 7. 


) Palmarius de morbis contagioſis, C. ve 
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regte die gefaͤhrlichſte Zuſaͤlle. Ein Quackſolber s) 
gab einem Manne in der Gicht Bleyſtaub, ſo daß 
er innerhalb vierzehn Tagen ein halbes Pfund aden 
bekam; er fiel in eine grauſame Ruhr mit Sieber, 
mit den entſetzlichſten Bauchſchmerzen, mit Laͤhmung, 
mit der Empfindung eines innerlichen Brennens, 
und einem ſolchen Schmerzen, daß man ihn, wenn 
es auch noch fo ſachte war, nirgends berühren durfte; 
alles, was er zu ſich nahm, gab er ſogleich wieder, 
in eine bleyfarbige Materie, oder in einen ganz duͤn— 
nen Schleim verwandelt, von ſich, und er hatte ſo 
vieles Aufſtoſſen, und Blähungen, daß man hätte 
glauben ſollen, es verwandle ſich alles darein; der 
Leib wurde verſtopft; die Eßluſt verlohr ſich ganz, 
lich, und er bekam die Gelbſucht. Und fo leiden Ars 
beiter in Bleybergwerken, wo die Metalladern klein, 
und die nebenliegende Kalkfelſen ſehr hart ſind, wo 
ihnen alſo bey dem Loshauen der Erzte beſtaͤndig 
Theilchen davon in den Mund fliegen, oder auch wo 
Waſſer durch die Erzgaͤnge fließt, und den Arbei 
tern mit den Bleytheilchen, die es mit ſich fortge— 
riſſen hat, unaufhoͤrlich in das Geſicht ſprüͤtzt, ) 
ſehr viel an ſolchen Zufaͤllen, und Malouin wider— 
raͤth daher mit Recht die bleyerne Gefaͤſſe in den 
Apotheken): indeſſen iſt es doch nicht allemahl 
ſchaͤdlich A). 

M 5 II. 

„ gente de Lue veneres, C. VII. S. 257. 
) Pereival on the poifon of Lead. S. 22. 

) d. a. O. I. S. 19. | 
2) Ein Mann, der täglich ein Stück Bley viele Stun⸗ 


den lang kaͤuete, fühlte keinen Schaden davon. 3 
eival 
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u. Dietate. 


Auch dieſe ſind nicht ſchwer zu erkenuen, Kb 
dann wann ſie mit andern Koͤrpern vermiſcht ſind; 
oft findet man ſolche Spuren davon auf dem Boden 
der Gefaͤſſe, worinn die damit verſetzte Fluͤſſigkeiten 
aufbewahrt werden, daß man ſi ſi e io Daran 2 
leicht erkennen kann g). 


uẽueberdies zeichnet ſie ihre betraͤchtliche Schwere 
aus; Gießt man reines Scheidewaſſer, oder Eſſig 
darauf, und laͤßt fie einige Zeit darauf ſtehen, fo Ids 
fen fie ſich in dieſen Fluͤſſigkeiten auf, die Fluͤſſigkei⸗ 
ten werden ganz ſuͤß, und fo hell fie zuvor waren, 
ploͤtlich truͤb und milchig, wenn man Salzwaſſer 
darein gießt. Schmelzt man ſie allein ohne Zuſatz 
in einem ſtarken Feuer, fo geben fie ein gelbliches 
halbdurchſichtiges Glas; bringt man ſie aber ſchich⸗ 
tenweiſe mit Kohlenſtaub, oder ſchwarzem Fluſſe 
darein, fo erhält man wahres vollkommenes Bley. 
Kocht man fie in fetten Oelen, fo loͤſen fie ſich zwar | 
darinnen auf, aber machen ſie ganz dick. 


1) Sehr oft laufen bleyerne Gefäffe, in welchen | 
ſcharfe Sachen e werden, an, und es ers 
zeugt 


. eivol in einem Schreiben an Dunean, Medie. Tom⸗ 
ment. von Edimburg, 3. B. aus dem Engl. 1776» | 
2% St. S. 215. 8 


) So fand fie Gockel a. a. O. 10 andere bey Zel⸗ 


lern Docimaſia, ſigna, cauſſue et noxa vini lithatgy- 
sio we S. II. g. VIII. in den Hefen. 


e 
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zeugt ſich auf ihrer Oberfläche ein weislichter Kalk, 
der ſich leicht abreibt, und mit den darinn euthaltes 
nen Dingen vermiſcht. So frißt die Beize des 
Schnupftabacks die bleyerne Buͤchſen an, worinn 
man ihn gemeiniglich aufbewahrt, um ihn friſch zu 
erhalten, und Model „) warnt daher die Ließ haber 
deſſelbigen, ein Mißtrauen in dieſe Büͤchſen zu 
ſetzen. 


2) Weiſſe Schminke, Magiſterzum Susi, 
Magiſterium Saturni. 


Iſt ein ſchneeweiſſer fehr feiner, ſtaubiger, und 
ganz geſchmackloſer Bleykalk, der ſich weit ſchwerer, 
als andere Bleykalke, in Salpeterſaͤure aufloͤſt, und 
an der freyen Luft feine ſchoͤne Farbe verliert. 


Man gebraucht ſie vornehmlich zur Schminke, 
und in Pomaden, die den gleichen Endzweck haben. 
Allein es gilt von dieſem Aufferlichen Gebrauch, 
was ich ſchon oben darüber erinnert habe, und noch 
weit verwerflicher iſt der innerliche. 


3.) Bleyweiß N Ceruſſa, Blanc de plomb. 


Es iſt ſchneeweiß, gemeiniglich ſchiefericht, oder 
ſchupig „ und meiſtens von einem etwas ſäuerlichten 
Geſchmacke. Es loͤſt ſich ſehr leicht, und ganz in 

reinem Scheidewaſſer und Eſſig auf, und ſchmelzt 
mit ſchwarzem Fluſſe zu vollkommenen Bley. Es 
färbt ab, und zeichnet ſich durch ſeine weit betraͤcht⸗ 
Mer Schwere von der Kreide aus. Oft iſt das 


Schie⸗ 
90 Kleine Schriften. S. 37; 
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Scieſabeiſ nichts anders als iche das man 

oͤlſters gereiniget hat. Zuweilen iſt das Bleyweiß 
mit Kreide, oder Kalk verfaͤlſcht; dieſen Betrug 
entdeckt man leicht, wenn man ein Stuͤck des ver⸗ 
faͤlſchten Bleyweiſſes mit einem gleich groſſen Stü: 
cke achten Bleyweiſſes zuſammen hält, und ihre 
Schwere unter einander vergleicht, welche bey dem 
erſtern immer weit geringer ſeyn wird; oder auch, 
wenn man vier Theile des verdaͤchtigen Bleyweiſſes 
mit zween Theilen Pottaſche, und einem Theil Koh— 
lenſtaub in einem Tiegel bey ſtarkem Feuer zuſam⸗ 
men ſchmelzt. Hat das Bley, das man bey dieſem 
Verſuch erhält, nach Abzug des zehnten Theils, den 
man auf die Saͤure rechnen muß, das gleiche Ge⸗ 
wicht mit dem Bleyweiß, welches man zu dem Ver⸗ 
ſuche genommen hat, ſo war das Bleyweiß aͤcht; fo 
viel aber an dieſem Gewicht abgeht, um hs 6 

war das Bleyweiß verfaͤlſcht. > 


Man ſtreuete einem öbnngens geſunden jährigen 
Sinde auf Theile, die von einer Schärfe wund wa⸗ 
ven, Bleyweiß; plotzlich fiel es in e und 
Gichter, in welchen es ſtarb. 


Ein ſtarker, munterer, und fetter Mann hatte 
hinter den Ohren einen Fluß von einem ſcharfen 
Waſſer; ein altes Weib rieth ihm, Bleyweiß dar⸗ 
auf zu ſtreuen; er that es; der Fluß hoͤrte auch auf; 


aber dagegen derſſel er in die fallende Sucht 80. { 
Hofe 


8). Bevde Fälle, welche Mögling beobachtet bat, * 
aufgezeichnet bey Zellern a. 6. O. S. 18. a 


men erfolgen. en 
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Hofmann e) ſah auf dei n Genuß des 
leyweiſſes die heftigſte e in den 1 


* 
7 1 
4 


In Frankreich pant man es zur Verſiſung 
des Ciders =), in Engelland, um ſauren Wein füß 
zu machen, oder andern dagegen zu verwahren 993 
an andern Orten zur Verfaͤlſchung des Meels, und 
weiſſen Praͤcipitats ); in einigen Gegenden Ruf 
lands unbedachtſame Maͤgdchen innerlich, um ſich 


gi eine Zeitlang unfruchtbar zu machen 7); die 


ahler gebrauchen es zu vielen, vornehmlich zu 
Oelfarben, und die Wundaͤrzte zu vielen bſlaſtern, 
und andern auſſerlichen DIN itteln. 


49 Blanc de Cerufe der Franzoſen. | 


Man hat es gemeiniglich in kleinen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Hüten. Es iſt nicht fo ſchwer als das Bley: 
weiß, und ſchmelzt man es mit Pottaſche und Koh⸗ 


lenſtaub, ſo findet man, daß ohngefaͤhr der dritte 


Theil nicht Bleykalk, ſondern Kalkerde iſtn aus 
dem gleichen Grunde loͤſt es ſich auch nicht vollkom⸗ 
men auf. 


5.) Ge⸗ 


) In den Anmerkungen zu Potier Opp. med, ac che- 

mic. Francof. 1698. S. 606, + 

„*) Parmentier a. a. O. II. S. 305, 

e) Falconer bey Percival on the poifon of Lead. S. 122, 

«) Geoffnetes Laboratorium, uͤberſ. durch Königsdoͤr⸗ 
fer. Altenb. 1760. S. 205. 

7) Pallas Reiſe durch verſchiedene Provinzen des rußi⸗ 
ſchen Reichs, II. Th. Petersb. 1773. S. 192. 
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40 Sebranftet Bleyweiß, Sandix. 


Iſt ein rothet Bleykalk, der nur ſehr wenig von 
der Mennige abweicht, nur daß er etwas Bun it. 


6. ) Gebranntes Bley. 


Iſt ein feiner brauner, und ſchwerer Staub, der 
etwas fänerliht ſchmeckt, und mit Pottaſche, und 
Kohlenſtaub geſchmolzen wieder zu Bley wird. 


7 Bleyaſche. 


J ein aſcharaues, ſchweres, und firödes Sf, 
ver, das mit Kohlenſtaub geſchmolzen wieder zu 
Blei) wird: 


8.) Maflicot ordinaire. 


Iſt ein ſchwerer feiner Bleykalk von einer käme | 
higen gelben Farbe, der mit Kohlenſtaub e 
3 wieder zu Bley wird. 


9.) Bleygelb, Mafficot jaune. 


Iſt ein ſchwerer, hochgelber, feiner Blehralk, 
der mit Kohlenſtaub geſchmolzen, wieder da Bletz 
wird. 


io.) Mennige, Minium. 


Iſt ein hellrother; ſchwerer Bleykalk, der mit 
Salmiak im Feuer getrieben, einen flüchtigen Geiſt 
austreibt. | 


* 


Zubweilen iſt ſie mit rothen Oker bermiſcht; al 
lein dieſe Verſiſchung verurſacht einen Abfall der 
i hohen 
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hohen Farbe, der einem jeden auffallen muß, wann 
er verfaͤlſchte Mennige mit Achter zuſammen hälts 
gießt man Koͤnigswaſſer drauf, fo zieht eg das Ei⸗ 


’ 


fen aus, wird herb, und verraͤth nach allen Eigen: 


2 


ſchaften das Eiſen, das es in ſich aufgelöft hat. 


Man gebraucht fie aber auch zur Verfaͤlſchung 
des rothen Präciditäts , und des Zinnobers g). 
Von beyden unterſcheidet ſie ſich, daß ſie auch in 
einem zimlich ſtarken Feuer aushaͤlt, und von dem 
Zinnober ins beſondere, daß, wenn man ſie zum 
Mahlen gebraucht, ſie gar bald ſchwarz wird. 


Mau bedient ſich ihrer auch zum Anſtreichen 
der Daͤcher, zu grober Malerey, und zu äuſſerli⸗ 
chen Arzneymitteln: Sie kommt auch zu den ſchlech⸗ 
ten rothen Oblaten zum verſiegeln ), und macht 
dieſe fo giftig, daß Voͤgel, die fie freſſen, alle Eß⸗ 
luft verloren, und nach zween Tagen ſtarben H. 


11.) Silberglaͤtte, Litharzyrium, Lithargy- 
rium afgenti, Litharge. h 

J ein blaßgelber, glaͤnzender, ſchupichter, 

unteiner, und zimlich zaͤher Bleykalk, der ſich zwi⸗ 

ſchen den Fingern etwas fett anfuͤhlt; leichter, als 

andere Bleykalke zu Glas ſchmelzt, und dem Eſſig, 

neben 


) Geoͤffnetes Laboratorium. S. 211. 
) Ebendaſ. S. 221. 
x) Percival on the poifon of Lead. S. 74. 5 
) Drey Dompfaffen nach einander, Faleduer bey Per: 
cival d. e. d. O. S. 124. 125. 
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neben dem ſüßlichten, ung einen babe Gehn 
mittheilt. | 


Hunde, die ihren Henen die Kleider ablecten, 

als fie von Arbeiten mit der Silberalätte nach Haufe 
kamen, verfielen in die entſetzlichſte Bauchſchmer⸗ 
zen ); die Glaͤttwaͤger, die bey den Bleyhuͤtten 
die Silberglaͤtte abwaͤgen, und den Staub davon 
beftändig in Naſe, und Mund bekommen, werden am 
gewoͤhnlichſten von der Huͤttenkatze angegriffen a). 


Einer vornehmen Frau ruͤhmte man die Silber⸗ 
glätte, als ein vorzuͤgliches Mittel wider ein kupfe⸗ 
richtes Geſicht, wann ſie ſie taͤglich zwey bis drey⸗ 
mal unter den Achſeln aufſtreuen wuͤrde. Ihre Ei⸗ 
telkeit verleitete fie, dieſem gefährlichen Rath zu 
folgen: allein ſie fiel in Engbruͤſtigkeit, Ohnmach⸗ 
ten, hin und her ziehende Beuchſchmerzen, Reize 
zum Erbr echen, und Eckel e). | 


Ein Mann legte, um ein beſchwerliches Jucken | 
zu mildern, einen Breyumſchlag auf, zu welchem 
Silberglaͤtte kam, er bekam heftige und hartnaͤckige 
Bauchgrimmen 5. 


Hunde und Katzen, die bey den Toͤpfern das 
Waſſer ſaufen, womit dieſe die Silberglaͤtte anma⸗ 
chen, zehren aus, und ſterben davon 3). 5 
| | Man 
„) Spangenberg bey Ilſemann a. a. O. i 
4) Fr. Hofmann de Metallurg. morbif, S. 431. N 
8) Moͤgling bey Zellern a. a. O. S. 182. 
) Baker bey Percival on poiſon of Lead, S. 18. 
5) Friceius Paradox. de venen, 85 266, | 


? 
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Man gebraucht fie bau in der Scmehtuft, 
und Wundarzneykunft. 


12.) Goldglaͤtte, Lithargyrium auri. 


Iſt von der Silberglaͤtte nur darin unterfchies 
den, daß ſie reiner iſt, und eine hoͤhere gelbe Far: 
u a 


I. Beygläſer 


S werden von ſauren, und fetten Fluͤſſigkeiten 
angegriffen, und theilen den erſtern einen ſuͤſſen 
Geſchmack mit. An ſich haben ſie weder Geruch 
noch Geſchmack; ſie ſind ſproͤde, und meiſtens durch⸗ 
ſichtig. Fein zerrieben, und mit Kohlenſtaub wohl 
unter einander gemiſcht, und in einem Tiegel ge⸗ 
ſchmolzen, geben ſie vollkommen metalliſches Bley. 
Sie ſchmelzen zimlich leicht, und, wenn das Bley 
darinn vorſchlaͤgt, ſo duͤnn, daß ſie durch den Tie⸗ 
gel dringen; ſie bringen auch andere Koͤrper, die 
an ſich ſehr ſchwer ſchmelzen, leicht in einen glas⸗ 
artigen Fluß, nur vermoͤgen ſie 1 5 auf Gold, 
Platina, und Silber. 


1.) Reines Bleyglas. 


Es iſt gelb, durchſichtig, und vom Waser un⸗ 
veränderlich. 


2.) Glaſur. 

Die Toͤpfer bedienen ſich gemeiniglich des Bleyes, 
und feiner Kalke, um ihrem Geſchirr eine ſchoͤne 
Emelins Mineralgifte. N Glaſur 


Glaſur zu geben, die von der verfchiedenen Beymi⸗ 
ſchung anderer Körper eine verſchiedene, bald mehr 
gelbe, bald mehr grüne Farbe hat. Wenn ſie nur 
wenig zusetzen wuͤrden, nur fo viel als hoͤchſtens 
noͤthig iſt, die uͤbrige Materien leichter in Fluß zu 
bringen, fo würde das Bleyglas durch das Ueber⸗ 
gewicht der Kieſelerde gegen die aufloͤſende Kraft 
ſaurer, und fetter Fluͤſſigkeiten geſchuͤtzt ſeyn. Aber 
gemeiniglich nehmen fie fo viel Bley, oder Bley 
kalk -), daß dieſes weit die Oberhand hat, und ber 
reiten dadurch ihren Nebenmenſchen eine neue Quelle 
von Unglück, wo fie nichts weniger vermutheten, 
weil fie ſich bey dem Gebrauch des Toͤpfergeſchirs 
ſicher zu ſeyn glaubten. 1 case es anders, 
daß Milch, Butter, u. d. g. ſo oft verderben, ohne, 
daß man eine andere Urſache anzugeben wußte, als 
daß man fie in ſolchem glafürten Geſchirre aufbe⸗ 
wahrt hat 8) 2. Selbſt aus der Glaſur der ſchoͤnen 
irrdenen Waare, die in Engelland von der Koͤnigin 
den Namen fuͤhrt, oder des engliſchen Gutes, zieht 
der Eſſig einige he f wiewohl in weak 
trachlicher Wage aus 0. 


Sollte nicht auch das Glas des Spiesglaſes, 
das zu einigen gelben, und rothen Glaſuren kommt, 
ver: 


) Ramazzini a. a. O. S. 49%, ER 
| 3 Model kleine Schriften S. 11. Malouin räth da⸗ 
her g. a. O. I. B. an, ehe man ſolche glafürte Ges 
flaͤſſe gebraucht. zuvor Waſſer darinn zu kochen. 
6). eue on the poiſon of Lead, S. Ez. u. f. 


157% 


vermoͤge der oben demerkten Eigenschaften, biswei⸗ 
len noch eine gefährliche Rolle ſpielen s)? x 


5 893 9 Kriſtallglas, Flintglas der Engellander. 


Iſt ganz hell, ungefärbt, vollkommen Ei 0 
tig, und aͤuſſerſt hart, und enthält Bleyglas, das 
ſich durch Säure ausziehen läßt 9. 


4) Weiſſe Schmelze; Email: 


3 milchweiß, und ganz undurchſt chtig, und 
wird häufig zur Glaſur des unaͤchten Porcellans ge, 
braucht. Es ſchmelzt im Feuer nicht leicht zu einem 
durchſt chtigen Glaſe, well es zu vielen Zinnkalk ent 
hält. Wenn der Gehalt am Bleyglas ſtark iſt, 
wie er es meiſtens iſt, fo laufen wir allerdings Ger 
fahr, daß faure Fluͤſſigkeiten etwas davon aufioͤſen, 
und dadurch ſchadlich werden ). ö 


So kommt das Bleyglas noch Mr ehtetn auch 
gefärbter geſchmolzener Arbeit, gefärbten Glaͤſern, 
und kuͤnſtlichen Edelgeſteinen, die es, wann es in 
etwas betraͤchtlicher Menge darinn iſt, und dieſe 
zur Aufbewahrung faurer, trinkbarer Fluͤſſigkeiten 
beſtimmt find, oder darein zu liegen kommen, ge: 
ſähruch, und We Ang 


9) Schulze Mors in öllı; S. 30; $. XLII. 
) Model a. a. O. S. rr. 
x) Baume a. g. O. II. S 342. 
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IV. Biepanflfungen, 


ie ſchmecken alle etwas fü üßlicht; kocht man fie e 
ein, und ſchmelzt das, was trocken zuruͤck bleibt, 
mit ſchwarzem Fluſſe fein unter einander gerieben, 
in einem Tiegel, ſo wird es zu wahrem Bley. So 
hat man 1) Auflöfungen des Bleys im Waſſer; 2) 
Aufloͤſungen des Bleys in Saͤuren; 3) Auflagen 

des Bleys in Fettigkeiten. 5 5 


1.) Aufloͤſungen des Bleys im 1 Was r. 


So gerade zu hat das Waſſer keine auflöfende 
Kraft auf das Bley; aber durch anhaltende Wär: 
me, unaufhoͤrliches Reiben, einen ſtarken Fall, ſal⸗ 
zige, vornehmlich ſaure Theilchen, die es mit ſich 
führt, einen langen Aufenthalt in Gefaͤſſen, vor: 
nehmlich, wenn man ſie nicht rein haͤlt, und dann 
beſonders, wann fie in der freyen Luft ſtehen, zer: 
frißt es bald eher, bald langſamer die Oberfläche 
des Bleys zu einem feinen Kalke „) „der nun ſchon 
aufloͤslicher iſt, und ſich nach und nach ſo genau mit 
dem Waſſer vermiſcht, daß es feine ſinnliche Eigen: 
ſchaften, Durchſichtigkeit, und Fluͤſſigkeit, nicht 
andert, ihm keine fremde Farbe mittheilt, und 
ſelbſt ſeinen Geſchmack, wenigſtens fuͤr Leute, die 
55 viel Waſſer trinken, nicht ſehr merfich füß 
macht. 


Wenn das Waſſer durch bleyerne Roͤhren gelei⸗ 
tet wird, wenn es in n ſolchen Waſſerleitungen einen 
ſtarken 

2) Model a. a. O. S. 10. Si 
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ſtarken Fall hat; wann es mit einem raſchen Unge⸗ 
ſtuͤmm durch Lagen von Gebirgen laͤuft, welche Bley 
halten, wenn es in bleyernen Plumpen, Gefaͤſſen, 
und andern, vornehmlich offenen Behältern aufbe⸗ 
wahret wird, wenn es, ehe es in dem Behälter 
kommt, uͤber Daͤcher, die mit Bley belegt, oder mit 
Bleyfarbe angeſtrichen ſind, herunter fließt, wann 
der Apotheker ſeine Waſſer in bleyernen Gefaͤſſen 
deſtillirt 3), fo haben wir ſchon Urſache, den Ver⸗ 
dacht eines Bleygehalts darauf zu werfen; wann 
das Waſſer noch uͤberdis Alaun, Vitriol, oder deſſen 
Saure enthält, fo verſtaͤrkt fich der Verdacht, wenn 
es von der Aufloͤſung des Silbers in Scheidewaſſer, 
bie wir zugieſſen, nach zwölf Stunden eine bleiche . 
Roſenfarbe annimmt, oder noch dunkler wird»), und 
wann der weiſſe Kalk, der auf das Zugieſſen von 
zerfloſſenem Weinſteinſalze, ſorgfaͤltig ausgewaſchen, 
getrocknet, mit Kohlenſtaub fein untereinander ge: 
rieben, und zuſammen geſchmolzen, wahres Bley 
giebt; wann eben dieſer Kalk dem Effig, der dar⸗ 
auf gegoſſen wird, einen füllen Geſchmack mittheilt; 
wenn wir noch über dis bemerken, daß die bleyerne 
Roͤhren, und Behaͤlter innwendig zerfreſſen ſind; 
ſo koͤnnen wir nicht mehr zweifeln, daß die ſes Waſ⸗ 
ſer Bley enthalt. 
Schon 


2) Claudinus de ingreffu ad infirmos, Bonon, 1612. 
I.. II. C. 6. ſah, daß ſolche Waſſer ſchmerzbafte Durch⸗ 
fälle erregten. 

) Sage Neue Verſuche über das Waſſer in feiner 
chemiſchen Unterſuchung verfchiedener * 

N 3 mi 
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Schon Galen verwarf das Waſſer, das durch 
bleyerne Candle geloffen war, weil er bey allen, die 
davon tranken, einen heftigen ſchmerzhaften Bauch⸗ 
fluß s) en ſahe. Palladius o), Plinius ⸗), und 
Lindeſtolpe e) bemerkten das Gleiche, und Vitruv 
verbannte daher die bleyernen Roͤhren aus den 
Waſſerleitungen, ob ſie gleich in einigen neuern 
engliſchen, franzoͤſiſchen, und italiaͤniſchen Wass er⸗ 
f ien beybehalten ſind. 


Van Swieten 1) ſah eine ganze Familie ill 
den oben erzaͤhlten Zufällen kaͤmpfen, weil man in 
der Kuͤche ſolches Waſſer gebrauchte, welches in ei⸗ 
nem groſſen bleyernen Behälter BIENEN up lan⸗ 
ge aufbewahrt wurde. | 

Ein angeſehener Mann in Wotteſer war der 
| Bater von 21 Kindern, von welchen acht jung ſtar⸗ 
ben, und dreyzehn ihn überlebten. . So lange fie 
N noch unerwachſen waren, und bis fi den Ort, wo 
ſie gewöhnlich wohnten, verlieſſen, waren ſie alle 
merklich ungefund; fie hatten beſtaͤndig an Krank⸗ 

e des Magens, und der Gedarme zu leiden. 


Sr 


h mit Anmerk. vermehrt durch Beumann, eiu, 
. 1775. S. 123. 
5 2) de Negicamentis fecundum lee! — Yo - 
) de re Ruſtica, G. II. 5 
7) g. 4 O L. 31. C. 4. » 
e) a. a. O. S. 4 | 
1 889 00 de Architectura,, L. 8, 1 5 75 
) a. 4 O. III. S. 357. 
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Der Vater war ſeit vielen Jahren gelaͤhmt, und 


die Mutter hatte ſeit langer Zeit Kolikſchmerzen, 
und gallichte Verſtopfungen; fie ſtarb endlich an ei⸗ 
ner hartnaͤckigen Gelbſucht. Die Krankheit war 
ſchon verſchiedene Male durch den Gebrauch des 
Bathwaſſers gehoben; aber ſie ſtellte ſich allemahl 
gleich nach ihrer Zuruͤckkunft nach Worceſter wieder 
ein, und zuletzt war fie gegen alle Arzneymittel harte 
naͤckig. Nach dem Tode der Eltern verkauften die 
Nachkommen ihr Haus; der Käufer hielt es für 
gut, die Plumpe ausbeſſern zu laſſen. Sie war 
von Bley, und, als man ſie genauer unterſuchte, ſo 
zerfreſſen, daß ſo gar der Cylinder, in welchen der 
Stoͤpſel paßte, mehrere Loͤcher hatte; der Waſſer⸗ 
behaͤlter war auf dem obern Theile fo duͤnn, als 
braunes Papier, und fo durchlöchert, als ein Sieb. 
Die Waſſer der Stadt find merklich herb; Seiſe 
und Milch gerinnen davon, es erfolgt ein ſtarker 
Niederſchlag, wenn man Laugenſalz hinein wirft; 
in trokenen Jahrszeiten ſchmeken ſie bitter, und 
alaunartig. Da dieſe Geſchichte bereits aufgezeich⸗ 
net, ſo erzaͤhlte ein Bleyarbeiter, er haͤtte dieſe 
Plumpe zu verſchiedenen Malen, und das letzte Mal 
drey, oder vier Jahre vor dem Tode des Beſitzers 
ausgebeſſert, wo er ſie beynahe in dem beſchriebe⸗ 
nen Zuſtande angetroffen habe: ſo geſchah alſo das 
Zerfreſſen in ſehr kurzer Zeit, und folglich muß das 
Waſſer ſehr viel von den ſchaͤdlichen Eigenſchaften 

des Metalls in feiner Miſchung gehabt haben „). 
N 4 Ein 


v) Pereival Medical Transact. II. S. 420 


— 


\ 
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Ein Saen der viele Sclaven u bauete 
auf einem kleinen Virginiſchen Eilande nahe bey 
Tortola ein groſſes Haus, das mit Schindeln bes 
deckt, und mit Mennig angeftrichen war. Der Re⸗ 
gen, der von dieſem Dache herunter fiel, wurde 
zum Gebrauch der Familie durch Röhren in einen 
offenen Behälter von Bley geleitet. Einige von 
der Familie wurden von einer ſehr ſchmerzhaſten, 
und zuweilen toͤdlichen Kolik überfallen. 


Der Arzt, der um Rath geft agt fade warf 
die Schuld auf das Bley, das der Regen von dem 


Dache abgeſpuͤhlt, oder das Waſſer von dem bleyern 


Behälter aufgelöft hatte, und ſahe mit Vergnügen, 
daß diejenige, welche ſich nachher dieſes Waſſers 
enthielten, nichts mehr von der Kulik au leiden hate 
ten ). 


Zdween vornehme Herren, der eine in Stafford⸗ 
ſhire, der andere in Derbyſhire gaben insgemein | 
ihren Hunden das Futter aus Gefaͤſſen, die innwens 
dig mit Bley uͤberzogen waren; ſie jagten niemahls, 
ohne daß drey oder vier Hunde waͤhrender Jagd nie⸗ 
derfielen, mit Gichtern befallen wurden, und bis 
zur Todesangſt heftige Schmerzen auszuſtehen hat⸗ 
ten. Man fiel endlich durch Vermuthungen auf 
die bl: man en die blenerne Gefaſſ e hin⸗ 
weg, 


e) Pereival on the peiſon of Lead. S. 39. U. f. 
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weg, vr feit dieſer Zeit wurde kein Hund un 
krank x). 


Bey Waſſern, welche diele erdhafte Theilchen 
ohne Säure führen, find bleyerne Behälter, u. d. 
wann das Waſſer einige Zeit lang darinn geſtanden 
hat, weniger gefährlih. Die erdhafte Theilchen, 
welche aus dem Waſſer niederfallen, überziehen das 
Bley inwendig mit einer ſteinernen Rinde, und fi; 
tzen es dadurch einiger Maſen gegen die aufloͤſende 
Kraft des Waſſers: in dieſem Falle ſind bleyerne 
Seräf eu, d. nur ſcädlich, 5 lange fie neu find. 


2. Hul tonges des Bleyes und Kier Kalke i in 
Sauren. 


j | | 
Man erkennet ſie untruͤglich daran: 


1.) Sie ſchmecken alle ſuͤß; dis unterſcheidet die 
Bleyaufloͤſungen von den Auflsſungen aller andern 
Metalle. 


2.) Gießt man zerfloſſenes Weinſteinſalz, oder 
welches andere Laugenſalz man will, darauf, fo wer: 
den ſie truͤbe wie Milch, und es faͤllt ein weiſſer 
Kalk zu Boden; eben das geſchieht bey den meiſten 
Bleyaufloͤſungen, nur die fünf erſtere ausgenom— 
men, wenn man Vitrioloͤl zugießt; allein die weiſſe 

N 5 Farbe 


x) Pereival a. a. O. S. 2. 3. 
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Farbe des Kalks e allein nichts, daun auch 
Zinn, Silber, Zink, Wismuth, Alaunerde, Bittere 
ſalzerde, und Kalkerde, fallen auf das Zugieſſen des 
Vitriolöls aus ihren Auflöfungen in Be mit 
weiſſer Far be üeder H. e 


3.) Schmelzt man den Kalk, u Dach 17 8 
nes Weiuſteinſalz aus dieſen Auflöſungen niederges 
ſchlagen wird, in einem Tiegel bey ſtarkem Feuer, 
ſo wird ſich der Tiegel innwendig mit einer Glaſur 
von Bley übergehen H eh = | 


u; Schmeltt man den 1 weiſen Kall, den man 
auf eine, oder die andere der genannten Arten er⸗ 
hält, mit Kohlenſtaub, oder ſchwarzem Fluſſ e, ſo be⸗ 
kommt man Bates metalliſches Bley. 5 


| 5) got 


vs Schon Mögling, und Zeller o d. a. O. S. 13, $. Xl. 
ſahen die Unzulaͤnglichkeit dieſes Nerkmahls einzeln 

1 genommen, ein. Dazu kommt noch, daß einige ſaure 

Fluͤſſigkeiten, wann ſie nicht ſehr viel Bley in ſich 
aufgelöft haben, keine Veränderung. davon erleiden. 
Gaubius Verhandelingen uytgegee ven door de Hol- 
landfe Maatſchappy der Wetenſkapen to Harlem 1. f 
uͤberſ. Hamburg. Magaz. B. XVI. S. 38 - 505, 
Sage Giornale d'Italia ſpettante alla fcienza natu- 
rale, T. VI. S. 206. u. f. und alle rothe Weine wer⸗ 
den von einem flüchtigen, und feuerveſten Laugen⸗ 
ſalze trübe Sage a. a. O. 


50 Dieſes Verfahren empfielt de la Folie € Extrait des 
Joyrnaux. Octobr. 1771. 
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5.) Kocht man dieſe Aufloſungen ein, bis ſie 
5 ganz trocken find, und ſchmelzt fie dann mit Bott: | 
aſche, und Kohlenſtqub, ſo erhält man Feb al AR 
res Metaliſcheß Bley. | 


6.) Gießt man eine friſch zubeneitöte Aflfung 
der Schwwefelleber im Weingeiſt, oder Waſſer dar⸗ 
ein, fo werden ſie ploͤtzlich gt oder sang 
ſcwarz 00). 


7.) Dies geſchicht noch viel fi betet von der 
Wüͤrtembergiſchen Weinprobe (Liquor auripig- 
menti), ſo lange ſie ganz friſch iſt: Man reiht in 
dieſer Abſicht zwey Loth Operment, und vier Loth 
ungelöfehten Kalk, jedes insbeſondere ganz fein, 
miſcht fie in einem Glaſe wohl untereinander, gießt 
vier und zwanzig Loth Waſſ er darauf, macht das 

Glas mit einer naſſen Blaſe zu, und ſtellt es entwe— 
der eine halbe Stunde in das Sandbad, wo es aufs 
kocht, oder vier und zwanzig Stunden lang an ei— 
nen maͤſſigwarmen Ort, wo man es von Zeit zu Zeit 
umrührt; dann laͤßt man die Flüſſigkeit nach und 
nach erkalten, und wann ſich das Unreine zu Boden 
gef 1 gießt man das Flüſſige ab. Von dieſer 


Sluß⸗ 


5 Statt diefer kann man auch die Aufloͤſung der 
Spiesglasleber / oder nach Hennike bey Zellern a. e. 
a. O. S. 22. die Aufloͤſung der Schlacken, die auf 
dem gemeinen Spies glaskoͤnige ſchwimmen, in Waſ⸗ 
ſer gebrauchen. 


1 
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Flu fig gkeit darf man nur 225 bis zwölf Tropfen 
auf ein Glas voll von der Bleyanflöfung gieſſen, ſo 
wird ſie ploͤtzlich dunkel, anſangs . dann braun, 
und zuletzt ſchwarz 6). 


© fihen diefe beyde letztere proben an ſich 1 nd, 
wenn man ſich nicht allein darauf verlaͤßt, ſondern 
auch andere, vornehmlich die erſte mit zu Huͤlfe 
nimmt; fo betruͤglich find fie, wenn man darauf 
bauen, und beſonders jede Fluͤſſigkeit, welche auf das 
Zugteſſen der Wuͤrtembergiſchen Weinprobe trüb, 
und dunkel wird, für eine Bleyaufloͤſung halten 
wollte? Auch die Aufloͤſungen anderer Metalle wer⸗ 
den von den Zugieſſen der aufgeloͤſten Schwefeller 


ber trüb, und dunkel 7). Schon Mauchart ſahe, 


daß die Würtembergiſche Weinprobe bey den Auf? 
| Be des Kupfers 5), Zeller, daß fie bey den 
Auftöſungen des Zinns e), Eiſens, und Silbers e) 

die gleiche Erſcheinungen Were und meine 
3 Erfah: | 


© Schon Moͤgling, und Zeller a. a. O. S. 1 3; 5. xl. 
zaͤhlten dieſe Probe unter die ſichere; nachher empfab» 
len ſie Wallerius, Mineralogie S. 294. Gaubius 
Hamburg. Magaz XVI. B. S. 500. und Model 
kleine Schriften S. A1. f 

5 Dis bemerkte Zeller a. a. O. S. 21. 

5) Bey Zellern a. a. O. S. 21. i 
) Bey einem Wein, der einige Zeit lang in einer zin⸗ 
nernen Kanne geſtanden, und etwas davon aufge⸗ 
lot hatte, aber dabey herb, und ſauer RER 
war, a. e. a. O. S. 14. 5. XIII.- XV. 
8 5 e. d. O. S. 23. ö 
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Erfahrungen haben mir e nicht nur beſtaͤtiget, 
ſondern auch gezeigt, daß das gleiche von den Auf: 
loͤſungen des Zinks, Wismuths und Golds geſchieht. 


Dahin rechne ich nun folgende Fluͤſſigkeiten: 


2) Aufloͤſung des Bleys in Vitriolſaͤure. 


Leidet auf das Zugieſſen der Vitriolſaͤure Feine 
Veraͤnderung, und iſt ohne Farbe; gießt man zer⸗ 
floſſenes Weinſteinſalz hinzu, ſo wird ſie truͤb, und 
milchig; läßt man fie ſtehen, bis alles zu Boden 
gefallen, und die Fluͤſſigkeit, die über dem Bodenſatze 
ſtehet, hell und ungefärbt iſt, gießt die Fluͤſſ igkeit 
ſachte ab, kocht ſie ſo lauge ein, bis ſich ein Salz⸗ 
haͤutchen auf der Oberfläche zeigt, und ſtellt ſie dann 
in die Ruhe, und Kälte, fo bekommt man Kriftalle 
von dem Tartaro vitriolato. 


e) Garmanns Tinctur wider die Schwindſucht, 
ITinctura Saturnina der Londner Aerzte. 

Sie iſt ſtark gefaͤrbt, riecht nach Weingeiſt, zu⸗ 
weilen zugleich nach Roſenwaſſer, und hat neben 
dem ſuͤſſen einen herben Geſchmack: Wird nicht 
nur auf das Zugieſſen der Wuͤrtembergiſchen Wein⸗ 
probe, ſondern auch auf das Zugieſſen des Gallaͤpfel⸗ 
trankes dunkel: ſtellt man den Verſuch nr. 2. an, fo er; 
haͤlt man keinen reinen weiſſen Kalk; in dem Verſuch 
nr. 3. kein reines Bleyglas, und in den Verſuchen nr. 4 
und 5. kein reines Bley. 


Der Erfinder ruͤhmte den innerlichen Gebrauch | 


feiner Tinctur in der Schwindſucht; er hatte viele 
Nach: 
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Nachfolger , die ihm beyſtin mten, und ihn auch 
noch auf mehrere Krankheiten, vornehmlich auf ei⸗ 
nen hartnäckigen Samenfluß ausdehnten. Allein 
die angefuͤhrte, und noch anzufüh ende Erfahrungen 
von den ungl: icklichen Wirkungen des Bleyes, wel⸗ 
ches ſich durch kein bisher bekanntes Mittel ver- 

beſſern läßt, werden mich rechtfertigen, wenn ich 
vielmehr einen El. Camerer 9), und andern groſſen 
Aerzten unſerer, und verfloffener Zeiten beypfichte, 
die uns vor biefem Gebrauche warnen. 


zn 


70 Jungfernmilch, Lac virginis. 


Iſt truͤbe, und milchig, hat, neben dem ſiſſen, 
einen herben Geſchmack; wird auf das Zugieſſen 5 
von Laugenſalzen noch trüber, und unterſucht man 
den weiſen Kalk, der, wann das Gemenge eine Zeit 
lang ruhig geſtanden hat, ſich zu Boden ſetzt, nach 
der aten und sten Probe, fo findet man, daß eine 
fremde Erde, nehmlich Alaunerde, mit dem Veri 
falke vermischt war. 5 i 

| Sie 


3 unter den deuteten dn Aerzten Hr. Dr. Vogel: Verſuch ; 
einiger Beobachtungen. Goͤtting. 1777. S. 12. Uu. f. 
auch White bemerkte oft einen guten Erfolg g. 4% 

O. S. 79 öfters aber einen ſchlimmen. Be 

80 Maneat plumbum, omniaque Saturnina ex eo Parata; 


ſua in externis remediis laus, intra corporis ambi⸗- 


tum, me quidem iudice; aut conſultore, eius ne 
mica quidem vnquam ingtedietur . Ablir ab in 
ternis viſcerum maeandris infauſta haec adſtrictio, te- 
2 nacesque moris pravi moleculae, lenti venedi fpeci- 
men haud vulgare, de venenor. indoley ac diindicat; 
Disquiſ. Tub. 1725. S. 21. 


07 


Sie wird worrebnüch zur Schminke gebraucht. | 


| 9 Aufloͤſung des Blepes in Salzfäure. 8 


Iſt ungefärbt, leidet auf das Zugieſſen des Salz⸗ 


geiſtes keine Veranderung; gießt man die Fluͤſſig⸗ 
keit über dem weiſſen Kalke, der auf das Zugieſſen 
des zerfloſſenen Weinſteinſalzes daraus zu Boden 


fällt, nachdem fie ganz hell iſt, ſachte ab, kocht ſie 


bey einer gelinden Waͤrme ſo lange, bis ſich auf 


der Oberfläche ein Salzhaͤutchen zeigt, ein, und 


ſtellt fie dann in die Ruhe, und Kälte, fo erhält 
man würfelichte Kriſtallen, welche gänzlich mit 5 
Sylviſchen Fieberſalze 1 kommen. | 


155 4) Aufloͤſung des Bleyes in Koͤnigswaſſer. 


Iſt ganz ungefärht, und leidet vom Zugieſſen 
der Salzſaͤure, oder eines Mittelſalzes, welche ſie 
enthält, keine Veraͤnderung; gießt man aber zer: 


floſſenes Weinſteinoͤl zu, fo wird ſie truͤbe, und 


milchig; laßt man das Gemenge fo lange ſtehen, 
bis aller weiſſe Kalk zu Boden gefallen, und die 
Fluͤſſigkeit, die daruͤber ſteht, helle iſt, gießt dann 
dieſe Fluͤſſigkeit ab, kocht fie bey einem gelinden 
Feuer ſo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen zeigt, 
und ſtellt ſie dann in die Kaͤlte, ſo ſchieſſen wahre 
Salpeterkriſtallen an; gießt man die Lauge, in wel⸗ 
cher dieſe Kriſtallen liegen, ab, und kocht fie wies 
der ein, fo erhalt man wuͤrfelichte Salzkriſtallen, 
die dem Sylviſchen Fieberſalze gaͤnzlich gleichen. 


D Yuk 


e) Auftoͤſung des Bleys i in Salpeterſäure. 

Sie iſt ungefaͤrbt, ſehr ſuͤs, und wird auf das 
Zugieſſen des Vitrioloͤls, oder des Salzgeiſtes, oder 
eines Mittelſalzes, welches eine von dieſen beyden 
Säuren enthält, oder des gemeinen Brunnenwaf: 
ſers, plotzlich trübe, und milchig; gießt man zer⸗ 
floſſenes Weinſteinſalz fo lange zu, bis die Aufloͤ⸗ 
ſung nicht mehr davon truͤbe wird, gießt, wann 
aller weiſſe Kalk zu Boden gefallen, und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche daruͤber ſteht, helle iſt, dieſe ab, 
kocht ſie ſo lange ein, bis ſich ein Salzhaͤutchen über 
die Oberflaͤche zieht, und laßt ſie nach und nach er⸗ 
kalten, fo erhält man wahren Salpeter: kocht man 
aber die reine Aufloͤſung ſo longe ein bis ſich ein 
Salzbaͤutchen auf der Oberflaͤche zeigt, ſo ag 
man die ſogenannte Bleykriſtallen. 


) Bleyoͤl mit Scheidewaſſer. | 

Iſt von der vorhergehenden Aufloͤſung wenig 
unterſchieden, und kommt gaͤnzlich damit überein, 
wann es mit etwas reinen Waſſer verdünnt. wird; 
nur iſt es zaͤher, und ſchmierig, beynahe wie Oel, 
und kann niemahlen ſo ſtark eingekocht werden, daß 
es ganz trocken iſt, und bleibt. 


9) Ooſterdyk Schachts Mittel wider die fallen⸗ ö 

de Sucht) | 

Iſt fehr wenig von der Auſlöſung des Bleys in 
eden er verſchieden. Deſtillirt man es bev 
einem 
9 Wee uitgegeeven door het zeelandſche 


Genoötfchap der nen te Vliſſingen III. ‚Deet . 
Middelb. 1773. ; 
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einem etwas ſtarken Feuer; ſo zeigen ſich in der 
Vorlage Spuren von Eſſig, und dieſe offenbaren 
ſich auch, wenn man zerfloſſenes Weinſteinſalz zu⸗ 
gießt, und die Fluͤſſigkeit, die über den davon ges 
- fälten Kalke ſteht, einkocht, in dem Mittelſalze, 
das man davon gewinnt. Man bekommt nemlich, 
nachdem aller Salpeter angeſchoſſen iſt, und das 
übrige eingekocht wird, etwas geblaͤtterte Weinſtein⸗ 
erde. Auch wenn man das Mittel ſo lange einkocht, 
bis fich auf der Oberflaͤche Salzſternchen zeigen, 
und dann in die Kaͤlte ſtellt, und dieſes ſo lange 
wiederholt, bis faſt alle Fluͤſſigkeit in Kriſtallen ver: 
wandelt iſt, bekommt man dels Bleykriſtalen, 
theils Bleyzucker. 


Der Niederlaͤndiſche Arzt, der ſein Mittel von 


einem Geſner hat, läßt alle Morgen ſechs Tropfen 


davon nehmen. 


Bleyeſſig. 

Iſt ſuͤß, ungefärbt, und hell, wird auf das Zu⸗ 
gieſſen des gemeinen Brunnenwaſſers, der Vitriol⸗ 
faͤure, der Kochſalzſaͤure, oder eines Körpers, wel: 
cher eine von dieſen beyden Säuren enthält, truͤbe 
und milchig, und gibt, wann er ſo lange eingekocht 
wird, bis ſich glänzende Sternchen auf feiner Öbers 
flache zeigen, Bleyzucker. Gießt man die Fluͤſſig⸗ 
keit, die uͤber dem durch zerfloſſenes Weinſteinſalz 
daraus gefaͤllten weiſſen Kalke ſteht, ab, und kocht 
ſie ein, bis ſie ganz trocken iſt, ſo erhaͤlt man die 
ſogenannte geblätterte Weinſteinerde. Gießt man 

Gmelins Mineralgifte. O etwas 
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etwas davon auf einen flachen Teller von Potzelat ; 
und legt ein Ey, das man ganz frifch hart gekocht 
geſchaͤlt, und in der Mitte der Länge nach entzwey 
geſchnitten hat, mit der flachen Seite darauf, ſo 
zeigen ſich die gleiche Erſcheinungen, wie bey dem 
mit Bley verſetzten Zinn, auf welches man Eſſig 
gießt. Auch der Eſſig, der wider unſere Abſicht 
durch langen Anfenthalt in bleyernen, oder mit 
Bley verſetzten Gefaͤſſen, oder weil er in ſolchen 
deſtillirt worden iſt, Bleytheil chen mit fi führt, 

8 verrath ſich durch dieſe Merkmahle. 5 8 


So vortheilhaft der aͤaſſerliche Gebrauch 2 
Mittels in friſchen leichten Entzuͤndungen, und über: | 
haupt in allen Krankheiten iſt, deren Natur uns 
folche kuͤhlende, zuſammenziehende, und zuruͤcktrei⸗ | 

bende Mittel erlaubt, und befiehlt, fo will doch 
Boͤrhaave traurige Beyſpiele geſehen haben, we 
ſelbſt dieſer eine Auszehrung verurſacht hat 0. 


Ein vornehmes Frauenzimmer ſtürzte im Eine 
demonat 1770. in eikem Rollwagen um, und bes 
ſchaͤdigte eine Seite ihres Kopfs, und die Schulter. 
Die Schultermuſkeln waren gequetſcht, und ſehr 
verletzt; der hintere Arm aber war weder zerbro⸗ | 
chen noch verrenkt. Man ließ ihr gleich darauf ur N 
Ader, und wiederholte dieſes den folgenden Tag. 
Man legte warme Umſchlaͤge aus Bley „) auf den 

a ber 1 
x) Elea Dane, J.. II. 8. 454. 
% Ich vermuthe aus andern Geſchichten des gleichen 

Schriftſtellers, daß er hier hen in Waſſer 

aufgelöſt verſteht. 


kel der Kranken wurden krampfhaft zuſammen gezo⸗ 


gen, und nachher plagte fie ein Magenkrampf; man 


ſetzte die Umſchlaͤge aus, und die Zufaͤlle hoͤrten auf: 


man legte andere Umſchlage auf, und Iabe feinen 


der vorigen Zufälle 0. 


Weibsperſon gerufen, welcher die Adern am rech⸗ 
ten Fuß dick aufgeſchwollen waren. Schmerz, und 
Entzuͤndung waren betraͤchtlich; er verordnete eine 
Aufloͤſung des Bleyzuckers in Hollunderblumenwaſ⸗ 


fer mit Mohnſaft, welche er auf leinenen Tuͤchern 
oft um den kranken Theil legen ließ. Der Schmerz 


ließ nach; Geſchwulſt, und Roͤthe verſchwanden ſo⸗ 
gleich; Haber nach wenig Tagen erfolgte ein heftiges 
Brechen, eine ſchmerzhafte Kolik, und eine hart⸗ 


naͤckige Verſtopfong der Eingeweide. Sie hatte 


nachher beftandig neue Angriffe von dieſen Zufallen 
auszuſtehen, ungeachtet man die Bleyaufloͤſung nur 
vier oder fünf Tage gebraucht hatte 9 — | 


Ein Hund, den man zwey Loth davon einge; 


rügt hatte, ſtarb 5). 


— 


1 Bleyweißeſſig. 
Iſt von dem vorhergehenden kaum zu unterſchei⸗ 
den, nur hat er einen ſtaͤrkern metalliſchen Gehalt, 
O 2 * der 


6 Perrival on the poiſon of Lead S. 12. 13. 


„) Pereiwval g. e. a. O. S. 15. 16. 
£) Brunner Ephemer. Nat. Curioſ. A. 4. Dec, III. 
obſ. 92. 


S 8 211. 
beſchädiaten Ort, und erneuerte fie oft. Die Schen⸗ 


KEN Seems 1757. wurde e ein 1 Alt z einer 


— 
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der ſich durch die groͤſſere Suͤſſigkeit, und in den 
übrigen Proben deutlich offenbaret. on 


0 Süberglaͤtteſſg 7 Acetum Eichen; 


Kommt mit dem vorhergehenden zimlich über: 
ein, nur iſt er weniger rein und etwas gefärbt, hat 
neben dem ſuͤſſen noch einen herben Geſchmack, und 
geht, wenn er kalt iſt, etwas ſchwer durch Loͤſchpa⸗ 
pier durch, aber leicht, wann er ſiedend heis iſt. 


Betruͤgeriſche Weinhaͤndler haben auch Ben, 
als ein geheimes Mittel BR Weka ſchlechter | 
Weine gebraucht e). | 


> Goulardiſches Bleywaſſer, Aqua vegeto- 


mineralis Goulardi. 


Unterſcheidet fih von dem vorhergehenden in 
nichts, als daß es etwas nn mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt iſt. | | 


geuferlid in folchen Krankheiten 1 de 
ren Natur kuͤhlende, zuruͤcktreibende, und trocknen⸗ 
de Mittel geſtattet, und erfordert ein herrliches 
Mittel; aber nicht nur innerlich gebraucht ein wah⸗ 
res langſames Gift, ſondern auch aͤuſſerlich zur Un: 
zeit, und am unrechten Orte gebraucht, von ge⸗ 
e Folgen. | 


S0 


) Gockel bey Rud. I Can R % O. S. 12. 
F. VOL | 
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So ſah Percival ») blos von dem aͤuſſerlichen 
Gebrauche eine Laͤhmung erfolgen. 


Der Aufſeher des Arbeitshauſes zu Mancheſter, 
ein Mann von mehr als ſiebenzig Jahren, hatte 
ein groſſes Geſchwuͤr am Schenkel, das er mehr: 
mahlen des Tages mit Goulardiſchem Bleywaſſer 
auswuſch, und dann mit einem erweichenden Pfla⸗ 
ſter bedeckte, welchem etwas Bleyextract beyge⸗ 
miſcht war. Nachdem er dieſe Mittel vier Tage 
lang gebraucht hatte, uͤberfiel ihm eine Kolik, und 


die Zufälle einer Lähmung, die fi gleichwohl noch 
ſchwach zeigten, machten ihn unruhig; man ſetzte 


die Bleymittel aus, und gebrauchte das Oel des 
Wunderbaums: bald darauf verlohren ſich die Zu⸗ 


falle e). 


„) Gemeines Bleyoͤl. 
Iſt zaͤhe, und ſchmierig, wie ein Oel, und laͤßt 


ſich bey einem ſchwachen Feuer nie ſo einkochen, daß 


es ganz trocken würde. Ueber einem maͤſſigen Feuer 
ſchmelzt es, wie Wachs, ohne Rauch; gieſt man 
es dann noch flieſſend an einen kalten Ort, oder ein 
anders kaltes Gefaͤß aus, ſo waͤchſt es in feine, wie 
Silber glaͤnzende Faͤden, wie ein Spinnengewebe 
zuſammen. Verduͤnnt man es mit reinem Waſſer; 
fo wird es wieder zu einem wahren Bleyeſſig. 


O3 D Ge 


2) Medical Commentar, of Edimb. nr. XI. Lond. 1775. 
2) Percival on the poifon of Lead S. 13. 
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9 Scheine Sungferumiie, Lac virginis. 


SR trübe, und milchig; läßt man fie eine Zeit 
lang ſtehen, ſo ſetzt ſich aller weiſſe Kalk zu Boden, 
und die Fluͤſf igkeit, welche daruͤber ſteht, wird 
helle; unterſucht man dieſen weiſſen Kalk genauer, 
fo ift er entweder Bleyvitriol, oder wird er, wann 
er geſchmolzen wird, zu Hornbley, wie nachdem 
das Waſſer, das man zur Zubereitung dieſer Jung⸗ 
fernmilch gebraucht hat, mehr mit Selenit, oder 

mit Kochſalz geſchwangert war. 


Sie wird RIESEN u Sominafen ww 
braucht. 


RS >) Verſelſhter Siramöf, bone plombe, 
| Wann der Birnmoſt auſſerordentlich ſuͤß, wenn 


er noch uͤberdies von einem Jahrgange iſt, in welchem 


das Obſt, und vornemlich die Birnen nicht gera⸗ 


then find, fo iſt der Verdacht einer Verfaͤlſchung 
mit Bley DA zimlich flark; wenn ſich bey denen, 
die davon trinken, Zufaͤlle darauf ereignen, welche 
denen oben erzaͤhlten gleich kommen; wann das, was 


die Pottaſche c) daraus niederſchlagt, in einem Tie⸗ 


gel bey ſtarkem Heuer getrieben, den Tiegel innwen⸗ 


dig mit Bley verglaſt; wann die übrige Proben 


nr. 4. Ff. 6. 7. die Verfaͤlſchung mit Bley offenba⸗ 
Br ſo iſt der Birnmoſt wohl nicht mehr davon 
feen zu ſprechen: die Ver fälſchung wird deſto ſtaͤr⸗ 


I e ehe, wie dunkler die Farbe iſt, welche der Moſt 
von der Wieherkſchen Weinprobe annimmt. 


) De la unt a. g. 0. 


) Ver⸗ 


2 15 


”) Verfaͤlſchter Aepfelmoſt, Cidre 8 


Verraͤth ſeinen Bleygehalt durch di eiche 
Merkmahle, wie der Birnmoſt, und pielt wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in Gegenden, wo dieſes Getraͤnk 
Be. im Gauge ii, er unvermerkt feine traurige 
olle. 9 


) Verſuͤſende Weintinctur. 


Iſt eine Aufloͤſung eines Bleykalks in gutem 
Weine, die einige Weinhaͤndler -) als ein geheimes 
Mittel zur Verſuͤſſung ſaurer Weine gebrauchen, 
und zeichnet ſich durch die 1 5 Eigenſchaften, wie 
der folgende, aus. 


9) Mit Silberglaͤtte beſtrichener Wein, ben 
{cher Wein, Vin lithargiré. 


Die Eigenſchaft des Bleys, und ſeiner Kalke, 
feinen ſauren Aufloͤſungsmitteln einen ſuͤſſen Ge⸗ 
ſchmack mitzutheilen, und ſich ſelbſt in ſolchen Pflan⸗ 
zenſaͤften aufzuloͤſen, die nicht gerade ihrer ganzen 
Natur nach ſauer ſind, hat ohne Zweifel unwiſſen⸗ 
den Betruͤgern zuerſt den ungluͤcklichen Gedanken 
eingegeben, durch ſolche Zuſätze ihre von Natur 
ſaure, oder durch Verſehen ſauer gewordene Weine 
ſuͤß, beliebt, und kaufbar zu machen, und, um ih: 
ren gewiſſenloſen Eigennutz zu befriedigen, die Ge— 
ſundheit, und das Leben vieler anderer aufzuopfern. 


1 0 4 Schon 


r) Rud. J. Camerer a. g. O. S. 12. §. VIL Zeller 
d. g. O. S. 5 5. IV. 


a. beynahe vor dreyhundert Jahren war 
Pe Betrug in Teutſchland fo ſtark eingeriſſen, 
daß man es fuͤr noͤthig fand, ihn oͤffentlich in den 
| Reichsabſchieden unter Bedrohung der ſchwerſten 
Ahndungen zu verbieten. Man wiederholte dieſe 
Verbote nachher in den Jahren 1498. 1500. 1548. 
1577. und f.; man ſtellte in einzelnen Provinzen 
Teutſchlands die gemeſſenſte Geſetze wider dieſe 
ſchändliche Betruͤgereyen auf; man beſtrafte die 
Betruͤger, die man uͤberweiſen konnte, in mehre⸗ 
rern Orten mit dem Tode, und doch iſt es der wach⸗ 
ſamen Sorgfalt menſchenfreundlicher Obrigkeiten 
noch nicht gelungen, dieſe Wurzel ſo vieles Uebels 
ganz auszurotten. Noch in neuern Zeiten klagt ein 
groſſer niederlandiſcher Arzt über die fo ſehr gemeis 
ne Verfaͤlſchung der Franken; Moſeler⸗ und Rhein⸗ 
weine. ). Auch in Lothringen, und Frankreich iſt 
fie jo gewöhnlich, obgleich Galeeren - und Lebens; 
ſtrafe darauf geſetzt find 9), daß falt kein Jahr ver⸗ 
geht, wo man nicht neue Beyſpiele folder Vergif⸗ 5 
e hoͤrt x). 


Unter dieſer Geſſalt in der Verbindung mit dem 1 
angenehmen Getränke ſpielt das Bley ſeine Rolle 
am \ 


) Mein verebrungswuͤrdiger Lebrer Gaubius. Ham⸗ 
burg. Magaz. XVI. B. S. 501. 

+) Da ſoll fie auch zuerſt aufgekommen ſeyn. Zeller 
a. a. O. S. 4. F. I. Zu Anfang des ſiebenzehnten 
Jabrbunderts. Rud. J. Camerer S. ss K. 

) Parmentier Recreat, II. S. 304. 
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| am Hänfigften unbemerkt: aber es iſt nur um d. to 
ſchädlicher; ſelbſt Hunde ſterben davon y). 


5 = iz 

Bey Menſchen erregt ein ſolcher Wein die hoſtig⸗ 
ſten Bauchſchmerzen ), Fieber ), und andere ges 
faͤhrliche Zufaͤlle e), die ſich oft mit dem Tode endis 
gen 7); überhaupt die Zufälle, die ich oben erzähle 
habe. Dieſe Zufaͤlle greifen aber gemeiniglich meh⸗ 
rere Menſchen zugleich an, die dieſes vergiftete Ges 
tränk genieſen, und wuͤten oft in ganzen Gegenden 
weit, und breit. | j 


Diejenigen, die zu viel davon getrunken hatten, 
erzählt Heller a. a. O. §. V. S. 5. 6. hatten emiſetzli⸗ 
che Kopfschmerzen, und wurden wahnfinnig, und zuletzt 
gleichſam raſend, weit mehr, als vom lautern Wein, 
wenn man ſich auch noch fo fehr darinn berauſcht. 
Dieſe Wirkungen halten länger an, und es kommen 
noch Bangigkeiten, Schmerzen auf der Bruſt, Hu⸗ 
ſten und Fieber dazu. Diejenige, die ihn taͤglich, 
aber nicht in Uebermaſe tranken, hatten zwar anfangs 


O 7 nichts 


9) Brunner a. a. O. | 
=) Valentini Med. Nov. Ant. S. 535. An ſich ſelbſt 
Gockel Ephem. Ac, Nat. Cur. Dec. III. A. 4. Obſ. 30. 
An einigen Dominicanern Wepfer ebend. Dee. I. A. 2. 
Obſ 39, An mebrern Baker Medical Transact. vol. I. 
1768. nr. 12. 13. S. 175. u. f. II. nr. 20. S. 420· u. f. 
4) Gockel a. e. a. O. i 
) Sunfiebn Leute zu Verſailles, Parmentier Recreat, 
II. S. 304. Viel reiche Leute, van Swieten a. g. O. 
III. S. 357. 
+) Valentini a. e. a. O. 
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nichts zu leiden; aber nach und nach ſtellten ſich um⸗ 
ſtaͤnde ein, die ſie, weil ſie zuerſt gering ſchienen, 
nicht achteten, noch bemerkten; nach und nach fühlten 
ſie einen Schmerzen unter den linken Ribben, ein 


Drücken in dem Magen, ein Aufſchwellen des Bauchs; 


und eine Auszehrung. Ein anderer, welcher ſtaͤrker 
war, fuͤhlte eben dieſe Schmerzen in dem Magen, 
aber ſehr ertraͤglich, und anfangs ſo, daß ſie nach⸗ 


‚liefen und wieder kamen, und ein Drücken auf der 


Bruſt, das er aber in den erſten Jahren nicht achtete. 
Auf dieſes folgte eine anhaltende Engbruͤſtigkeit, die 


zuweilen bis zum Erſticken ging, und nur auf haͤn⸗ 


ſige, und ſtarke Aderläffen gelinder wurde, doch hatte 
er Zwiſchenzeiten, wo der Athem leichter war, daß 
er ſeine Arbeit verrichten konnte; aber die Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit nahm zu, die Süffe ſchwollen auf, die Eßluſt 
verſchwand; auch nach einer mäſigen Mahlzeit bekam 
er einen ſtarken Schweis; er konnte guten und achten 
Wein nicht ertragen; die Bruſt fuͤllte ſich mit Waffer 
an, und zuletzt brach ein Eitergeſchwur hinten in der 
Mitte des Magens nach der linken Seite zu, aus 
welchem vieles Blut, und Eiter floß, und welches 
man erſt nach dem bald darauf erfolgten Tod er⸗ 
kannte. Ein anderer verſiel von dem häufigen, doch 


nicht uͤbermaͤſigen Genuß eines ſolchen Weins in 


leichtes Magengrimmmen; dieſes wurde aber, nach⸗ 
dem er ſich einmahl betrunken hatte, ſo heftig, daß 
er es kaum aushalten konnte; er hatte dabey ein 


Brennen, als wann er ein beſtaͤndiges Feuer im 


Sagen hätte; es geſellte ſich ein anhaltendes Fieber 
mit Irrereden dazu; das re n in dem Magen 


ne, N 
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Berta ſich nicht, und noch fuͤhlte der Kranke über 
zehn Monate lang einen Schmerzen unter den linken 
Ribben, der nur einen Raum ungeſaͤhr wie ein ſechs 
Groſchenſtuͤck einnahm. Er fuͤhrte lange ein elendes 
Leben, und zehrte ganz aus. 


Alle, die von dieſem Wein tranken, ſagt Vicarius 
Epbem. Nat. Curiof. Dec. III. A. 4. Obf. 100. 
hatten ein Zuſamenſchnuͤren, und Drücken in der 
Kehle, Schmerzen, und, wie ſie ſich ausdrückten, 
Verſchwuͤrungen in dem Magen und um den Nabel 
herum. Ihre Oefnung war ganz hart; ſie klagten 
vielmahlen über beſchwerliche Blähungen, welche 
doch weder oben, noch unten abgehen wollten: auf 

dieſe Zufaͤlle folgten heftige, aber leere Reitze zur 
Oeffnung, und zum Harnen; der Harn war ſtark 
‚gefärbt, und wurde plotzlich trüb. Der Aderſchlag 
war hart, und langſam, a aber gleich; das Weiſſe im 
Auge gelb, und, die Wangen ausgenommen, welche 
noch eine Roͤihe hatten, das übrige Geſicht grün; f 
der Mund wurde trocken, fie hatten Reitze zum Erz 
brechen, waren die ganze Zeit uͤber ſehr bange, und 
halten“ dabey ein entſe liches . und ſtarkes Herz⸗ 
klopfen. 


Schon die Natur dieſer Zufälle, wann man 225 ie 
nicht eher, als nach dem Gennſſe eines Weins zu lei⸗ 
den hat, führen einen aufmerkſamen Arzt zur wahr⸗ 
ſcheinlichen Quelle, aus welcher ſie fleſen; aber er 
kann ſich davon noch mehr verſichern, wann er theils 
einzelne Umſtände in Erwägung zieht, theils die oben 
angefuͤhrte . mit ſeinem verdächligen Weine 

durch⸗ 
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durchgeht. Wann angenehme, und liebliche Weine in 
einem verhaͤltnißmaͤſig geringen Preiſe feil geboten 
werden; wann magere, und dünne Weine eine ans 
genehme Suͤßigkeit haben, und alſs eine voͤllige Reife 
zu haben ſcheinen; wenn rothe Weine s), an welchen 
man mehr einen herben Geſchmack gewohnt iſt, un⸗ 
gewoͤhnlich ſuͤß ſchmecken; wann weiſſe Weine, die 
ſonſt ſaͤuerlicht ⸗), oder weiſſe Weine aus Gegenden, 
und von Jahrgaͤngen 2), in welchen die Trauben 
nicht recht reif geworden ſind, oder ſolche weiſſe 
Weine, die erſt, wenn ſie alt werden, ihren herben, 
oder ſaͤuerlichten Geſchmack ablegen, ſchon in ihrer 
Jugend einen auſſerordentlich ſuͤſen Geſchmack, und 
eine hoͤhere Farbe haben, als man nach ihrer Art, 
nach ihrem Vaterland, nach ihrer Schwere, und 
nach ihrem Alter vermuthen ſollte; ſo iſt der Der: 
dacht ſchon fehr gegruͤndet, und eine geübte Zunge, 
die ſchon etliche Mahl etwas Bleyzucker, oder Bley⸗ 

eßig aufmerkſam gekoſtet hat, wird leicht dieſe er⸗ 
zwungene Suͤſigkeit, von der Neft n Suͤſigkeit 

achter Weine nuterſcheiden. 


Am gewiſſeſten erfahren wir dieſes durch die Bros 
ben, die 15 oben bey den wen uͤberhaupt 
| ange⸗ 
D Wie z. B. die meiſte rothe franzböſiſche, Badenſche 
und Schweizer Weine. 
3 Wie die meiſte teutſche Weine. 


2) Das war in den Jabren 1695. und 1696. in der Ge⸗ 
gend von Ulm. Friceius Paradoxa de venenis. Sei⸗ 
te 266. Im Jahr 1705. in Wuͤrtembergiſchen. Zel⸗ 
ler a. a. O. S. 3. S. 1. der Fall. i 
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angegeben habe. Nur muß ich dabey folgendes ers 
innern: 


1) Auf die Probe nr. 2, kann man ſich hier ai 
verlaſſen; einmahl: weil Weine, die nicht mit Bley, 
ſondern z. B. mit ungeloͤſchten Kalk geſchmiert find, 
davon auch truͤbe, wie Molken werden ; und einen 
einen ähnlichen Niederichlag aAden, und dann, weil 
Weine, die offenbar mit Bley geſchmiert ſind, auf 
das Zugieſen dieſer Fluͤßiaͤkeiten nicht immer gleiche 
Erſcheinungen zeigen, ſondern in ihren Farben oft 
ganz unveraͤndert bleiben 10. 


Alſo muß man die Proben mit Laugenſalzen 9, 
mit Vitrioloͤl ), und mit Salzgeiſt ) als unſichere 
Weinproben gänzlich verwerfen, und ſich das Anſe⸗ 
hen groſer Aerzte nicht irre führen laſſen. 


2) Muß man aus Proben, die man mit einzel. 
nen Glaͤſern, oder auch Kannen Wein gemacht hat, 
i nicht 


„) Das ſah Gaubius in ſeinen Verſuchen ganz offen⸗ 
bar, Hamburg. Magaz. XVI. B. S. 504. 505. 

2) Dieſes Vel fahren empfohlen Willis Pharmac. ratio- 
nal. P. II. S. 3. C. V. S. 471. und ändere Ephem, 
Nat. Curioſ. Dec. III. A. VII. VIII. S. 228. 


) Das ruͤhmte Gokel öden. Nat. Curiof, Dec, III. 
A. IV. S. 78. und Rud. J. Camerer gebrauchte bey 
Zellern a. a. O. S. 12. S. IX. den Vitriolgeiſt. 


| ») Diefer wurde neuerlich als ein untrügliches Mittel, 

die Verfaͤlſchung des Weins zu entdecken, in Hol⸗ 
land bekannt gemacht. Gaubius Hamburg. Magaz, 
B. XVI. S. 503. 1 
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nicht immer auf vorſetzlichen Betrug ſchlieſen, oder 
glauben, daß ganze Faͤſſer verfaͤlſcht ſind. Oft grüns 
det ſich die Vergiftung auf eine alte tolle Gewohn⸗ 
heit, auf derer Schaͤdlichkeit man nicht achtet, oder 
auf eine bloſe Unachtſamkeit. Wann der franzoͤſiſche 
Weingaͤrkner feinen Weinmoſt in bleyerne Butten 
bringt, und einen Tag, oft wohl noch länger, darin⸗ 
nen ſtehen läßt, ehe er ihn in das Faß bringt Y, ſo 
kann der Wein wohl, ohne alles Verſchulden des 
Weinhaͤndlers, Bleytheilgen bekommen. Wann der 
Landmann ſeinen Wein in bleyernen Trinkgeſchir, 
ren, oder andern aufbewahrt, welche ſtark mit Bley 
perſetzt find, oder in irrdenen Geſchirren, welche eine 
Glaſur von Bley haben, oder die Gewohnheit hat, feiz 
ne Weinflaſchen mit Bleyſchrot rein zu machen, und 
etwas von dieſen zuruͤcklaͤßt, fo muß er nothwendig 
einen Bleygehalt bekommen, und haͤlt er ihn einige 
Tage in kupfernen, oder verzinnten Gefaͤſſen, oder, 
welches das Gewoͤhnlichſte iſt, in zinnern Kannen 
auf, fo zeigt er mit der Wuͤrtembergiſchen Weinpro⸗ 

be 4) die gleiche Erſcheinungen, nur iſt er in den 
letztern Fallen nicht ſüͤß. 


Will ſich alſo der Arzt bey Beurtheilung des 
Weins vor Trugſchlüſſen ſicher ſtellen, jo muß er ihn | 
vor dem Faſſe unterfuchen. | 

3) Thut er dieſes, fo entdeckt er überdis öfters in in 
den Hefen noch die Quelle des Unglücks, bald glaͤn⸗ 

zende 

A) 5 1 etc. II. S. 304. N 
4) Dies geſchah einem Zeller g. a. O. Seite 14. 
g. XIV. Ry. | 
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zende Bleyglimmerchen . bald glaͤnzende gelblichte 
Schuppen, wie von Silberglaͤtte 8); kocht er dieſe 
Hefen ein, bis fie ganz trocken find, und ſchmelft fie 
dann mit Kohlenſtaub und eins Pottaſche, 0 erhält 
* wahres Bley *. 5 | 


ER Muß die würtembergiſche Weinprobe, das ſi icher⸗ 
ße Mittel zur Entdeckung dieſer Verfaͤlſchungen, 
friſch gemacht ſeyn, und in mehrern kleinen, wohl 
und veſt verſchloſſenen Glaͤſern, die man nicht oft 
aufmacht, ſorgfältig aufbewahrt werden; iſt ſie alt, 
und nachlaͤßig aufbewahrt, ſo kann ſie ſehr leicht tra 
gen. In dieſer Abſicht kann man ſie auch kurz vor 
dem Gebrauch mit Bleyeßig prüfen; wird dieſer auf 
etliche Tropfen deſſelbigen, die man hinein fallen 
* ſchwarz und trüb, fo iſt fie noch gut. 


5 Muß man nicht jede Veränderung, die ar 
der wuͤrtembergiſchen Weinprobe in dem Weine vor⸗ 
geht, für ein untrügliches Zeichen einer Verfaͤlſchung 
halten; auch der lauterſte Wein zieht davon ae: 
meiniglich ein leichtes weiſſes Woͤlkchen: aber wann 
der Wein davon roth, braun oder ſchwarz wird, ſo 
. iſt 
15 Zeller a. a. O. 8.5 17. S. Vll. 
) Audere bey Zellern a. a. O. S. Ir. F. VIII. Ueber⸗ 
baupt laͤßt ihm ſchon die von der Natur der gewöhn⸗ 
lichen Hefen abweichende Zähigkeit, und ihr haͤsli⸗ 
ches Ausſehen Argwohn ſchöpfen. Gockel Beſchrei⸗ 


bung ꝛc. S. 18. Harpprecht re Criminal. Vol. 
IV, Reſp. LXXV. 


o) Dieſen Verſuch raͤth auch geler g. g. O. S. XIX. 
S. 15. 
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iſt er ganz gewiß, „und zwar deſto ſtärker raue. 


wie dunkler dieſe Farbe iſt 7). 
Am gewöbalichſten gebrauchen die Beinhänds 


ler Silberalaͤtte, oder eine Tinetur, die mit Eſſig, 


und guten Wein, gemeiniglich Spaniſchen, daraus 
gezogen iſt e), zu ihren Verfaͤlſchungen. Einige bes 


dienen ſich des gefeilten Be 6), andere des Bley 
weiſſcs, der Mennige, oder des Bleyzuckers. 79. 15 


Wenn uͤbrigens einige geglaubt haben, daß das 


aufgeloͤſte Bley ſelbſt in dem Geiſt uͤbergehe, den 
man aus ſolchen verfaͤlſchten Wein brennt, und ſol, 


ches dadurch zu erweiſen ſuchten, daß ein ſolcher 

Brandewein von dem Zugieſſen der wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Weinprobe ſchworz würde, fo irreten fie fi» 
Obne Zweifel kam der Erfolg des letztern V. rſuchs 
585 daher, weil der Brandewein in unreinen kupfernen 


Ei | 


) Dieſen Unterſchied bemerkte ſchon Möeline bey 


Zellern a. a. O. S. 13. F. XI. und neuerlich Gau⸗ 


bius, Hamb. Mag. XVI. B. S. 507. 


e) Gockel Eph. Nat. Cur, g. 4. O. Brunner a. a. O. 
Friecius a. a. O. S. 266. Sage Giotnale d'Italia 


T. . G. es 206. | 


955 294 Geſchnolen ah wird doch al in 5 
einem Kochbuch angeratben, um das Umſchlagen des 


Weins zu verhindern. Townshend Univerfal Cook 
1773. S. 244. 
79 Gaubius beer an XVI. B. G. sei. Par⸗ 
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Gefäſſen gebrannt wurde, und etwas von den Theil, 
chen des angeſreſſenen Kupfers mit ſich überführte . 


Aus dem ganzen Geſolge kümmerlicher Zufälle, 
welche die unausbleibliche Folgen ſolcher vergifte⸗ 
ten Getraͤnke find, mögen einſichtsvolle, und für das 
Wohl der Meuſchheit empfindende Leſer urtheilen, 
ob die Zubereitung, und Behandlung der Weine die 

ſtrenge Aufficht der Obrigkeiten verdient, die fie nun 
in den meiſten Weinländern genieſt; ob die Strafen, 

die auf ihre Verfaͤlſchung geſetzt find, zu ſcharf ſind; 
und ob der Arzt noch zu entſchuldigen iſt, der es auf 
ſich genommen hat, die Sache der E Weinverſalſcher 
zu verfechten 99. 


Davon mag auch die folgende Geſchichte m: 
die ſich im Jahr 1708. zu Stockholm ereignete: 


Ein guter Frennd warf dem andern aus Muth 

willen Bleyzucker in ſeinen Wein; dieſer verlohr 

ſogleich alle natürliche Wien und blieb un⸗ 
fruchtbar x.) 


7) Bier mit Bleytheilchen ini 


Ob ich gleich keine Spur finde. daß man vorſetz 
lich dieſe Vergiftung getrieben hat, fo kann fie aus 
Unachtſamkeit, vornehmlich bey ſolchen Bier, web 
ches 


„) Wie ſchon Zeller a. a. O. S. 28. F. VII. bemerkte. 

€) Snerup Difp, med. chym. a lithargyria- 
torum. Hafn, 1700. 

x) Lindeſtolpe a. a. O. S. 438, 


Gmelins Mineralgiftes P 
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ches gerne auer wird, leicht geſchehen, wenn man 
das Bier lange in zinnernen Kannen ſtehen laßt, 
die gemeiniglich Bley führen, oder wenn man die 
Gewohnheit hat, die Bierflaſchen mit Bleyſchrot 
rein zu machen, und einmahl aus Unvorſichtigkeit 
etwas davon darinn zurück laßt ) und das Bier bare 
auf gieſſet, und daruͤber ſtehen laßt. ö 


v) Meth mit Bley vergiftet. 


Auch dieſes Getraͤnk kann, wie das Bier, auf dle 
| gleiche Art Bleytheilchen ini ſic bekommen. 8 


So koͤnnen auch andere gegohrne Getränke durch | 
Unvorſi chtigkeit Bleytheilchen in fi 0 kommen m und 
ſchaͤdlich werden. 5 8 


In der Zuckerſt e zu Manches r 1 1 5 man 

den Arbeitsleuten ein Bier, das aus Malz, und dem 
Rüͤckſtand von Zucker zubereitet war; dieſes ließ 
man oft in einer Ciſterne von Bley zuſammen gaͤh⸗ 
ren, und das fo unachtſam, daß die Fluͤſſigkeit oft 
ſauer wurde, und die Leute, die davon tranken, die 
ſchaͤrſſte, und materndeſte Koliken auszuſtehen hatten. 


Letzthin hat man Maßregeln ergriffen, den Fort 
gang der Gaͤhrung zu hemmen, und ſeit dem man 
dieſe Vorſicht gebraucht, ſind die Zuckerſt eder von Oi 5 
ſen Anfällen frey 0). 


o duni, welche Ble in ſich ans 1. 
el ee ei 


10 Pereival on die poiſon of laad. S. 61; 
650 Pereival g. g. O. S. 42 
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en Frauenzimmer, die a bie A 
ihres Federviehes acht gab, ließ der Dauer, und 
Reinlichkeit wegen Gefaͤſſe aus Bley für daſſelbige 
machen; allein fie beobachtete bald nach dem Ge⸗ 
brauch derſelbigen, daß ihre Voͤgel, und junge Die 
ner, krank, träge und mager wurden; fie hatte alle 


Sypeiſen, die fie ihnen gab, mit en ange⸗ 


won a) 


3. Auflösungen bes Bleys, ober feiner Kalk in 
Oelen, und Fettigkeiten. 


Meine Abſichk iſt hier durchaus nicht, alle Sal. 
ben, Balſame, und Pflaſter anzufuͤhren, zu welchen 
nach der Vorſchrift der Aerzte Bley, oder einer fei: 
ner Kalke kommt, und wo fie dieſer alſo erwarten 
muß; ich werde hier nur derer Aufloͤſungen geden⸗ 
ken, wo das Bley ohne Wiſſen desjenigen, der der⸗ 
gleichen Koͤrper gebraucht, aus vorſetzlichen Betrug, 
oder aus Unachtſamkeit dazu kommt, und dann ei⸗ 
nige Beyſpiele anführen, daß auch gewoͤnliche Aufs 
loͤſungen des Bleyes von dieſer Abtheilung ſchaden 
können, und bereits geſchadet haben, 


Das Bley verbirgt ſich auch hier nicht; ſchmelzt 
man ſie auch ohne Zuſatz in einem berſchloſſenen Tie⸗ 
gel, ſo erhaͤlt man reines Bley daraus; laͤßt man 
ſie ſachte abbrennen, ſo bleibt ein Bleykorn zuruck. 
Reibt man fie mit einigen Tropfen von der Wuͤr— 
tembergiſchen Weinprobe recht durcheinander, oder 

3 Führt 


. Percival a. e. 4. O. S. 6. 71 


rührt man fie damit in einer porcellanenen Theetaſſe 
mit einem reinen hoͤlzernen Staͤbchen unter einander, 
ſo werden fie braun, und ſchwaͤrzlicht. 


Ale Oele konnen, wann fie in bleyernen, oder 
ſtark mit Bley verſetzten zinnernen, oder verzinnten 
oder irdenen mit Bley glaſirten Gefaͤſſen gekocht, 
oder lange, vornemlich an einem warmen Orte aufs 
bewahrt werden, beſonders, wenn ſie ſchon etwas 
alt, und ranzig ſind, von dem Bley etwas aufloͤſen 
und bekommen dadurch eine Suͤſigkeit, die man nicht 
an ihnen gewohnt iſt; dieſes ſchon macht ſie verdaͤch⸗ 
tig, und die oben angegebene Merkmale entſcheiden. 


So verfaͤlſcht man das Hrübenfaamenöl, um es 5 
für Baumoͤl, oder Mandeloͤl zu verkaufen mit Bley, 
Blenzucker und Silberglaͤtte, und gießt dann, des 
Geruchs wegen, einige Tropfen Baum⸗ oder Man. 
delol dazu ). 

Die haͤufigſte Unglücksfälle von diefer Art geſche⸗ 
hen mit der Butter, die entweder aus Unacht⸗ 
ſamkeit, weil fie in bleyernen 7) oder mit Bley gla⸗ 
ſirten e) Gefaͤſſen aufbewahrt, oder vorſetzlich, um 
ihr Gewicht, und ſchoͤne Farbe zu geben, mit Bley 
weis verfaͤlſcht wird ⸗), zu Gift wird, und durch ih⸗ 
ren Gebrauch alle Zufaͤlle der Bleykolik erregt e). 

Ein 
e) Wallerius Mineralögie S. 573. 5 
70 Cohauſen Ephem. Nat, Cur. Vol. VII. obf. 73. 
9 u it Viehſ 
N er Viehſeu 

Gaubius Hamb. Maga. XVI. 85 ge ue 


3) Im Jahr 1724. in einem Mön allo 
Cohauſen a. a. O. chskloſter zu Trier. 
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Ein ungewöhnlich ſuͤſer Geſchmack⸗), und eine 
groͤſſere Schwere in Vergleichung mit aͤchter But⸗ 
ter, erregen hier ſchon einen ſtarken Verdacht; allein 
dieſer Verdacht wird zur Gewißheit, wenn die eben 
angegebenen Merkmale eintreffen. 


Daß der Dunſt von Oelfarben, in welche Bley⸗ 
falke kommen, gefährliche Folgen haben Fönnen, das 
von habe ich in der Geſchichte der giftigen Duͤnſte 
Beyſpiele angeführt. So bekam auch jemand die 
Bleykolik, als er in einem neu angeſtrichenen Wa⸗ 


gen gefahren war 9). 


So verlor ein Mahler eine Menge Enten, und 
Gaͤuſe, welche er die Nacht über in einem Ort ein; 
ſchloß, wo Waſſer fund, in welche er feine Pinſel 
geweicht hatte, damit ſie nicht austrocknen moͤchten⸗) 


Selbſt die Salben, in welche Bleykalke kommen, 
ziehen zuweilen ſchlimme Folgen nach ſich, an wel; 
chen die giftige Eigenſchaften des Bleys einigen 
Antheil zu haben ſcheinen. | 


Eine zaͤrtliche Frau, welche bereits vier Kiuder 
geboren hatte, beſalbte, weil fie ihr Kind nicht ſelbſt 
tranken wollte, gleich nach ihrer Entbindung, ihre 
Bruͤſte mit Oel, in welchem Silberglätte, und Men: 

P3 nige 


„) Auch in dem Falle, den Sopaufen a. e. a. O. ee 
zaͤhlt. 

>) Vandermonde Journal de Medecine XIV. S. 491. 

) Percival a. e. a. O. S. 7. 


nige gekocht waren; ihre Milch wurde dadurch abe 
getrieben; aber bald darauf klagte ſie uͤber einen 
ſtechenden Schmerz um den Magen, und Zmölfe 
fingerdarm herum: Sie hatte keine Eßluſt, war 
mit Blähungen geplagt, und ganz niedergeſchlagen. 
Mohnſaft und warme Baͤder waren die einigen Mite 
tel, welche ihre Zufaͤlle erleichterten). wen 


a | | VI. | Bleyſalze. 5 1 g 


Sie loͤſen ſich alle in einem Waſſer leicht, und 
vollkommen auf, und verhalten ſich alsdann gerade, 
wie die Auflöfungen des Bleyes in Saͤuren. Mit 
etwas Kohlenſtaub, und Pottaſche in einem Tiegel 
geſchmolzen, geben fie wahres Bley: die meiſte has 
ben einen füͤſen, einige keinen merklichen Geſchmack. 


1. Gonlardiſches Bleyextract, Extractum 8s. 5 
TTT 


Iſt ſo dick, wie dick gekochter Honig, feucht, fuß, 
undurchſichtig, und ohne beſtimmte Geſtalt. Ver 
duͤnnt man es mit reinem Waſſer, ſo wird es zu Bley⸗ 
eſſig; deſtillirt man es bey ſtarken Feuer, fo gehk 
zuletzt in brennbarer Geiſt über, und bleibt ein 
ſchwarzlichter, aber brennbarer Kalk zurück. 


Es beſttzt mit den Gonlardiſchen Bleywaſſer, in 

den beſtimmten Faͤllen, die gleiche Kräste, nur dag 
ſie hier nicht ſo ſehr durch Waſſer geſchwaͤcht finds 1 
„ aber 
9 Pereival Magauin für Aerzte Ul. S. 2 
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aber ſelbſt äufferlich zur Unzeit gebraucht hat es aus 
weilen ſchlimme Folgen. 


Ein junger Menſch hatte ſchon belt drey Jahren 
eine Geſchwulſt auf dem Nücken, und bereits ve 
ſchiedene Mittel vergebens gebraucht. Man legte 
ihm ein erweichendes Pflaſter auf, unter welches 
man Goulardiſches Bleyextraet gemiſcht hatte; nach 
wenigen Stunden empfand er entſetzliche Schmerzen 
in den Eingeweiden, und heftige Krämpfe in den 
Gliedern: beyde hoͤrten ſogleich auf, als man das 
Pflaſter hinweg nahm „). 


2. Blenzucker 


Er if fo ſuͤß als Zucker, veſt und krocken, und 
zerfaͤllt eher an der Luft, als daß er feucht wird, ge⸗ 
meiniglich zeigt er ſich in feinen, weis lichten glaͤnzen⸗ 
den Nadeln ), die ſich leicht im Waſſer aufloͤſen, 
und ſeine Aufloͤſung im reinen Waſſer verhaͤlt ſich 
gerade wie Bleyweiseſſig; verkalkt man ihn in eis 
nem offenen Gefaͤſſe, ſo wird er zu einem feinen ge 
ſchmackloſen Staube, und diefer in einem noch ſtär⸗ 
kern Feuer zu Bleyglas; deſtillirt man ihn in ver: 
ſchloſſenen Gefaͤſſen, fo giebt er einen woßlriechen⸗ 
den, brennbaren Geiſt, und es bleibt ein cher 
lichter Kalk zuruͤck, der auf die Anna ah heruna 

P 4. 


) Pereivak a. e. a. O. S. ır 

e) Wenn man, ehe die Kryſtallen 
Weingeiſt zugießt; ſo werden 
ter. New. Diſpenſatory, S. 
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Flamme Feuer fängt. | sn man die bereits anges 
ſchoſſene Kryſtallen abermahl in recht ſcharſen Eſſig 
auf, und behandelt die Aufloͤſung auf die gleiche Art; 
ſo bekommt man dicke, veſte Srofalen, wie ae 
diszucker. e rn 


Schon länaſt 8 die Wundarzte dieſet 
Mittel in allen Fällen, wo kuͤhlende, zuſammenzie⸗ 
bende und zurucktreibende Mittel gebraucht werden 
koͤnnen, und vornehmlich in Entzündungen der Augen ) 
mit dem augenſcheinlichſten Nutzen; andere Aerzte 
giengen ſo weit, ſelbſt ſeinen innerlichen Gebrauch in 
verſchiedenen Krankheiten anzurühmen &), und noch 
neuerlich preiſt ihn Le Fevre in der Verbindung mit 
Queckſi lber wider die Spulwürmer . | 


Der Vorgang grofer Aerzte, eines Rub. J * Cosi 
merer m), eines El. Camerer e), eines Boͤerhaave , 
Hofmann 1) u. m. a. Die viele Beyſpiele, die ich 
bisher von dem e ee Bleymittel er⸗ 

„ 2 


5 Unter den Neuer mehl Poupatt Journalde | 
Medecine etc. T. XXXIX. 1773. Maj. 1 
2) Einer feiner größten Lobredner war Hundertmark in 
ſeiner Schrift de Saccharo Ssturni. Eine neuere 
Schutzſchrift. S. Werchau de Plumbs eiusque in 


Corpus humanum vi medicamentofa varia, Diſſ. IJ. 


er II. Lipf. 1776. 1777, 
0) Journal de Medicine etc, T. IXIL. 1733. Mai, 
”) 0.0. O. g. IX. S. 14. 15. | 
e) De venenor, indole & diiudicat, S. aı. 
4) Element, Chem. T. II. S. 456. 


5) Medic, rat. ſyſtem. T. U. S. 292. f. XXIIl. 
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zahlt habe, und vornehmlich die folgende Brühe, 
und Beobachtungen reden zu ſtark fuͤr mich, wann 
ich den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers als 
hoͤchſtſchaͤdlich verdamme, als daß ich noch eine Ent⸗ 
ſchuldigung roͤthig haͤtte. | 


Schon auf den äufferlichen Gebrauch ſahe Ques⸗ 
nai 2 den Brand erfolgen. | 


Hunde, denen man die Auflöfung des Bleyzu⸗ 
ckers in die Adern geſpruͤtzt hatte, ſtarben davon 
plotzlich e); aber verſchlingen konnten fie ihn zu fuͤnf, 
ſechs, zehn, funfzehn Granen, zu einen Scrupel, zu 
einem halben, zu einem ganzen Quentchen x), ohne 
merklich davon zu leiden; doch wurden zween, der 
eine von zween Scrupeln 9), der andere von ans 
derthalb Quentchen getoͤdet; ſie hatten Ekel vor al⸗ 
len Speiſen, leere Reitze zum Erbrechen, auch wirk⸗ 
liches Erbrechen, mit welchem Blut abgieng; ſie 
verfielen in Schluchzen, Bangigkeiten, Gichter, und 
Sinnloſigkeit. Nach ihrem Tode fand man alle 
Gefaͤſſe voll Blut, Schlund, Magen, und Gedärz 
me hin und wieder entzuͤndet, und zerfreſſen, und 
die innere zotige Haun abgekratzt, und mit einem zaͤ⸗ 
. 


v) 5 e de la Svppuration. Paris 1749. | 

6) Sprögel a. a. O. S. 69. u. f. J. XXXIV. u. f. 

x) Sproͤgel a. a. O. S. 63. u. f. J. XXX. Exper. 
XXXVII. XXVII. und Hillefeld S. 5 1. u. f. J XII. 
Experim. I. II. IV. V. VII. 

) Hillefeld a. a. O. s. XLII. Exp. III. VI. VIII. 
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hen, ſchwarzen, und brännticten Säteime ange 
füllt. 1 


Hofmann ſah auf feinen innerlichen 0 in 
dem Samenfluſſe die Hoden gewaltig aufſchwellen, 
len «), die Verdauung ſehr Noth leiden ), und 
hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes erfolgen. Eben 
dieſer Arzt ſah auf den innerlichen Gebrauch des 
Wlevzuckers eine Bleykolik entſtehen 2). 


Borellus 79 hatte einen guten Freund, der zu 
vielen Bleyzucker genommen; er wurde davon ges 
lähmt, und wie tod; feine Glieder erſtarrten alle, 
und er war, wie vom Schlage getroffen. | 


Etmäller >) ſah auf den Gebrauch des Benin. 
ders im vierfägigen Sieber Bleykolik er folgen. 8 85 


Rhodius ſah auf den unmäßigen Gebrauch des 
Bleſzuckers eine Lähmung entſtehen⸗). | 


Riedlein 29 ſah ein junges Frauenzimmer von 


dem Apel ſigen Bu des Bleyzuckers in der 
RR a 


0) Medic. rat. ſyſtem. H. S. 292 . 
4) Dis geſteht ſelbſt Friecius Paradox, de venenis S. 
271. Der Arzt, der dreiſt genug war, zu behau⸗ 

1 Arſenik und Agena laufen gleich mit ein⸗ 
et. 
69 a conſult. P. VIII. S. 123. 
y) Obferuatt, Cent. IV. obf. 32. n 
8) Colleg. confultat. Caf. 26%. 
) d. g. O. Cent. III. obf. 10. s 
€) Lin. med. obſ. 3 1. menſ. Mai a 1695. S. 156 
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Sopfüät in fo heſtiges N verfallen, 
daß ſie mit ihrem Geſchrey, und Geheule das ganze 
Haus erfüllte, und, 0 . und fark fi ſie zuvor war, 


| auszebtte, 


Van Swieten „) ſah einen ER Edelmann, | 
der, um fih den Samenfluß zu vertreiben, zehn 
Tage hintereinander ein Quintchen Bleyzucker ge⸗ 
nommen hatte, in die Bleykolik verfallen, an wel; 
cher er mit Mühe geheilet werden konnte. | 


Ein junger Meuſch von ungefähr zwanzig Jah⸗ a 
ren hatte viel von naͤchtlichen Befleckungen zu lei⸗ 
den, ob er gleich ubrigens ganz geſund war. Der 
Apotheker gab ihm ungefaͤhr fünf Quintchen Bley⸗ 
zucker, wovon er zu wiederholten Mahlen einen 
Scrupel, oder ein halbes Quintchen vor Schlafen⸗ 
gehen in Bier nahm. Nach Verfluß weniger Wo—⸗ 
chen wurde er blaß, zehrte aus, hatte die hartnaͤ⸗ 


ckiſte Verſtopfungen des Leibes, war beſtaͤndig matt, 


und muͤd, und klagte uͤber Bangigkeiten: endlich 
kamen unerträglihe Schmerzen, ein beſtaͤndiges 
Brennen und Stechen um den Nabel herum dazu; 
die Eßluſt verſchwand ganzlich, der Durſt war nicht 


zu loͤſchen; er hatte ein Auſſtoßen, und erbrach ſaure 


Galle; der Harn war beſtaadig trüb, und hatte ei⸗ 
nen dicken kothigten Satz; die außere Glieder wur: 


den immer kalter, und der Aderſchlag langſamer 9). 


Nach 

„) d. a. O. M. S. 357, 
3) Gig, Toͤltemit D d. de Sacchari Saturni vſu & ab- 
uſu, Lugd. Bat. 1212. J. 22. S. 13. 
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Nach fehr feier Muthnaſunger, die 
ſein ſuͤſſer, leicht zu verbergender Geſchmack, und die 
langſame Art, wie er den Tod bringt, beſtaͤrkt, und 
nach einigen dunklen Aeuſerungen „) iſt der Bley ⸗ 
zucker, wenigſtens ein Beſtandtheil vieler langſa⸗ 
mer Gifte, und vornehmlich der Poudres de Suc- 

ceſſion, deren verabſcheuungswuͤrdigſter Gebrauch 
beſonders in dem letztverfloſſenen Jahrhundert, vor- 3 
nehmlich in Frankreich ⸗) ſo eingeriſſen war, daß die 
verruchte Giftmiſcher ganze Familien damit aufrie⸗ 
ben a), und die beruͤchtigte Seuerfammer 1) lange 
| | Zeit 


*) Erndl kannte einen We der an der r Böb⸗ 
miſchen Graͤnze fuͤr einen groſen Herrn ſolche Gifte 
zubereitete, und ihm geſtand, daß dieſe langſame 
Gifte vornehmlich Bleyzucker bey ſich führten, und 
nur noch einen Zuſatz von einem flüchtigen aͤtzen⸗ 
den Koͤrper bekaͤmen, und daß dieſe Gifte Hunde, 
und andere Thiere unvermerkt ohne alle gewaltſa⸗ 
me Zufaͤlle in Zeit von einigen Wochen, oder Mo⸗ 
naten tödeten. - Diff, medic. ex veneno falutem fi- 
ſtent. Gieff. 1691. Theſ. 21. Zeller a. a. O. S. 
17. kannte vier Arten ſolcher langſamen Gifte, zu 
welchen allen Bleyzucker mit einem geringen Zu: 
ſatze anderer Saͤuren und ſcharfen Mittel kam; 
Hofmann Med. rat, ſyſt. II. S. 291. Nach Linde⸗ 
ſtolpe a. a. O. S. 731. kommt noch Diamant⸗ 
pulver dazu. Zu einigen Arten ſoll Blepweiß kom⸗ 
men, Zeller am a. a. O. S. 17. ö i 
9 Zuerſt durch eine Madame de Briavilliers, nachher 
auch in Böhmen, Erndl a. a. O., und in Italien 
Zeller a. a. O. 
4) Heucher + a. O. I. S. 421. J. xIx. 
4) Model g. a. O. S. 158 
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Zeit mit * Untersuchung ihrer dee be⸗ 
ſchaͤftigten. 


4 Bleykriſtallen. Sal Plumbi cum Spiritu 
Nitri. | 


Sie find weis, glaͤnzend, und zwar nicht ſo ſehr 
als der Bleyzucker, aber doch immer noch füs, und 
ſtellen kleine dreyeckige Pyramiden mit abgeſtumpf⸗ 
ten Ecken vor. Sie ſind veſt, ſchwer und trocken, 
und werden auch, wenn ſie lange an der freyen Luft 
liegen, nicht feucht. Auf gluͤhende Kohlen geſtreut, 
kniſtern ſie, wie Kochſalz, und ſpringen weit aus ein⸗ 
ander; zerreibt man ſie fein, und behandelt ſie in 
offenen Gefaͤſſen, im Feuer, ſo werden ſie zu einem 
feinen geſchmackloſen, gelblichten, geblaͤtterten Kalke, 
der leicht zu einem ſtarkgefaͤrbten Glaſe ſchmelzt, 
welches durch alle Tiegel dringt. Reibt man ſie 
mit Kohlenſtaub, und trockner Pottaſche fein unter⸗ 
einander, fo geben fie vollkommenes Bley. Löſt 
man ſie in reinem Waſſer auf, ſo verhalten ſie ſich 
gerade, wie die Aufloͤſung des Bleyes i in Salpeter- 
ſaͤure. | 


4. Bleyvitriol. | 
Iſt faſt ohne Geſchmack, ohne alle beſtimmte Ge⸗ 
ſtalt ), und von ſchneeweiſſer Farbe. Er erfordert 
ſehr 


) Wenigſtens hält es ſchwer, ihn in Geſtalt von Kri⸗ 
ſtallen zu bringen, welche daun gemeiniglich kleinen 
Nadeln gleichen. 
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ſehr vieles Was er zu eile Auffng, und dee 
muß eine kochende Hitze haben; dann verhaͤlt er ſich 


wie die Aufloͤſung des Bleyes in Vitriolſaͤure. Er 
haͤlt ein ſtarkes Feuer aus, ohne fi zu andern, | 


5. Bleyſalz mit Salzſaͤure. er 

Iſt im Feuer flüchtiger, als die andern Blebſalle, 
und ſchmelzt in maͤſſigem Feuer zu Hornbley; loͤſt 
ſich leichter als Bleyvitriol, aber ſchwerer, als die 
übrige Bleyſalze im Waſſer auf; giebt mit rohem 
Sypaiesglaſe im Feuer getrieben, Spiesglasbutter, | 
und feine Aufloͤſung im Waſſer verhält ſich, wie die 
Auflöſung des Bleys in Salzſaͤure. Gemeiniglich 
zeigt es ſich unter der Geſtalt eines weiſſen undurch! 
ſichtigen Bleykalks; es bildet aber auch feine glaͤn⸗ 
zende, zimlich lange, ſpieſichte distalen. „ 


6. Hornbley. 


Iſt veſt, aber ſproͤde, palbdurchſ 616 und braun: 
licht, fonit kommt s mit dem e ee über: \ 
| ein. 0 a 


Vieleicht ſwird 15 bas gemeine Rodfag, äh | 
es vornehmlich in fluͤſſiger Geſtalt, oder ſchlecht zu- 
bereitet iſt, daß es die Feuchtigkeit aus der Luft an 
ſich zieht, und in bleyernen, oder mit Bley glaſirten 
Gefäaſſen gekocht, oder lange aufbewahrt wird, zu 
weilen Sk ſeinen Bleygehalt ſchaͤdlich 9: 


Er 


00 Model a. l. O. S. 1. lte 


| 
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Und ſo kaͤnnen auch andere Mittelſalze, wann 


der? Apotheker bey ihrer Zubereitung nicht ſehr wohl | 


acht giebt, daß ja die Säure nicht vorſchlaͤgt, ſehr 
leicht einen Bleygehalt bekommen, wenn man nach 
der, übrigens ſehr guten, Vorſchrift eines Doſſie ) 
zum Einſieden, und Erkalten bleyerne Ciſteruen und 


Keſſel wählt, und dieſe nicht beitändig rein | 


weis | 


Dieſe Salze verrathen ieh Bleyaehalt 19 
leicht, wenn man zu ihrer Aufloͤſung in deſtillirtem 
Waſſer zerfloſſenes Weinſteinſalz gießt; wird die 
Aufloͤſung davon trüb, und ſchmelzt der weiſſe Kalk, 
der nach und nach daraus zu Boden fällt, mit Koh; 
lenſtaub gerieben, und in einem Tiegel ius Schmelz 
ſeuer gebracht, zu Bley; ſo iſt kein Zweifel mehr 
übrig, daß dieſe Salze einen Bleygehalt haben. 


VII. Bleymiſchungen. 


Se loͤſen ſich entweder gar nicht, oder doch nie 


mahlen ganz, auch in reinem, und ſelbſt in kochen⸗ 
dem Waſſer auf. Macht man ſie klein, gießt Eſſig 
darauf, und laͤßt ihn eine Zeitlang an einem war⸗ 
men Orte damit ſtehen, oder auch damit aufkochen, 
fo wird der Eſſig ſuͤs, und bekommt uͤberhaupt alle 
die Eigenſchaften, die ich von dem Bleyeſſig ange: 
geben habe. Sie theilen ſich von ſelöſt in natuͤrli⸗ 

| ce 


„) Geöffuetes Laboratorium. S. 33- 


240 


che RENTNER oder Bine u in Fünfte | 
che lanikhangen: 1 


1. Pipe 


| 0 Vleyocher. 2 

Iſt ſchneeweiß, wie Bleyweiß, und locker, wie 
Staub, und ſitzt gemeiniglich als ein Beſchlag auf 
andern Bleyerzen, vornehmlich auf Bleyglanz; ſie 
giebt durch bloſes Vermengen, und e mit 
Kohlenſtaub wahres Bley. 5 | SER 


£) Bleyſpat | RR 
Hat mehr Zufammenhang, iſt aber doch immer 
fo locker, daß man ihn mit dem Meſſer ſchneiden 
kann. Er iſt ohne allen metalliſchen Glanz; in ſei⸗ 
nem Gewebe bald dicht, bald koͤrnicht, bald fehiefes 
richt, immer von einer betraͤchtlichen Schwere, die 
einen metalliſchen Gehalt vermuthen laͤßt; bald un⸗ 
durchſichtig, bald halbdurchſichtig, bald ganz durch⸗ 
ſichtig, meiſtens von einer beſtimmten Geſtalt, und 
in ganzen Druſen beyſammen, bald in feinen glaͤn⸗ 
zenden Spieschen, die ohne beſtimmte Ordnung 
unter einander ſtehen, oder wie Strahlen mehrere 
aus einem Mittelpuncte auslaufen, bald in ſchraͤgen 
Wuͤrfeln, wie ein Selenit, oder ſchwerer Spat, 
bald in ſechseckigen, ſeltener in fuͤnfeckigen Saͤulen, 
gemeiniglich ohne Pyramiden. Er ſchmelzt vor 
dem Loͤthrohre, und, mit Kohlenſtaub fein unter ein 
Ya ee im zu wake Bley. Man 
at 
D weif⸗ 
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a) weiſſen Bleyſpat, weiſſes Bleyerz, Bleyſpat. 
Springt im Feuer, wie Spat, aus einander, 
hält zuweilen Arſenik, und findet ſich bey Mendips 
hills in Engelland, bey Leadhill in Schottland, in 
der Norrgrube in Schweden, bey Zellerfeld auf 
dem Harze, bey Wendiſch⸗Leutern in Ungarn, und 
ben SPoulladen in Riedetbretagne. 8 


b) Grauer Bleyſpat. | 
Bricht unter dem vorhergehenden, und mit ihm 
an den gleichen Orten. 


0 Gelblichter Bleyſpat. 


Bricht mit beyden vunhergebenden an den glei⸗ 
chen Orten. i 


6) Rother Bleyſpak. 


Haͤlt Schwefel und Arſenik, und bricht in ſchrä⸗ 
gen Würfeln bey Catharinenburg in Sibirien. 


e) Saphirblauer Bleyſpat. 


Bricht, wiewohl ſehr ſelten, bey Wendiſch Leu⸗ 
tern in Ungarn in weiſſem Bleyſpat in Saͤulenge⸗ 
ſtalt. 3 


f) Grüner Bleyſpat, grünes Bleyerz. 
Brauſt mit Scheidewaſſer auf, hat bald eine 
hellere, bald eine dunklere Farbe, die er im Feuer 
anfangs verliert, aber nachher wieder bekommt, 
und zeigt ſich am gewoͤhnlichſten in Saͤulengeſtalt, 
Smelins Mineralgifte. Q ſelten 


0 
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ſelten in Wuͤrfeln. Er bricht i in Schottland, Eng⸗ 
land, Schweden, Saher ee und im 
Brisgau. 


9 Schwazer Blepe. en . 
a Zeigt ſich, wiewohl ſehr ſelten, in den Sig g 
ſchen Gruben in Geſtalt von Säulen, rde 88s 
b) Ungefarbter Bleyſpat. | | 


Iſt ganz durchſichtig, und aa Farbe; lit ſch 
mit dem Meſſer ſchaben; brauſt mit Scheidewaſſer 


auf, und hat die Geſtalt eines 1 m 


Hues ihn in Where ie ae REIT 


nm Bleyſchweif. ne ee 


Giebt bey dem he einen ihr 
und, wenn dieſer ganz vorüber iſt, reines Bley. 

Fuͤhlt ſich fett an, und laßt ſich beynahe haͤmmern; 
im Bruche iſt er gemeiniglich dicht, zuweilen ſchu⸗ Ä 
pig / oder ſtralicht. Gemeiniglich hat er die gemei⸗ 
ne Bleyfarbe, manchmahlen ſchwarze Flecken. Man 
findet ihn in England, in en bey Stenberg, | 
und in Oeſterreich bey Villach. 


0) Bleyglanz, Würfelerz. e ar 
Iſt ſehr ſchwer, hat einen ſtarken metalliſchen 
Glanz, der gegen das Licht lichtgrau, und blinkend, 
gegen den Schatten aber dunkel, und blaͤulicht iſt; 
iſt los, muͤrbe, und laͤßt ſich gemeiniglich mit dem 
Meſſer ſchneiden; ſchmelzt niemalen ganz zu Glaſe, 
ſondern Kt: mer ein Silberforn er 3 | 
ER Ä i 5 bald 
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bald groͤſſer, bald kleiner iſt. Er beſteht aus wuͤr— 
felichten Theilchen, die zuweilen mit bloſen Augen 
kaum ſichtbar, und minder regelmaͤſig, meiſtens 
regelmaͤſig und zuweilen ſehr groß find, Er if 
| das gemeinſte 8 i | | 


e) Striperz. 


Iſt von dem See e nur durch fein. fahr 
lichtes Gewebe verſchieden, und enthalt, auſſer 
Schwefel, Bley und Silber, noch Spiesglas. 


3) Glanzerz, Weſcerz 


So nennt man verſchiedene Atten Steine, in 
welche einzelne, mit bloſen Augen kaum zu unterſchei⸗ 
dende Theilchen des Bleyglanzes eingeſprengt ſind. 


Und eben fo findet man noch einige Arten Erde, 
weiſſen, und gelben Mergel, Eiſenthon, und rothe 
Eiſenocher, in welchen einzelne Körner von Bley— 
glanz, oder Bleyſpat eingeſprengt find, die ſich 
leicht durch den ſuͤſſen Geſchmack, den ſie dem Eſſig 
5 75 verrathen. | 


2 Kuͤnſtliche Bleymiſchungen. 


Auch in dieſen verraͤth ſich der Bleygehalt ſehr 
leicht durch den ſuͤſen Geſchmack, den die Säuren 
davon annehmen, wann ſie eine Zeit lang daruber 
ſtehen, oder wenn man ihre Oberfläche mit Effig 
uͤbergießt, auf dieſen ein noch als friſch hart gekoch⸗ 

tes, geſchaͤltes, und in der Mitte entzwey geſchnit⸗ 
2 2 tenes 


tenes Ey mit der flachen Seite legt, und die ER 


| ſcheinungen erfolgen ſieht, welche ich oben bey dem 
e Zinn angeführt er 


\ So hat man in England ein gemiſchtes u a 
aus Kupfer, und Bley, welches e 3 
heiſt ® . 


So kommt das Bley insgerhein zu den Spie⸗ i 
gelfolien e); ſo kommt es in das Glockengut ). 
So kommt es mit Zinn und Wismuth zu dem kuͤnſt⸗ 
lichen Metall Tuttanego, das in einer Hitze, die 
noch geringer ift, als die Suite! des 8 Waf 
ſers, flüffig wird 5 0 


Am häufigſten wird wohl das Finn, wie ich in 
der Geſchichte dieſes Metalls geſagt habe, ſchon ſeit 
‚sehr langen Zeiten damit verfaͤlſcht; dann char; 
len v) beklagt ſich darüber. „ 


Und ſo bedient man ſich fille auch e um 
das Queckſilber damit zu verfaͤlſchen; ein Betrug, 
der ſich aber, auſer den angegebenen Merkmalen, 
ug noch a folgendes erkennen Man 


| * Duck 
47 7 Percival on the Gi of Load S. 37% 
e) Wallerius Mineralogie S. 35 7. 
gl Wallerius g. e. a. O. S. 582. „ 
ö 7 Journal de Medecine &c. 1755. lan. auch Roſen 
Stralſundiſches Magaz. II. S. 24. e 
») De Antidotis. Bafıl, I. S. 431, (Graec.) 
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1.) Druͤckt man das verdaͤchtige Queckſilber 
durch feines Leder; iſt die Verfaͤlſchung ſtark, ſo 
bleibt immer eine metalliſche Materie zurück, die 
ſich nicht durchdrücken läßt. 


2.) Deſtilirt man ein ſolches ver dachtiges Queck⸗ 
ſilber bey einem etwas ſtarken Feuer, ſo bleibt eine 
Maſſe zuruͤck, die ihre Bleynatur offenbar verrath. 


3.) Bringt man etwas von dieſem verdaͤchtigen 
Queckſilber in einen Schmelztiegel, und laͤßt es da 
ſo heis werden, bis es in Duͤnſten davon fliegen 
kann, ſo bleibt das Bley in dem Schmelztiegel zu, 
ruͤck, das ſich nun leicht erkennen laͤßt; wiegt man 
dieſen Ruͤckſtand ab, fo kann man auch erfahren, 
wie viel von dem Bley in einer beſtimmten . 


Queckſilbers iſt. 


Ohne Zweifel hat dieſe ſo gemeine Verfalſchung 
des Bleyes an manchen ſchlimmen Folgen Antheil, 
die man bisher auf die Rechnung des Queckſilbers, 
und feiner feuerbeſtaͤndigeren een geſchrie⸗ 
ben hat. 


Und ſo Verben auch die Kalke aus dem Bletz 
haͤufig gebraucht, um Zubereitungen aus dem Queck⸗ 
ſilber, die keinen metalliſchen Glanz mehr haben, 

zu verfaͤlſchen, und geben dadurch den Kräften dieſer 
Mittel eine ganz andere Richtung, als ſie der Arzt 
erwartet. Immer geben ſchon die angegebene Merk⸗ 
| male ein Anzeigen darauf. 

O 3 4 Weiſ 


* 


en 


9 60 Weiss er Präclbitat. 


Wird ſehr oft mit Bleyweis . | Seer 8 


man drey Theile eines ſolchen verdächtigen Praͤci⸗ 
pitats mit einem Theil von Pottaſche, laͤßt alles zu⸗ 
ſammen gluͤend werden, und haͤlt damit ſo lange 
an, bis < Dampfe aufſteigen, ſo entdeckt man, wenn 


er 3 


— 


der Präcipitat ver falſcht war, nachdem der Tiegel | 
erkaltet iſt, auf dem Boden Def a kent e | 


nes Bley. 


60 Rother Präcipitat⸗ 


Soft mit Mennige verfäli ſcht, die man, wenn 
man den Betrug fein machen will, zuvor zart gerie⸗ 


ben, und mit Zinnober vermengt hat. Ein geuͤb⸗ 
tes Auge muthmaßt ſchon aus dem Abfall des Glan 


zes, und der hellen rothen Farbe die Verfaͤlſchung; 


aber noch gewiſſe ur kaun man f & davon verehern, 5 


4 


andern kleinen Liege hl, das Feuer 1 0 ver⸗ 


ftä: kl, daß das Bley dabey in Fluß kommen kann, 


und es einige Zeit lang ſo erhalt: war Mennig 


unter dem Pracipitat, ſo zeigt ſich nun das Bley 


in ſeiner metallischen Geſtalt ai dem des 


Diegels. 


BR 


Selbſt der Beute if zuweilen mit Wente 


| verfälit, die ſich in dieſem auf die gleiche Art, 
tie in dem rothen Präcipitat, entdecken läßt. Oder 


man darf nur einen ſolchen Zinnober ſublimiren, iſt 


er rein, 0 wird er in der Eubimaniondtiie ganz 
| 
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in die Hoͤhe gehen; iſt Meunige darunter, ſo bleibt 
dieſe immer auf dem Boden zurück. 


Aber, wenn wir uus gleich von allen Seiten fichs 
er glauben, fo vergiftet uns oft Bosheit, oder 
Unachtſamkeit unſere liebſte Speiſen, und oft zeigt 
uns nur die Natur der Zufälle, und andere Umſtaͤn⸗ 

de die Urſache der Uebel, die wir a RAN Hat 
au leiden hoben. | 


| 


Zuweilen miſcht ein Unmenſch von 1 | 
lern, um feinem Meele mehr Gewicht zu geben, 
Bleyweis darunter. Schmelzt man etwas von ſol⸗ 
chem Meele mit Kohlenſtaub, ſo erhaͤlt man ein 
wahres merallifches Bleykorn; gießt man Effig dar: 
über, und laßt ihn eine Zeit lang darüber ſtehen, 
ſo wird er ſuͤß; ruͤhrt man es mit Waſſer, und gießt 
das frübe Waſſer immer wieder ab, und friſches 
zu, fo bleiben immer einige Theilchen auf dem Bo⸗ 
den, die ſich nicht mit dem Waſſer vermiſchen laſ⸗ 
ſen, und dieſe tragen dann dati das Gepraͤge 
des Bleyweiſſes. 


Aber auch Unvorſichtigkeit, deren 1 
nicht immer ſogleich einſieht, kann uns zuweilen 
mit Bley vergiften; dies beweiſen (lea Erfah: 
rungen: 


Die la Valiere ließ auf ſeinem Landhauſe zu 
Montrouge bey Paris den Zaun von feinem Gar: 
1 ten 
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ten hinwegunehmen, um einen neuen zu machen. 
Der Gaͤrtner, der einen Backofen hatte, hielt es 
für dienlich, ſich diefes Holzes zu bedienen, um ihn 
zu heitzen. Das Holz war mit Silberglaͤtte ange⸗ 
ſtrichen, und dieſes Gift gieng von dem Ofen in 
das Brod uͤber, und hatte bey neun Perſonen, die 
davon aſen traurige Folgen. Die zwo erſtere ſtar⸗ 
ben bald davon unter der Hand eines Wundarztes; 
die übrigen hatten die grauſamſten Kolikſchmerzen; 
dieſe liefen auf die Urfache ihrer Zufälle ſchlieſſen: 
man behandelte ſie als ſolche, die an der Bleykolif 

krank lagen, und fie wurden geheilt e). | | 


Ein Geiſlicher zu Blackwell in Derbyſhire der 
öfters Fiſche fing, und fie nachher auf heiſſem Bley 
bratete, wurde einige Jahre vor feinem Tode oͤfters 
mit der Kolik, haufigen Erbrechen, und gänzlichem 
Mangel der Eßluſt geplagt. Man ſchrieb feine 
Krankheit einer unordentlichen Gicht zu. Der Apo⸗ 
theker, der ihn beſorgte, glaubte, ſie ſey von den 
eingeſchluckten Bleytheilchen entſtanden, deren Sol: . 
gen dem Kranken damals unbekannt waren Y). 


Die Bleyſchmelzer, und andere, welche nahe 
bey Schmelzhuͤtten wohnen, braten gemeiniglich iht 
Schaf⸗ Rind oder Schweinenfleiſch auf heiſſem 
Bley. Das ee bekommt dadurch einen befon: 

*. dern 


8) Percival a. e. a. O. S. 32 


a 
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| dern angenehmen Geſchmack, aber gewiß auch einen 
lebt ane ae auf ihre Geſundheit 9). 


II. Ordnung. n 
Verſtopfende erdhaſte Gifte. 


Se loͤſen ſich entweder gar nicht, oder doch Auf 
ſerſt ſchwer, und unvollkommen in Waſſer auf. 
Die meiſte haben gar keinen Geſchmack, und in ih⸗ 
rem reinen Zuſtande eine weiſſe, oder weislichte 
Farbe. Nach Lindeſtolpe „) verrathen fie fi) das 
durch, daß auf ihren Genuß Mund, und Lippen 
blaß, und weis werden. i 


Gegen die Zufälle, die fie erregen, find Milch a) 
milde Oele, wie Mandeloͤl, u. d. g. auch Milche, 
die aus oͤlichten Samen gemacht werden 6), haͤufig 
durch den Mund, und durch Klyſtire beygebracht, 
und, wann die Zufälle etwas nachlaſſen, gelinde 
abfuͤhrende Mittel von vorzuͤglichem Nutzen. 


2 5 I.) Kalk. 


) Pereival a. e. a. O. S. 31. Doch hat Speck, Kaͤs, 
und andre Speiſen, die auf ſolchen Bleyklumpen 
geröftet, und gebraten wurden, zwoen Schmelzern 
nichts geſchadet. Percival in einem Brief an Dun⸗ 
can. Medie. Comment. von Edinb. 3. B. 2. St. 
aus dem Engl. 1776. S. 214. 
„) d. a. O. S. 749. 
) Ramazini Opp. omn. Genev. 1717, S. 510. 
6) Ebend. Opp. omn. G. 509. 


* 


210 


e EEE 


Brauſt mit Säuren auf ; loft ſch in böten ee | 
ren auf, ſchmelzt ohne Zuſatz, wenn das Feuer 
nicht auf den höchften Grad verſtärkt iſt, nicht zu 
Glaſe, bringt aber durch ſeine Beymiſchung andere 
Koͤrper, die an ſi ch im Feuer ſchwer ſchmelzen, vor⸗ 
nemlich ſchwerfluͤſſige Eiſenerze leichter in Fluß; 
ſchlaͤgt alie Metalle aus ihren Auflöfungen nieder, 
und treibt das fluͤchtige Laugenſalz aus dem Sal, 
miak aus, ſchon, wann er nur damit e weg 5 


Man hat 
2 ungelöfihten Kalk f 


Dieſer hat einen ſcharfen, zuſammen an 
pfenden Geſchmack, kocht mit Waſſer auf, und loͤſt 
ſich gaͤnzlich darinnen auf, ſchlaͤgt die Metalle mit 
dergleichen Farbe aus ihrem Aufloͤſungen nieder, wie 
das feuerveſte Laugenſalz; zerfällt an der freyen Luft 
in Klumpen, und zuletzt in einen feinen Staub; 
treibt das fluͤchtige Laugenſalz immer in fluͤſſiger 
3 Geſtalt aus dem Salmiak, und erhoͤht ſeine Schaͤrfe 


ſowohl als die Schaͤrfe des feuerveſten Laugenſalzes, 


mit welchem er geſchmolzen wird „auf die ini | 
Stufe. 


Schon der Dunſt, der bey dem PER: des Kalks 
auſſteigt, aͤuſſert oft gefährliche NR 


Ein vornehmer Mann gieng, nachdem er ſich 
durch ſtarke Bewegung ſehr erhitzt hatte, zu einem 
Ofen, worinnen kurz aupor sa gebrannt worden 

RER war; a 
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war; er fiel davon i in ein ſchr heſtiges Miesen; er 
mußte oft hundertmahl auf einander nieſen. Dieſe 
Anfälle kamen zu gewiſſen Zeiten, vornehmlich, wann 
er in eine heftige Leidenſchaft gerieth, oder ſich Harfe 
Bewegung gemacht hatte, wieder, und er konnte 
ſich, unerachtet er die kraͤftiaſte Mittel dagegen 
gebraucht, einige Jahre hindurch nicht davon los⸗ 
made 70. 


Ein Mann, der zu Dublin bey den Kalkbrenne⸗ 
reyen arbeitete, demerkte, daß zu einem Ofen, der 
angezündet war, ein ſehr dicker Rauch herausgieng; 
er lief alſo hinzu, um Luft zu machen, erſtickte aber 
ploͤtzlich von den Duͤnſten. Einer ſeiner Cameraden 
wollte ihm zu Huͤlfe kommen, und fiel, wie er, tod 


nieder; drey andere Arbeiter wollten beyden helfen, 


und hatten das gleiche Schicksal; endlich lief auch 
die Fran eines dieſer Unglüͤcklichen hinzu, und bey⸗ 
nahe wäre auch fie ein Schlachtopfer ihrer Zaͤrtlich⸗ 
keit geworden, wenn man fie nicht bey Zeiten aurdg 
gezogen hatte a 


e ſahe viele davon in Engbrüſtigkeit, 
Schlafloſigkeit, und in ein auszehrendes Fieber very 
fallen, das ſich zuletzt mit dem Tode endigte. ). 


Wie man ſich gegen dieſe Unglücksfaͤlle verwah⸗ 
en, und denen Verunglückten zu Huͤlſe W 


„) Hofmann Med. rat. ſyſt. II. S. 297. 29. 
3) Gazette ſalutaire 1761. nr. 25. 
2) 4. 4. O. S. 298. 


% 
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müffe, habe is in der algemeien eit de g 
Giſte I. Th. gezeigt. ä | 


Aeuſſerlich auf die Hout, ſelbſ We die 8 ei⸗ 
nes toden Thiers gebracht, äuſſert der ungeloͤſchte 
Kalk eine freſſende Schaͤrfe. Am beftigften find die 

Wirkungen, wenn er verſchlungen wird. 4 


Das that ein achtjähriger Knabe; er fühlte f 
gleich das beftiafte Fieber, unausloͤſchlichen Durſt, 
und raſende Schmerzen in dem innern Munde, und 
in dem Bauche. Der Leib war verſtopft, und die 
Eßluſt gaͤnzlich eee am neunten Lag 
ſtarb er. 


| Diefe Zufälle . am afihernen durch Milch 
Schleime, und ſchleimige Tränke, die man durch 
den Mund, und durch Klyſtiere in großer Na 
beybringt, gemildert, und gehoben. | 


E) Geloͤſchten Kalk. 


Er iſt lange nicht mehr ſo ſcharf, als der unge⸗ 
loͤſchte Kalk, kocht mit Waſſer nicht auf, und loͤſt 
ſich auch nicht darinnen auf. Er brennt ſich im 
Feuer wieder von Neuem zu ungeloͤſchten Kalk. 


Daß auch dieſer ſchaͤdliche, und unter getllſſen f 
Umſtänden giftige Duͤnſte von ſich gebe, habe ich in 
der allgemeinen Geſchichte der Gifte unter der Ab⸗ 
theilung von den giftigen Dünsten durch 8 
erwieſen. | 


Schon 


Rz 28 


Schon zuſſerlich angebracht ſchadet dieſer Kalk, 
ob ich es gleich nicht wage, nach dem Vorgang eis 
nes Friedr. Hofmanns é) den Tod eines großen 
Gottes gelehrten, dem ein Arzt in einem Seitenſtich 
mit Frieſel einen Umſchlag aus Brandewein, und 
Kalk auf die Bruſt legen ließ, oder mit Lindeſtolpe ), 
den Tod des Studenten, dem ein Afterarzt in Kopf⸗ 
ſchmerzen einen Umſchlag aus Kalkwaſſer um den 
Kopf machen ließ, auf ſeine Rechnung zu ſchreiben. 


Noch gefährlicher find die Folgen, wann er hin⸗ 
unter geſchlungen wird, und wenn ſie ſich auch nicht 
ſogleich in einer auffallenden Staͤrke zeigen, ſo wer⸗ 

den fie doch durch einen anhaltenden Gebrauch, vor 
nemlich unter den Lebensmitteln deſto e 
unheilbarer, und gewiſſer toͤdlich. 


Ein angeſehener Mann bekam auf einiäht mit 
ſeinem ganzen Hauſe, das mit ihm an dem gleichen 
Tiſche ſpeiſete, einen Schwindel, ein Brennen in der 
Kehle, Erbrechen und Vangigkeiten. Man konnte 
keine andere Urſache finden, als daß von einer neu 
gerünchten Wand Kalkblumen in die Speiſen gefal— 
len waren 9). Auch Amatus Luſitanus bemerkte) 
daß die Handwerker, die mit Kalk umzugehen har 
ben, groͤßten Theils in Seitenſtechen, Blutſpeien, 
oder langſame Auszehrung, und Verſchwürung der 
Zungen verfallen; und Stenzel „) hat viele Ben: 
- | ſpiele 
2) Medic. rat. ſyſtem. = S. 298. 

]) a. a. O. S 91. 6 

9) Tulpius a. a. O. . u, C. XLI, 

) a. a. O. Cent, IV, Cur, 41. 

In den Anmerk. zu Lindeſtolpe de Venen. S. 95, 
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ſpiele junger Frauenzimmer erh die, weil fi ie, 


um ſich in die damalige Hoffarbe zu kleiden den 


Kalk von den Wänden abkratzten, und hinunter 
ſchlungen, in Bleichſucht, Lungenſchwindſucht, Vers 


haͤrtungen der Eingeweide, und andere ‚gefährliche 


Uebel, die ſich mit einem elenden Leben, und mit 


dem Tode. endigten, verfielen. 


Das war auch einer von den vielen wi > 
Kunſtgriffen, deren ſich der falſche Griechiſche Kai: 
ſer Emanuel bediente, das Heer des Abendländiſchen 
Kaiſers Conrad des dritten zu zerſtoͤhren „ daß er 


nehmlich Kalk 2) unter das Meel miſchen ließ, wel, a 


ches Conrad für feine Leute aufkaufte. 


So mischten die Becker in Londen i in einer Shen ⸗ 


rung fe e Kalk, und were Knochen unter 


das | 


AN Ich folge hier, ie wie Heucher f. a. ». 1. S. 438. 


den klaren Worten eines unpartheyiſchen Griechi⸗ 
fen Geſchichtſchreibers, der gewiß die Ehre ſeines g 
Kaiſers gerettet hätte, wann es ihm möglich gewe⸗ 
ſen wäre, dieſe Schandihat zu verbergen, oder ihr 
einen Anſtrich zu geben, nehmlich des Nieetas in 
feiner reo Interpr. Hieronym, Wolff. Pariſ. 1647. 


L. I. & 5. S. 45. Sie de 08 ums rote en eu 


Quoovres rr ErosdUv Ta siıra oA. a Ich weiß ö 


wohl, daß die meiſte lateiniſche Schriftteler, vor⸗ 


nehmlich Sabellieus Rapfod. Hiſtor libr. 4. Ennead, 


9. S. 705. von Gyps ſprechen; allein ich finde die 
Bedeutung des Works v als Kalk gewoͤhnli⸗ 
cher, als die andere, und die Erfahrung der folgen⸗ 

den Zeiten hat bewieſen, daß auch Kalk in diefer 


Miſchung und Verbindung ſchaͤdlich genug, und fo 
gar dec ſeyn kann. 


das Btod, aber der Genuß dieſes Brodes erregte 
hartnaͤckige Verſtopfungen, unheilbare Bauchfläſſe 
und zuweilen einen plötzlichen Tod 1. 


Ohne Zweifel haben die viele erdhafte mite, 
welche in verfloſſenen Zeiten Geſunde zur Verwah⸗ 
rung, und Kranke zur Heilung in ſo großer Menge 
verſchlingen mußten, nicht ſelten aͤhzliche Wirkun⸗ 
gen in kleinen gehabt. 


Fuweilen iſt auch der Wein damit verſilſct, 
und gemeiniglich hat er denn eine ſehr ſchoͤne Rubin⸗ 
farbe. Man will behaupten, daß ein ſolcher Wein 
a ſtarke Anlage zum 1 8 und zur Gicht mache. 


2. Gips. 


Iſt ganz geſchmacklos, lügt fi ch ſehr ſchwer in 
Waſſer auf, brauſt weder mit Waſſer, noch mit 
Säuren auf, giebt, wenn man ihn mit Kohlenſtaub 
ſchmelzt, eine Schwefelleber; wirkt nicht auf den 
Salmiak, und wird in Feuer niemahls zu Kalk, und 


ohne Zuſatz im gemößnlicen Aalen © nicht zu 
Glaſe. sin 2 f 


Ich unterſcheibe. 
) rohen Gyps. 


Er beſteht gemeinialich aus ben Theil⸗ 
chen, iſt leicht und läßt ſich leicht zu einem Staube 
zerreiben, vereinigt ſich mit dem Waſſer nicht zu ei⸗ 
7 ‘20 nen 

4) Manning in Gazette ſalutaire 1761. ft. 51. 
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nen oleiöfdemigen: Teig, der in der Luft verbär⸗ | 
tet, und brennt man ihn fo lange im Feuer, bis das 
Gefäß eben anfangen will zu — fo wird er iu . 
den ſogenannten gebrannten Gyps. 15 35 
Der Gebrauch des rohen dünkt mich nicht chäd⸗ 
lcker, a als der Gebrauch der Kalkerde, und nur 
dann ſchlimme Folgen nach ſich zu ziehen, wann er 
unter unſere gewöhnliche tänliche. Nahrungsmittel, f 
unter Meel und Brod ane 1 * wir⸗ 
in fen, 8 e 


5 a) Gemeiner Gypsſtein. 


Beſteht aus kleinen glänzenden Siet . 
unbeſtimmter Geſtalt; und iſt bald weis . Ab. 8 
licht, bald graulicht. ; 


b) Abbaſter (der mei 1 . 5 5 1 i 

Iſt veſter, und härter, und nimmt durch die Po⸗ ? 
fitur einen artigen Glanz an. Seine kleinere Theil 
chen laſſen ſich mit bloſen Augen nicht unterſcheiden, 
und ſeine Geſtalt iſt unbeſtimmt. Er iſt bald durch⸗ 


ſichtig, bald einfarbig, weisgelb, oder BORN bald | 
bund, gefleckt, oder bandirtrtrt. 


c) Gelenit, Spiegelſtein, unäches ea, 
Gyysſpat. 


Beſteht aus lauter durchſi tigen, en proben | 
Blättchen, welche länglichte Rauten vorflellen, und 
ſich immer wieder N 2 Meſſer in duͤnnere theilen 

waffen. 
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laſſen. Springt im Feuer mit einem Praſſeln ent⸗ 


zwey, und verliert darinne alle Durchſichtigkeit. Er 
iſt meiſtens ungefaͤrbt, zuweilen gelblicht. 


d) Schwerer Spat. 


Iſt ſchwerer, als alle andere einfache Steine, un. 
durchſichtig, weis oder roͤthlicht, und in Geſtalt ſpitzi⸗ 
ger Wuͤrfel, die oft in auh gc Kloͤſe zuſammen 
gewachſen ſind. 


e) Bologneſer Stein, Bononienfi iccher Stein, 

ſcheinender Stein. ; 

Sat eine beträchtliche Schwere, und einigen, zus 
weilen zimlich hohen Grad der Durchſichtigkeit, zeige 
ſich meiſtens in rundlichten Stuͤcken, und beſteht ges 
meiniglich aus faſerichten Scheiben, die mit einer 
Haut überzogen find. Wann er mäßig gegluͤht 
wird, fo bekommt er die Eigenſchaft, im Finſtern 
zu leuchten in einem hoͤhern Grade, als die vorhers 
gehende. 


f) Gyypskryſtallen. 

Sind gemeiniglich in ganzen Druſen beyſammen, 
bald ſein wie Haar, bald dicker, wie Keile, oder 
Pyramiden, oder wie Saͤulen von ſechs Ecken, dit 
aber abgeſtumpft find, zuweilen gelblicht. 


g) Strahlgyps, Alabaſtrit, (bey einigen faͤlſch 
lich) Federalaun. f 
Emelins Mineraigifte. R Beſteht 


SS 2283 


Beſteht aus lauter bald feinern, bald groͤbern 
Sofern, welche parallel, und gemeiniglich ſenkrecht 
laufen, und leicht von einander zu trennen find; zw 
weilen liegen die Faſern ſo dicht beyſammen, daß ſie 
Scheibchen bilden. Meiſtens iſt er undurchſichtig, 
zuweilen durchſichtig, gemeiniglich weis; man fin⸗ 
det ihn aber auch roth, grau und geadert. | 


2 Sopsf nter. 

Zeigt ſich entweder in Geſtalt von Zapfen, oder 3 
Kegeln, wie andere Tropffleine, oder als eine Rinde, 
welche andere Koͤrper, vornehmlich die Reiſer auf 
Gradierhäufern m Salzwerken n 7 


b) Gebrannter Gyps. 


Iſt ohne alle beſtimmte Geſtalt, uns Durch⸗ 
ſchügkeit. Er faugt das Waſſer, und alle Fluͤſſig⸗ 
keiten mit der aͤuſſerſten Begierde in ſich, und wird, 
mit halb fo viel Waſſer zu einem gleichfoͤrmigen 
Teige vermiſcht, an der freyen Luſt o hart als 15 
Stein. \ 5 


Darauf beruht auch ſeine üngemelne Schädlich 
keit; ſo wie er in den Magen und die Gedaͤrme 
kommt, schluckt er die Feuchtigkeiten, die er da an⸗ 
trifft, in ſich, verhärtet damit zu einer Maſſe, wel⸗ 
che die Kräfte des thieriſchen Körpers auſſer Stand 
ſind zu erweichen, oder, wenn es viel iſt, wieder 
19 5 zu ſchaffen; verſtoyſt die Muͤndungen der 

amt 
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Gefaͤſſe, durch welche der Nahrungsſaft zu den eine 
heimiſchen ſchon zubereiteten Saͤften gebracht wird, 
und legt dadurch den Grund zu einer unheilbaren 

Auszehrung. Kommt aber mehr davon auf einmahl 


in den Körper, fo erregt er grauſame ene 
und zuweilen einen ſchnellen Tod. 


Ramazzini ) beobachtete, daß die meiſte Gype⸗ 
arbeiter von den Gypstheilchen, die ſie beſtaͤndig in 
ſich ziehen, in Engbruͤſtigkeit, und mancherley Ver⸗ 
derben der Säfte verfallen. | 


So erzaͤhlt Plinius 2), daß Proenlejus, ein Ber 
kannter des Kaiſers Auguſt, in einem heſtigen Ma⸗ 


genſchmerzen Gyps genommen, und ö ch dadurch den 
Tod zugezogen habe. 


Dieſen verabſchenungswüͤrdigen Kunstgriff ge⸗ 


brauchte ein Mann, ſich von feiner Frau los zu maß 


chen; ſie zehrte aus, und fiel in die e 
ſucht e). 


Auch Une 7) 105 aus der gen Urſache ei einen 
Armen ſterben. 8 


Kommt der Arzt gleich anfangs auf die Urſache 
der Zufälle, mit welchen er ſeinen Kranken kaͤmpfen 
ſieht; ſo muß er 22 gleich Brechwurzel bis zu ei⸗ 
R 2 nem 

9 Opp. omn, S. 509, 

1) 4. a. O. L. 36. C.24, 

e) Medieiniſch. Handb. S. 255; 

„) Cardau de Venen. L, II. C. I. 


nem halben Quintchen in Meth / oder verdünntem | 
Meerzwiebelhonig geben, und gleich darauf ſaure 
Molken trinken laſſen. Ueberhaupt aber ſind ſaure 
Molken, und Pflanzenſaͤuren abwechſelnd mit Oel 
getrunken, und auch bey den Speiſen allenthalben 
angebracht, die vorzuͤglichſte Mittel. Die Hauptſa⸗ 
che bey der Heilung laͤuft auf eben das hinaus, ö wie 
bey den Bleygiſten. f 


Unbekannte Sie 


Alein die unſeelige Kunſt der Giftmiſcher hat es lei⸗ 
der! ſo weit gebracht, daß es dem Arzte in vielen 
Faͤllen ganz unmöglich wird, ihre Natur recht auszu⸗ 
ſpaͤhen, fi ch vollkommen davon zu verſichern, und 
darauf eine ſichere Heilart zu gruͤnden. Freylich ge⸗ 
brauchen dieſe liſtige Moͤrder noch andere Kunſtgriffe, 
die aufer dem Gebiete des Arztes find, mißbrauchen 
das Vertrauen, das der Elende, dem ſie ihrer Mord⸗ 
begierde, ihrer Rachſucht, oder ihrem Eigennutze, 
oder Ehrgeitz aufopfern wollen, in ihre Treue, Freund⸗ 
ſchaft, und Zärtlichkeit ſetzt, auf die abſcheulichſte 
Weiſe; paſſen die Zeit, zu welcher Freude, Wolluſt, 
oder eine andere Leidenſchaft, oder Zerſtreuung das 
Gemuͤth ihres beſtimmten Schlachtopfers auf aͤuſſere 
Gegenſtaͤnde minder aufmerkſam, oder eine Krank 
heit die Kraͤfte des Leibes ſchwaͤcher, und alſo dem 
Gifte feine Wirkung leichter macht, mit einem Worte, 
die beſte Gelegenheit ab, mengen fie unter angeneh⸗ 
me, beliebte, und an ſich hoͤchſt unſchaͤdliche Speiſen, 
und Gerraͤnke, . Geſchmack, und Geruch ſie 
ver⸗ 


SID: 261 


verbirgt; wiederholen ihre Anfälle mit eben der Bors 
ſicht, wann der erſte nicht die erwartete Wirkung 
gethan hat, bewegen den Arzt, der den Kranken 
beſorgt, oder nach ſeinem Tode zergliedert, und an⸗ 
dere, welche die Sache beſſer wiſſen koͤnnten, durch 
gut gewaͤhlte Scheingründe, Beſtechungen, und Dror 
hungen, die ſie auch, wenn ſie es fuͤr gut befinden, 
ausführen, daß ſie entweder blind genug find, den 
Tod des Vergifteten fuͤr natuͤrlich anzuſehen, oder 
niedertraͤchtig, und feig genug, ihn wider ihre Ueber⸗ 
zeugung für natuͤrlich auszugeben, oder zu verſchwei⸗ 
gen; entfernen oft durch den Ruf, in welchem ſie ſte⸗ 
hen, allen Verdacht einer Vergiftung, und, laͤßt ſich 
auch ein ſcharfſichtiger Richter dieſen nicht blen⸗ 
den, fo ſchneiden fie ihm unter der Larve des ehrlis 
chen Mannes, der auch, wo er ſich unſchuldig fuͤhlt, 
der richterlichen Pruͤfung nicht ausweichen will, allen 
Weg zu einer genauern Unterſuchung ab. 


Wann ich es in der Geſchichte bekannterer Gifte 
mehrmahlen gewagt habe, aus der Uebereinſtin⸗ 
mung ihrer Wirkungen mit den Wirkungen unbe⸗ 
kannter auf die Natur, und Miſchung der Letztern 
zu ſchlieſſen, ſo ſind doch noch ſehr viele uͤbrig, deren 
Natur wir ganz und gar nicht kennen, und das groͤß 
tentheils deswegen, weil die Art ihrer Wirkung viel zu 
unvollſtaͤndig beſchrieben iſt: das gilt vornehmlich 
von den Giſten der Alten. 


So ging Ulyſſes nach Ephyra, um ein Gift zu 
holen, bie Pfeile einzuſchmieren e). ; 
R 3 So 


te) Ounpos Odver. BN. m. 


So fen Demofihenes, 50 andere feiner nd 
der folgenden Zeiten beſtaͤndig ein Gift in den Kine 
gen unter dem Steine, damit fie ſich, wenn fie es für 
gut befaͤnden, umbringen koͤnnten ). Das erzählt 
Plutarch -) und Livius „), vornehmlic) von Hanni⸗ 
bal, der als er ſich zu dem Könige von Bithynien 
fluͤchtete, und dem roͤmiſchen Conſul T. Q. Flam⸗ 
minicus . war, ſich ” 7 0 Art dar Les 

ben nahm. i | | 


Philipy Kong won Macedonien lich einem Aratus 
durch feinen vertrauten Taurion 9) ein Gift reichen, 
das nicht ſcharf war, oder ſchnell toͤdete, ſondern 
eine ſchleichende Hitze, einen ermattenden Huſten, 
eine Aus zehrung/ und Blutſpeien verurſachte⸗ 


Antejus bekam auch Gift, und weil es tur zu 
langſam wirkte, ſo beſchlennigte er feinen Tod da⸗ 
| durch, daß er ſich die Adern zerſchnitte „ 


In einem Jahre ſtarben zu Rom entpeder, weil 
die Witterung ſchlecht war, oder durch die Argliſt 
anderer viele vornehme Leute an den gleichen ie 
heiten, und beynahe mit dem gleichen Erfolge. 
e ſich eine Magd bey Q. Fabius ae 

Be 
) Plutarch Tacugonev. rev. cum interpr. Herm. Cum 
fer, fol, Franef. 1620; T. I. r. S. 860. . 
50 Plutarch a. a. O. in T. Q. Flamminicum. S. 381. 
e) Livius Roman. Hiflor, 1622. L.30. ° | 


e Polybius Hift. I. VI. S. 589, Plutarch 6. e. a. O. 
T. I. a S. 1051. 


20 Hrucher a. a. O. l. S. 1 . 
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der damahls Aedilis curulis war, und ſagte ihm, 
ſie wollte ihm die Urſache dieſer Todesfälle angeben, 


wenn man ihr verſprechen wollte, daß ſie nichts zu 
befürchten hätte, Fabius verſprach ihr alle Sichers 


heit; dann offenbahrte ſie, daß vornehme Frauen 


dieſe Gifte 9) kochten, und, wann man ihr auf der 


* 


Stelle folgen wollte, ſo koͤnnte man ſie uͤber der That 
erhaſchen. Sie folgten ihrer Wegweiſerin, und fan: 
den wirklich einige über der Arbeit, und noch andere 
geheime Dinge bey ihnen. Dieſes brachten ſie nun 
vor Gericht, und lieſen zwanzig Frauen, bey denen 
ſie ſolche Dinge gefunden hatten, vorladen. Es 
erſchienen aber nur zwo von ihnen, Cornelia, und 


Sergia, beide von vornehmen Geſchlechte; fie bes 


haupteten, dieſe Mittel waͤren heilſam. Der Richter 
wollte ſie widerlegen, und hieß ſie alſo ihre Traͤnke 
ſelbſt nehmen. Men ließ das Volk auseinander 


gehen; indeſſen beſprachen ſich dieſe mit den andern 


Frauen, und, da ſich auch dieſe nicht weigerten, ſo 
tranken fie alle, und ſtarben «). Man ergriff ſo⸗ 
gleich ihre Mitſchuldige, die noch eine groſe Menge 
anderer anzeigten, von welchen hundert, und ſiebenzig 
verdammt wurden. Vor dieſer Zeit ſtellte man keine 
ene mit Giften an ). 


R 4 | Quar⸗ 


9) Dis duͤnkt mich, iſt der teutſche Ausdruck für Ve- 
nena. Ein franzoͤfiſcher Ueberſetzer in Gazette falu- 
lutaire 1761, nr. 52. ſagt: Herbes lethargiques et 

mortelles. 

4) Der gleiche ueberſetzer fest binzu: a Pinftane, In 
der Urſchrift finde ich davon kein Wort. 


) Tit. Livius a. a. O. L. VIII. C. 50. 51. 52. S. 444. 
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Quarta Hoſtilia hatte den a Proconſol elan 
mit Gifte aus dem Wege geraͤumt DE in 


Der Proconful Poſthumius Albiuus, wurde 
von ſeiner Frau Publicia, und Claudius Aſellus 


ebenfalls durch Ihe Sean Licinia mit ER a | 
det 5). 


Aktilius Regulus, der ben Roͤmern rieth, r e 
ſollten ihre Gefangene mit den Carthaginenſern nicht 
auswechſeln, hatte in ſeiner Gefangenſchaft zu Car⸗ 
thago ein Gift bekommen, das ihn zwar nicht ſchnell 
toͤdete, ſondern ſeinen Tod verzoͤgerte, damit er 
bis zur Zeit der Auswechſelung leben, aber nachher 
auszehren möchte z). | 1 
Germanicus hielt ſich veſt übergengt, daß ihm 


Piſo, ſein niedertraͤchtiger Nebenbubler vergiſtet 
habe ). | 


Alaandeſter, der Fuͤrſt der Catten 1 — 
Roͤmern, Arminius zu toͤden, wenn man ihm Wi 
dazu ſchicken würde e). 8 
So raͤumte Sejan einen Druſus mit Gift aus 
dem Wege „). S 
So 


6) Tit. eivius a. e. a. O. LXL 

7) Valer. Maximus Rer. memorab. L. VI. C. 3. 

8) Aul. Gellius Neck. Attic. L. VI. C. 4. Cur. Tor- 
naeſii 1692. ©. 211. 

s) Cornel. Tacitus Annales, cur. Edel, Lipf. 1772. 
L. II. S. 205. und I.. III. S. 230. rn Me, 

d) Ebend. a. a. O. I. II. S. 210. u. f. 

) Ebend. a. a. O. L. W. S. 321. u. f. 
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So ſchaffte Agrippina den Proconſul Silan in 
Aſien mit Gift aus der Welt, das ſie ihm in der 
Mahlzeit benbpingen ließ Y. 


Der Unmenſch Nero ließ dem Britannieus durch 
Pollio Julius bey einer Locuſta, welche dieſer, weil 
ſie der Giftmiſcherey beſchuldigt wurde, unter ſei— 
ner Aufſicht hatte, ein Gift zubereiten; denn dafür 
hatte er ſchon geſorgt, daß diejenige, die um den 
Britannicus waren, ihm keine Treue und Glauben 
hielten. Zuerſt bekam er das Gift von feinem Hof: 
meiſter; allein entweder war es nicht ſtark genug 
geweſen, oder muß die Leibesbeſchaffenheit des Bri⸗ 
tannicus von der Art geweſen ſeyn, daß es nicht in 
ſeine volle Wuth ausbrechen konnte; er gab es wie— 
der durch den Stuhlgang von ſich. Nero wurde 
die Zeit lang; er drohete alſo Pollio, und dieſer 
trieb die Giftmiſcherin ſtärker an; fie verſprach 
endlich die Wirkung des Gifts ſo ſchnell einzurich— 
ten, als wenn er durch das Schwerd umkame. Man 
kochte alſo neben dem Zimmer des Caͤſars ein Gift, 
das man als ſchnell wirkend zuvor erkannte. Es 
war Mode, daß vornehme Kinder mit andern von 
ihrem Alter im Angeſicht ihrer Anverwandten an 
einer eigenen Tafel ſpeiſeten; weil nun Britannicus 
die Gewohnheit hatte, die Speiſen, und Getraͤnke 
durch einen ſeiner geliebteſten Diener verſuchen zu 
laſſen, ſo kam man, um dieſen Weg, den Betrug 
zu entdecken, abzuſchneiden, auf den Einfall, Bri— 

R 5 | tan⸗ 


) Ebend. a. 4. O. L. XIII. S. 620. U. f. 


7 


tannieus ein unſchädliches Basten das auch ſein 

Diener zuvor gekoſtet haͤtte, aber ganz heis zu ge⸗ 
ben; ſo heis wollte er es nicht nehmen, man goß 
alſo kaltes Waſſer hinzu, und darinnen war nun 
eben das Gift. Dieſes drang ihm ’fo durch alle 
Glieder, daß ihn Stimme, und Athem verlieſſen; 
alles, was um ihn herum war, zitterte, und viele 
flohen unvorſichtig davon, und diejenige, welche 
tiefer ſahen, hefteten ihren Blick auf Nero, der 
ſich auf dem Stuhl zuruͤck gelegt hatte, und that, 
als wenn er gar nichts wüßte, endlich ſagte er, es 
waͤre die fallende Sucht, welche Britannicus von 

ſeiner Kindheit an gehabt haͤtte, und er werde bald 
wieder zu ſich ſelbſt kommen. Noch in der gleichen 
Nacht verbrannte man den ace des Britanni⸗ 
cus ). 


| Sollte wohl, wie Philoſtratus behauptet, Ti 

tus Veſpaſian wirklich an einem Gift, und zwar 
an dem Saft des Meerhaſen geſtorben ſeyn, da 
wir keine andere Beweiſe von der giftigen Eigen⸗ 
ſchaft dieſes Wurms haben, und Suetonius Trans 
quillus x), dieſer fo aufrichtige Biographe mit kei⸗ 
nem Worte auch nur eines Verdachkes einer ſolchen 
Vergiftung gedenkt! 2 


Als der Daͤniſche Koͤnig Woldemar del Toch⸗ 
ter Margaretha an den Norwegischen Koͤnig Ha⸗ 
auir 
) Ebend. L. XIII. G. 637. u. f. 


) De XII. Caeſaribus. Edit. exhib. Schildie, lugs. B. 
1667. L. VIII. S. 775. 
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* einen Sohn des Schwedischen Abt Mar 
gnus Smeek vermaͤhlte, ſo miſchte er Gift unter den 
Wein. Die Mutter des Braͤutigams ſtarb ſo 
gleich; der Koͤnig, ihr Gemahl wurde durch Huͤlfe 
ſeines Arztes wieder geſund; auch Woldemars ei— 
gener Prinz ſtarb, weil er unvorſichtiger Weiſe 
auch von dem Wein getrunken hatte. 


So ſtarb auch Steno Stuur, der Aeltere, an 
Gift, das ihm die Verlobte Svanton Stuurs feiz 
nes Nachfolgers in einem Gaſtmahle zu Süderkh⸗ g 
ping beygebracht hatte. 


Auch Erich der vierzehende, Koͤnig in Schwe⸗ 
den ſtarb im Schloſſe Orby an Gifte, das er in eis 
ner Bohnenbruͤhe von Stockholm aus erhalten 
hatte H. N 


So ſtarb der Roͤmiſche Kaiſer Otto der Dritte 
an vergifteten Handſchuhen, die ihm die Gemahlin 
des Roͤmiſchen Burgermeiſters Creſcentius ſchick⸗ 
te 4), Heinrich der Siebende an einer vergifteten 
Hoſtie ). Wilh. Comeyn, Kanzler von Schotte 
land an einem vergifteten Kelche im Abendmahl 5). 


Der 


a) Dieſe drey Geſchichten erzaͤhlt Lindeſtolpe a. a. O. 
S. 768. | 

#) Heucher a. a. O. S. 431. 

5) Heucher a. a. O. S. 439. 

3) D. Dalrymple Annals of Scotland from the Acceſſion 
of Malcolm III, ſurramed Canmore to the Aeceſſion 
of Robert I. Edinb, 1776. 
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Der Cardinal C 4000 an einem vergifteten 8 
Apfel e), der Chur fürſt Joachim II. von Branden⸗ 
burg „) an einem Giftbecher von einem Juden, den N 

er kurz vor Schlaſengehen genommen hatte 


M. G. Barthelemi, ein berüchtigter Giſtmi⸗ 


ſcher ſeiner Zeiten gab dem Cardinal Carl von 


Lothringen einen Beutel, der, als er ihn öffnete, | 


und bee ſahe, plötzlich davon ſtarb e). 


- Einerh Tuͤrkiſchen Baſſa a zu Aleppo wurde ein 


anderer, der den Weg zu den Herzen der Groſſen 


beſſer zu finden wußte, zum Nachfolger geſetzt. 


Der erſtere nahm ihn mit ungemeiner Pracht auf, 


fuͤhrte ihn in ſein Haus auf, und legte ihm da unter 


andern Geſchenken ein vergiftetes ſeidenes, und mit 


Gold geſticktes Schnupftuch zu rechte. Der neue 
Baſſa ſah es mit vielen Vergnuͤgen an, ging zur 


Abendtafel, aber den andern Morgen, nachdem er 
das Gift aus dem Schnupftuch eingehaucht hatte, 


lag er erblaßt auf ſeinem Lager, ohne daß andere 
die Urſache ſeines ſchnellen Todes wußten er 


Ein anderes tuͤrkiſches Giſt lernte Walder 5 


im Jahr 1669., als er ſich in Africa aufhielt, ben 
einem Mahommedaner, Ali Haiſa kennen, das jo 
| vers ' 


) Thuanus a. a. O. III. S. 65. 


r) Ebend. III. S. 68. 


e) Thuanus, aus der eebenszeſchicte a: Abts von a 


Clugny a. a. O. UI. S. 366. 
„) Barelai bey Heuchern a. a. O. I. S. 431. 
7) IRRE: 4. O. S. 421. f 


verborgen, und fo langſam wirken ſollte, daß man 
die Wirkung nach Belieben auf ein Jahr hinaus 
verſchieben konnte, ſo gewiß, daß es kaum um 
zween oder drey Tage fehlte, und ſo heftig, 8 
man noch kein Gegengift kenne. 


Unter der Regierung Kaiſers Friedrichs des 
Zweiten hatten die Tuͤrken den Pfeffer vergiftet, 
der nach chriſtlichen Häfen aus der Levante gieng „). 


Eben dieſem Kaiſer, Friedrich dem Zweiten, 
wurde von einem ſeiner Vertrauten Petrus de Vi⸗ 
neis Gift unter ein abführendes Mittel gemiſcht, 
das ihm der Arzt verordnet hatte. Der kluge Kaiſer 
merkte den Betrug, und der verruchte Giftmiſcher 
warf aus Beſtuͤrzung daruber den Giftbecher hin. 
Um ſich ſeiner Sache zu verſichern, ließ der Kaiſer 
das Wenige, was in dem Becher zuruͤck blieb, 
Miſſethaͤtern in dem Kerker reichen, und auf der 
Stelle waren ſie des Todes 2). 


Pabſt Urban der Vierte bezuͤchtigte 5 Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig Conrad den Vierten, er haͤtte ſeines 
Bruders Sohn Friedrich, und deſſen Vater Hein— 
rich mit Gift aus der Welt geſchafft x). Und eini⸗ 
ge Geſchichtſchreiber vermuthen, daß Conrad der 
Vierte ſelbſt vergiftet worden ſey . 


Der 


„) Matth. Paris Hiſt. maior, Edit. Watts, London 
1684. S. 600. 

6) Matth. Paris a. a. O. S. 662. 

x) Ebend. a. a. O. S. 765. 768. f 

2) Ebend. a. a. O. S. 768. Daß dieſes durch ar 
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Der Sdeliſche Ah Maüſted ſchickte an das 
Kind Couraden Geſandte die ihn gruͤſſen, und ihm 
Geſchenke bringen ſollten. Die Mutter des jungen 
Peinzen merkte den Betrug, und ſetzte einen andern 
Jungen an feine Stelle. Die Geſandten brachten 
ihre Geſchenke, und unter dieſen auch ſchoͤn einge⸗ 
machte Früchte dar; aber der untergeſchobene Prinz 
hatte fie kaum gekoſtet, o verwechſelte er kurz dar⸗ s 
auf das Leben mit dem Tode no 


| Eben dieſer Manfred ſchickte den Ritter Caval⸗ 
cant, mit noch zween andern zu ſeinem Nebenbuh⸗ 
ler Car! von Anjou, damit fie ſich bey ihm einſchmei⸗ 
cheln, und ſeinem Leben nachſtellen ſollten. Er hatte 
ſie dazu mit funfzig verſchiedenen Arten von Giften 
verſehen, damit, wann eine oder mehrere fehlen 
ſollten, ſie immer noch ein anderes in e 
hätten 4). | | a, 


Unter der Regierung König Heinrich des Drit⸗ 
ten ſtarben auf einmahl viele vornehme, und gelehrte 
Leute in Engelland. Man fand nachher, was man 
ſchon geargwohnt hatte, daß nehmlich ein blaues 
fluͤſſiges Gift, welches in veſt verſchloſſenen Gefaͤſſen 
au W war, und deſſen sprung man von den 

Fran⸗ 


. Klyſtier geſcheben ſey. Heucher a. 4. . 

0 + 438 8 

v) Nach Nicol. Parthenius 1 El. Camerer 
de indol, ee diiudicat. venenor. S. N 

4) Edm. Martene, und Urſin ep nov. 
anecdotor. Lutet. 7717: Tom. II. Aus den Briefen 
Pabſts Urban des Vierten. 


RE 271 

Franzoſen herleitete, dieſes Unheil geftiftet hatte. 

Man wollte es den Hunden gehen, die man zuvor 

recht hatte hungern laſſen, aber ſie wollten es nicht 

koſten; man gab es ihnen unter ihrer gewoͤhnlichen 
Speiſe, und fie farben ploͤtzlich 6). 


N Cardan ſah zu Venedig einen Johann Scottus, 
dem ſein Schwager, weil er ihm mit einem Rechts- 
handel gedroht hatte, ein langſames Gift beygebracht 

hatte. Er hatte ein anhaltendes Fieberchen, das 
alle drey Tage heftiger wurde; er klagte uͤber be⸗ 
ſtaͤndigen Schmerzen, und Nagen im Magen; zehrte 
aus, und hatte keinen Schlaf; er erbrach einen zaͤ— 
hen, und dicken Schleim, und hatte zimlichen Durſt, 
und einen weiſſen verdorbenen Stuhlgang 7). Der: 
muthlich war dieſes Gift aus der Abtheilung der 
verſtopfenden Gifte. f 


Nach mehreren Vermuthungen wurde der be— 
ruͤhmte Herzog Bernhard von Sachſenweimar durch 
Gift, das er in einer Bruͤhe bekam, zu Neuburg 
am Rhein umgebracht 2). 


Renaldin gedenkt eines Giſtwaſſers, womit man 
ſelbſt wohlriechende Blumen vergiftet hat, da man 
es zu wiederholten Mahlen auf die Blumen ſo 
lange, bis fie ſich oͤffneten, gegoſſen hatte ). 


Heu⸗ 
6) Matth. Paris a. a. O. S. 835. 836. 
7. + d. O. 2 
>) Lindeſtolpe g. a. O. S. 768. Meuſel allgem. Welt⸗ 

biſtorie 39. B. Halle 1776. Haͤlliſche neue gelehrte 
Zeitungen 14. St. 1777. S. 111. 
) Bey Heuchern a. g. O. I. S. 437. 
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| Heucher gedenkt 100 eines andern ir: 
Giftes, das in Zeit von einer Viertelstunde &), und 
Leo noch eines andern, das, wann ein Gran davon 
unter zehen Leute ausgetheilet wird, alle e 5 
in noch kuͤrzerer Zeil toͤdet ) 


Ludwig von Mailand reichte ſeines Bruders 
Sohne dem jungen Herzog von Mailand Johann 
Galeatius ein Gift, welches ihn in eine heftige, und 
toͤdliche Krankheit 1 die I“ dann 3 natuͤrlich 
ausgab. 99. 5 N 


Ein Tonkuͤnſtler des Pabſts Alexander des Sech⸗ 
ſten Tomaſino von Forli überbrachte, als er von 
dieſer feiner Vaterſtadt nach Rom zuruͤck kam, ei⸗ 
nen Brief, worinne, wie er ſagte, die Gemeinde von 
Forli den Pabſt um Frieden bate, und ſeine Barm⸗ 
herzigkeit anflehte. Er hatte das Geheimniß ver: 
ſtanden, dieſen Brief zu vergiften, und hatte ſich ei⸗ 
nes fo feinen Gifts bedient, daß der Tod unvermeid; 
lich geweſen wäre, wann ihn der Pabſt geöffnet 
haͤtte; aber dieſer erfuhr alles, und ließ den Ton⸗ 
künſtler, und ſeine Woehen iu s Geſanguiß 
werfen 9. 


Der Prinz Eugen von S Sabohe bekam im Jahr 
1708 von Ryſſel, welches damals ſtark belagert, 
5 und 


80 d. N: O. S. 411. h 
„ Bey Heuchern a. a. O. S. Arr. | 5 
92889 Fuse g. a. O. I. I. S. 26. Gordon a. a. O. 
n . 84 5 


9 nn g. d. O. II. S. 37. 38. 5 
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und veft eingefchloffen war, einen Brief. In die 
ſem lag ein Stuͤckchen graues Papier, das mit dem 
ftärfiten Gift getraͤnkt war. Dem Prinzen kam 
die Sache verdächtig vor; er brachte alſo das Pa: 
pier einem Hunde liſtig bey, und dieſer ci auf 
der Stele. 1. RER 


Birch ) gedenkt eines Satiäuifäen Giftes das 
von der Art iſt, daß man es weder im Geruch, noch 
im Geſchmack unterſcheiden kann, wenn es unter 
Speiſe oder Getraͤnk gemiſcht wird. Man muth: 
maßete damahls, es wurde aus einer Art Lattig zw: 
bereitet. Der Menſch, der damit vergiftet wird, 
faͤllt in einen Schlaf, erwacht aus ſelbigem mit Zit⸗ 
tern, und mit einem Fieber; ſeine Kraͤfte ſind ganz 
darnieder geſchlagen. Laͤßt man ihm zu Ader, fo 
ſtirbt er plotzlich; giebt man ihm herzſtaͤrkende Mit: 
tel, fo fällt er in ein hitziges Fieber, das ihm in zween 
oder drey Tagen den Garaus macht. Eſſig und 
Limonienſaft ſind ſeine Gegengifte: koͤnnte dieſes 
nicht ein arſenikaliſches Gift, mit Mohnſaft verſetzt, 


ſeyn? 


Der 


2 Lindeſtolpe a. 4, O. S. 739. 
a) Hiſtory of the Royal Society IV. S. 13. 


Smelins Mineralgifte. Ss 


Der Statthalter der r Niederlendichen Provinz | 
Utrecht, Herr von Nortearmes, bekam von den 
Spaniern ein langſames Gift, welches ihm eine 
hartnäckige „und zuletzt iM Gelbſach verur⸗ 
ſachte BR). 5 | 


So ane Marc. Anton Maſſinii unter dem 
Pabſte Clemens dem Achten ſeinen aͤltern Bruder 
Lucas mit Gift aus dem Wege, das er zuvor an ſei⸗ 
nem Gutſcher berſucht hatte 90. 


In einer ähnlichen Gefahr ſchwebte der pabſk 
Urban der Achte. Thom. Orſolini, und Dominic. 
Branza, ein Auguſtiner, hatten es ſchon unter ſich 
verabredet, ihn entweder in der Hoſtie zu vergiften, 
oder Gift auf ſein Geſchwuͤr zu ſtreuen ); aber die 

Sache wurde noch vorher entdeckt. { 


Bis hieher habe ich die Beyſpiele äeheiniek 
Gifte aus der Geſchichte geſitteter Voͤlker entlehnt. | 
Man glaube aber ja nicht, daß fie allein die unſeelige 
Kunſt verſtehen, ihre Mitbürger mit Gift hinzu⸗ 
richten, und mache daraus 85 den übereilten Schluß, 1 

daß 


4) Lindeſtoſpe g. a. O. S. 731. 
) Lebret Magazin IV. S 60. 
7 Ebend. ebendaſ. S. 128.129. 


a 


daß das Licht der Woiſenſhaſer, das RER be 
leuchtet, auch der Bosheit, und Mordbegierde fei: 
ner Bewohner neue Wege gezeigt habe. Rachbe⸗ 
gierde, die Quelle ſo vieles Unheils, iſt ein Eigen: 
thum aller Bölferfhaften, die den Gott der Chri: 
ſten nicht kennen, und man leſe nur die Beyſpiele 
morgenlaͤndiſcher, und amerikaniſcler Gifte, die ich 
in der Geſchichte bekannter Gifte angeführt habe; 
man durchblaͤttere die Neifebefchreibungen eines 
Dampier e), Zuchellir), Freziers e), Kalm ) u. a. 
um ſich zu überzeugen, daß auch der roheſte, unge⸗ 
bildeſte Verſtand ſinnreich genug iſt, um neue Duaas 
len, neue Todesarten zu erfinden, die ſeine Rachgier 
befriedigen, und daß der Indianer ſowohl als der 
Mohr in Afrika, dieſer ſowohl, als der Wilde in 
Amerika ſeine Gifte hat, die der Europaͤer 
nicht kennt, und ſie als Giſte zu gebrauchen weiß. 
So hat der Indianer fein Mangas bravas, für wel⸗ 
ches man noch kein Gegengift kennt, und das fo 
maͤchtig wirkt, daß wer nur wenig davon ſpeiſt, 
| ploͤtz⸗ 

) Voyage round the World, traduit en frangois. Rouen 

1723. T. I. S. 56, II. S. 4. 63. IV. S. 55. 
4) Relazione del viaggio e miſſione di Congo. Venet. 
1712. S. 152. 


2) Allerneueſte Reiſe nach der Suͤdſee, aus 115 Fram. 
1718. S. 74. 


5 Reiſe nach Nordamerika, II. Th. 
S 2 


— 
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ploͤtzlich erblaßt 7). So haben die Negern in Ame⸗ 
rika ) ein langſam toͤdendes Gift, von welchem die 
Kranke nach und nach ſchwinden, keine geſunde 
Stunde mehr genieſſen, und oft erſt nach einigen 
Jahren ſterben. Sie halten es ſehr geheim „ und 
wahrſcheinlicher Weiſe bereiten ſie es aus einer ſeht 
allgemeinen Sache zu. 
7) Hauber 4. a. O. S. 411. 
e) Kalm g. a. O. II. S. 544. 
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Regiſter 

uͤber die allgemeine Geſchichte der Gifte, 
uͤber die Geſchichte der Pflanzengifte, und uͤber 
die Geſchichte der mineraliſchen Gifte, wo die 


erſtere mit I. die zweite mit II. und die 
letztere mit III. angedeutet find, \ 


A. 

al. 

electrifcher. I. 319. 
Achterkorn. II. 40. 
Aconitum. II. 439-454. 
Actaea. II. 247. 
Acquetta. III. 131. 
Adamas. III. 13. 


Aepfelmoſt. 

verfaͤlſchter. III. 215. 
Aes viride cryftallifatum. III. 84. 
Aethuſa. II. 324. 
Afterkorn. II. 490. u. f. 
Agaricus. II. 396 - 400. 
Agnus caſtus. II. 162. 
Ahovai. II. 51. 
Akerhahnenfus. I. 110. 
Alabaſter. III. 256. 
Alabaſtrit. III. 257. 


S 3 Ale- 


FERIEN I. 94 117. 
Aliſma. II. 74. 

Aloe. II. Vorr. 5. Seit. 
Alpenhanenfus. II. 106. 115. 
Alraun. IE. 2 . 
Amalgama ſtanni. III. 165. 
Amyris toxifera. II. 127. 
Anacardium oceidentale. II. 185. 
Anemone. II. 81-87. 437. 4392. 
Anguille tremblante. I. 319. 
Antihectieum Poterii. III. 167. 
Antirrhinum. II. 245. 

Aphis. II. 509 

Apis. J. 298. ö 

Apocyna. II. 23. 49 -6L, 
Apocynum., II. 56 5 9. 8 


Aprilblume. II. „ m; 


Aqua della tofa, della taffına. 11. 131. 
915 ophthalmica ſapphirina. II. 90. 


= =. vegeto -mineralis Goulard. III. 230. 212. | 


Aquila alba. III 43. 


Arbor excaecans. II. 181. | | N | 


Arcanum corallinum. III. ss. 
Argentum hydragogum Boylei, III. 93: 
Aron. II. 145-154. 
Aronsblume. I. 152. 
Arſenik. III. 117. 
der Alten. III. 135. 
f gediegener, III. III. II2. 
gelber. III. 134. 
ryſtalliniſcher. III. 127. 


— 


Ar⸗ 
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Arſenikk. 

rother. III. 139. 

weiſſer. III. 117. 

Aufloͤſung in Eitronenfäure. 1¹¹ 130, 
in Oel. III. 128. 

| in Paſſe. III. 130. 

Arſenikblumen, III. 115. s 

Arſenikbutter. III. 128. 

Arſenikduͤnſte. I. 191. 

Arſenikerze. III. 140. 

Arſenikgifte. III. 99. u. f. 

Arſenikglas. III. 128. 

Arſenikkalke. III. 115. 

Arſenikkies. III. 141. 

Arſenikleber. III 129, 

Arſenikmeel. III. 115. 

Arſenikoͤl. III. 128. 

Arfenicum album. III. 115. 
eitrinum. III. 134. 
eryſtallinum. III. 127, 
rubrum. III. 139, 

Aſelepias gigantea. II. 59, 

Aſpice, Afpis. J. 295. 

Atlaserze. III. 30. 

Atropa. II. 201. 289. s 

Augenwaſſer. 

ſapphirblaues. III. ge, 


Auripigmentum. III. 135. 

Aurum fulminans. III. 97, 

muſicum. III. 165. 
| S 4 Aus 


— 


! 
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. Ausdünſtungen. 
| 5 giftige. I. 185. U. f. 290 
Auſtern. I. 34. | 
Azalea pontica, II. 242. 
Azot. III. 55. 
Bachblime⸗ I. 87. | 
Baͤka. II. 525. 
„Baketi. II. 410. 
Bangekraut. II. 382. J A 
Banqur. II. 402. „ 
Batobanc. II. 487. 
Beef - Aal. J. 319. 8 
Beidel- offhar. II. 59. 
Bejuco IT. 488. 
Belladonna. 11. 289. 
Helland, III. 176. 
Bengelkraut. J. 385. 
Bergblau, III ge. 
Bergaruͤn. III 80. 
Berakriſtall. III. 9. 
Bergmännlein. Ki 
grau. II. 82. 
Berqpfeffer. II. 166. 
Bergſchweſe. 0 
rother. III. 135. 
Bergſturmhut. JI. 439. 
Bergwolfsmilch. ZZ. 141. SR 
Berqgwuͤrfel. III. 141. a 8 
Bernſtein. I. 102. 
| | ‚Bezoar- 


Bezoardicum joviale. III. 167. 
Biberhoͤdlein. JI. 93. 
Biene. J. 298. 
Bier. | FR . 
| mit Blei geſchwaͤngert. II. 235, 
Bilſenkraut. JI. 218 - 242. 
Bilſenſamen. II. 220. 
Birnmoſt. 
verfaͤlſchter. II. ee 
Bitterſuͤs. II 201. 
Blanc de ceruſſe. III 189. 
plombè. III. 187. 
| d' Eſpagne. III. 
Blatterkraut. II. 93. 
Blattgold. 
falſches. III. 67. 
Blei. III. 170. u. f. 
aufgeloͤſt in Fettigkeiten. III. 227. 
Koͤnigswaſſer. ZIL. 207. 
Salpeterſaͤure. Ill. 208. 
Salzſaͤure. III. 207. 
Vitriolſaͤure. III. 205, 
Waſſer. III. 196. 
gebranntes. III. 190. 
Bleiaſche. III. 190. 
Bleiduͤnſte. J. 248. u. f. 
Bleieſſig. III 209. 
Bleygelb. III. 190. 
Bleygifte. III. 170. 
Bleiglanz III. 242 


S 5 Blei⸗ 


Bleiglas. III. 1993. 
Bleikalke. III. 186. 
Bleykolik. III. 176. 
Bleikriſtallen. III. 237. 
Bleiocher. III. 240. 
Bleioͤl. III. 208. 213. 


Bleyroſt. III. te 


Bleiſalz. III. 230. 238; 
Bleiſchweif. 111. 242. 
Bleiſpath. 111. 240. u. f. 
Bleyyvitriol. III. 237. 
Bleyweiß. III. 187. 


gebranntes. III. 190. 


Bleyweißeſſig. III. 211, 
Bleywurz. II. 48. 
Bleyzucker. III. 231. 
Blende. III. 149. 


würfelichte. IH. 141. 


Blutigel. I. 305. 
Boksbart. II. 82. 
Bollwurz. II. 289. 
Brand, Brandkorn. II. 498. 
Brechmittel. I. 72. u. f. 
Brechnuß. II. 158. 
Brechweinſtein. III. 20. 
Brenner. I. 498. 
Brennkraut. II. go. 103. 
Brennwurzel. II. 78. 166. 
Brillenſchlange. I. 287. 8 
Bronze, III. 68. 

Bruco, I. 302. 


8 f Bryo- 1 
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Bryonia. II. 316. 
Bufo. J. 310-312, 
Buſchmoͤhre. II 321. Nes 
Butter- und Buttermilch mit Blei geſchwaͤngert, 
III. 226. 223. I 5 
Buxbaum. J. 525. 


C. 


Cadel: avangcu. II. 164. 
Cadmia nativa. III. 112, 
Cajou. II 185. 
Calomel. III. 43. 
Caltha paluftris. II. 3%. 
Cancer muricola. 7. 394. 
Cannabis. II. 402. | 
Canonenmetall. 111. 68. 
Cantharides. J. 306. u. f. . 
Capern. 5 
deeutſche. 11. 27 
Carfungel. 11. sor, 
Carneol. 111. 15. 
Caruna. II. 405. 
Caryota. II. 186. 
Caſſada, Caſſava. 11. 160. 
Cataputia. 11. 128. 
Caufticum lunare, III. 94. 
Cementwaſſer. 111. 87. 
Cerbera. II. 51. 53. 
Ceruſſa. 111. 187. 
Chaerophyllum. II. 319 - 323 
Cha- 
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Chamaerhododendros. 11. 24 2. 
Chamelaea. II. 174. 
Champagnerwurz. II. 420. 
Charbon. II. 499. | 
Chelidonium. II. 93. 189. 185 
Chenopodium. II. 261. 
Cheiſtophkraut Chriſtophswurz. II. 247. 
Chriſtwurz. II. 383. 430. 
Cicera. II. 404. | 
Cicuta. II. 324. 334. 352. 
Cicutaria. II. 321. 323. 
Cifſus. II. 409. 
Clematis. II. 75 81. 
Cneorum. II. 173. 
Cobaltum. III. 112. 
Cobras de Capello. J. 287. 
Coculus. II. 278. 
Colchicum. II. 29. u. f. | 
Colica figulorum, paretico- len e nie 
faturnina, fpafmodica plumbea III. 176 u. f. 
Colique de barbouilleurs, de peintres, a blonb. 
metalique. III. 176. u. f. 
Colocaſia. II. 147. 
Coloquinte II. 23. 
Coluber. I. 276. 283-296. 
Ammodytes. I. 289. 
Aſpis. I. 295. 
Atropos. I. 284. 
Atrox I. 286. 
Berus. I. 291. 
Cherſea. I. 294. 1 
| Co- 


Corallinus. I. 287. 9 
Dias L AK, er Arch 
‚ Haje. I. 291. 1 
Lacteus. I. 285. 

Leberis. I. 284. 

Lebetinus. I. 289. 

Coluber Mycterizans. I. 285. 

Naja. I. 287. 

Niveus. I. 290. 

Preſter. I. 294. 

ſeverus. I. 286. 

ſtolatius. I. 286. 

Vipera. I. 290. 

Conium. II. 372. | 
Convolvulus fcammonea, It. 50. 
Coriaria. II. 279. ö 

Cotyledon. II. 62. 

Couranapi. II. 410. 

Crabro. I. 298. 

Crocus antimonii. III. 19. 

metallorum. III. 19. 

Veneris. III. 82. 

| Cretalophorus. Crotalus. I. 276-283, 

| Croton. Tiglium. II. 164. 


1 — Vivi. fl. 33 

| Eryftallus montana. III. . 
Cucumis colocynthis. II. 23. 24. 
Cucurbitaceae. IT. 23. 24. 
Cuprum Nicolai, III. 141. 


Cy- 
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Cynanchum II. 74-56. 
Cynapium. II. 324. 75855 
i Aae enwolſsmilch. II. 137. 


D. 
Daphne. II. 165-174. 
Datura. II. 203-218. 2413 
Delphinium. II, 38% 
Diamant. III. 13. 
| Digitalis purpurea. II. 42 
Dippelhaber. II. 250. 
Doetorblume II. 7. | 
Doldengewaͤchſe II. 23. 61-73 273. 319 38 
Doliocarpus. II. 486. 
Dollbeere. II. 289. 
Dollkraut. II. 205. 22012894 
Dollwurz. II. 289. 
Dornapfel. II. 205: 
Dorycnium, II. 403; 
Dotterblume, II. 87. 
Drachenwurz. II. 145. 
Dracöntium. II. 147. 
Dracunculus. II. 146. 
Druͤswurz. II. 103. 
Duͤnſte. 
betäubende. I. 182-189. 
erſtickende I. 190-212. 
faulende Körper. I. 230. U. f. 
gaͤrender Körper I. 227. 
giftige. I. 170. u. f. 
laͤhmende I. 245. u. f. 


ſan⸗ 
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c * 

ſaure. I. 197. u. f. 
von ausgelöſchten brennenden Körpern. 
2210 

Dulcamara. II. 201. 

Durant. II. 245. 

Durt. II. 250. . 15 


Eau de luce. I. 116. 
Edelſteine. 
künſtliche. 111. 6. u. f. 
Edera. II. 181. 
Eibenbaum, Eienbaum, Eifenbaum. II. 263; 
Einbeere. II. 402. 
Eiſenblech. 
weiſſes. III. 6g. | 

Eiſenerz. Ill. 180. 7 
Eiſenhuͤtchen. II. 439. 43. 
Eiſenram. 111. 150. 
Eiſenvitriol. 11 I. 68. 69. 
Ela-Calli. II. 144. 
Elephantenlausbaum. II. 185. 
Email. III. 195. 2 2 4 4 f 
Ens venetis. III. 84. 
Enzian. as 

weiſſer. TI. 163: 
Eppich. II. 93. 95. 
Erdaͤpfel. II. 46. 201. 
Erdenkopf II. 490. . 
Erdaerſte. II. 93. 
Erdſcheibwurz. II. 46. 

Ericu 
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Ericu U. 9. 

Erzarſenikaliſche. 111. 141. u. 1. f. 1 
uſiges. III. 148. 

Eſelsmilch. II. 143. „ 
Eſſig. I. 82, u. f. 923 EURE 
Euphorbia. II. 23. 119.144. \ 
Excoecaria. II. 181. 
Extractum faturni. Ill. 230, 


F. 
Faͤdertſche. II. 115. Bi 
Fahlerz. 111. 67. 
Fahlkupfererz 111. 67. 
Federalaun. 111. 6. 
Federerz. Ill: 147. 
Federweis. 111. 6. 
Feiablattern, Feigwarzenkraut. II. 93. 93. 
Feldhanenfus. II. 110. 

Ficaria. II. 93. 95. 

Fingerhut, Fingerhutblume, Singerfrau. 1. 42. 
Fire- flair I. 302. 
Firnisbaum. l. 179. 
Fiſchkoͤrner. II. 278. 
Siftelfraut. 

| groſes. II. 40. 
Flammula. II. 78. 79. 90. 
Fledermaus. I. 297. 


Fliegen. ei: 
ſpaniſche 1. 306-318. 
Fliegengiſt. 111. 112. 
Fliegenſchwamm. II. 396. 85 N 
„ Flie⸗ 
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> Se 111. 113. A 
Flintglaſs. 111. 195. | 
Floͤhkraut. 5 

| ſcharfes. II. 154. | 
Folien zu Spiegeln. III. 165. 244. 
Fritillaria imperialis. II. 26-29. | 
Sroicheppig. II. 331. b 
Froſchloͤffel II. 74. 

Froſchpfeffer. II. 95. 
Fungi. II. 273. 388-402. 


Gaͤnſefus. II. 267 
Gecko I. 312. 
Gegengifte. I. 72. u. f. 
Gerberſtrauch. II. 279. 
Gichtkraut. II. 90. 
Gichtrebe, Gichtruͤbe, Chem 1. 316. 
Gift. 
der Alten. III. 135. 
Giftbarſch. I. 304. 
Giftbaum. II. 175. 180. 
Gift. I. 1865. 
americaniſche. IT. 470. u. f. 
ehimiſche ſcharfe. III. 26. u. f. 99. U. f. 
der Alten. III. 135. 
faulende. II. 514. u. f. 
künſtliche mechaniſche ſcharfe. III. 16. 
macaſſariſches. II. 487. 
mineraliſche. III. I. 
natürliche mechaniſche ſcharfe. III. 6. u. f. 
| T Scharfe 
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ſcharfe mechaniſche. III. 4. u. f. PIE 
ſcharfe mineraliſche. III. z. u f. 1 5 
thieriſche. I. 170. 257. U. f. ; ; 
unbekannte. Ill. 260. 
Giftaſche. II. 179. 
Giſthanenfus. II. 95. 
Giſtheil. II. 447. 
Giftkies. III. 121. 
Giftmeel. 111. 115. 


Glanzerz. 111. 243. n 
Glanzkobolt. III. 144. ee 

Glanzpeterlein. II. 324. hr 8 

Glas. III. 24. 8 ; R > Ä a 


gefaͤrbtes. 111. 
vom Spiesglaſe. 111. 21. 

Glasamianth. 111. 6. 8 
Glaſur. 111. 193. 8 
Glaucium, II. 48% | 

Gleiſſe II. 324. 8 

Glockengut. 111. 68. 9 1 u 
Gnidium. II. 174. | Sur 

Gold. | i 
| gemuͤnztes. 111.69. : . 
Goldaͤpfel. II. 198. 3 a 
Goldaufloͤſung. 11 J. 97. 
Goldgelb. 111. 135. 
Goldgifte 111. 96. u. f. 
Goldalaͤtte. 111. 193. 
Goldhaͤnlein. II. 438. 
Goldpulver. 111. 98. 
a ein. IL 93 


2 5 Gold⸗ 


Goldwieſenblume. II. 37. 
Graͤnaugen. II. 24. 
Graͤſer. II. 196. 249. u. f. 
Grana Tiglia. II. 146. 
ranat. IH, 11. 
Grauez. III. 147. 
Grete. 
faule. II. 324. 
| Grun. ER 
blraunſchweigiſch. 111. 177 
ſpaniſch. 111. 82. 
| Grünſpau. 111. 82. 
Gruͤnſpankryſtalle. 111. 84. 
Gurkenarten. II. 23. 4. 
uf: 
engliſches 111. RR 
' Gymnotus eledtricus. I, 31% 
Gyps. 111. 255. 
Gypserde. I. 97. 
Gypskriſtallen. 111. 257. 
Gypsſinter. 111. 258. 
Gyysſpath. 111. 257. 
Gyypsſtein. 111. 256. 
H. 
Hanenfus. II. 23. 89-119. 434. 
Hanenſporn. II. 490. 
Hanf. II. 402. 
Hatchybaly. II. 410. 
Hearrgetree. II. 267. 
Helleboraſter. II. 383. 420. 30 
T 2 


Hel- 
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5 Helleborus l. 383. 420, 430. * 


Hemerwurz. II. 420. 


Herbſtblume, Herbſtzeitloſe. II. 5 u. 0 


Herzbaum. II. 53. 
Hiarrae - roots. II. 267. 
Hippocratea. II. 408. 
Hippomane, II. 273. 378: 
Hirudo. I. 305. 


Hoͤllenſtein. III. 94. 


Honig. I. 89. u. f. 
Hornblei. III. 238. 
Hornſilber. III. 96. 
Hornuͤſſe. I. 298. 
Huͤttenkaze. III. 176. 
Huͤttenrauch. III. 115. 
Hummatu. II. 216. 
Hundekol. II. 56 58. 385. 
Hundsaͤpfel. II. 201. 
Hundshode. II. 29. 
Hundskraut. II. 385. 
Hundskuͤrbis. II. 316. 
Hundspeterlein. II. 324. 
Hundsrebe. II. 316. 
Hundswuͤrger. II. 54-56. 
Hungerkorn. II. 190. 
Hure. 
nakende. II. 29. 
Hyaeinth. III. 10. 
Hydrocotyle: II. 62. 
‚ Hydropiper. II. 154. 


Hyoſcyamus. II. 218242. 


Jalape 
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| ST 
Jalape. II. Vorr. III. Seit. 
Iatropha. II. 158-162. 277. 
Ibenbaum, Ifenbaum. II. 263. 
Igelskolbe. II. 28. 
IIlicium. II. 418. ee. 
Incompletae. II. 23. 144. 165. 196. 261, uf 275 
385 388. 
Ingwer. 
deutſcher. II. 148, 
Judenkirſche. II. 197. 
Jungſernbräſte. II. 199. 
Jungfernmilch. III. 206. 214. 
s — K. 
Kaͤlberkropf. II. 319-323. 
Kaiſerkrone. II. 26. 
Kalbsmaul, Kalbsnaſe. II. 245. 
Kalk. III. aro. 
f metalliſche. I. 100. 
Kalkerden. I. 95. u. f. 102. u. f. 
Kalmiſche Pflanze. II. 525. 
Kampfer. II. Vorr. st. Seit. 
Kappenblume. II. 452. 
Kazenpeterlein. II. 352. 
Kelber. II 352. 
Kellerhals, Kellerkraut, Kellenſchall. II. 166. 
Kerbelkern. II. 321. 
Kies. 


— 


arſenikaliſcher. 111. 141. 
weiſſer. III. 141. | 4 
* T 3 Kirſch⸗ 
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Kirſchlorbeer. II. 282. 8 
Klapperſchlange. I. 276- 283. 
Knallgold. 711. 97 
Kobolt. | 8 
dendritiſcher. 111. 143. 
geſtrikter. 111. 143. 
Koboltbeſchlag. 11 I. 142. 
Koboltbluͤthe. 111. 142. 


Koboltdruſe. 111. 143. 


Kobolterz. 11 I. 142. u. f. 144. 


144. 
Koboltkriſtalen. 1II. 143. 
Koͤnigswaſſer. 111 34. 

5 feine Duͤnſte. I. 207% 
Koͤrbel. 8 


ſchaͤdlicher. II. 7t. 
wilder. II. 321. 
Kokoskoͤrner. II. 278. 
Kol. . 
verdorbener. II. 510. In. 5 


Kolendampf. I. 218. RE 18 5 


Kornmuter. 11. 490, 
Kraähenaugen. II. 284. 


Krampffiſch. I. 316-319. fen 


Kriſtall. 111. 9. 
Kriſtallglas. 111. 199. 
Kröte. 1. 310-312. 


Kroͤtenpeterlein. 11. 324. 


Kuhblumen. 11. 37. 
Kuhſchelle. 11. 82. 83. 


ſtalfarbiges. 111. 143. ratio. 


1 8 4 N 1 
1 5 e 4 8 7 93 3 
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1 e 33 eee e e 


guten: 11. 250. | Ga k 
Küchenkraut, Kuͤchenſchelle. * 89. 85. h N 
Kupfer. 111. . TESTER. 
aufgelöf in Eſſig. 1m 98. 
— — Koͤnigswaſſer. 111.88. 
— — Salpeterſaͤure. 111. 87. 
— — Släalzſaͤure. 111. 88. 4 
— — zerfloſſ 155 Beinfkinahe 1 


89. 
RE: 111. 82. 
weiſſes. 111. 68. 

Kupferaſche. III. 82. 
Kupferaufloͤſungen. 111. 86. 

Kupferblau. 111. gr, 

Kupferblumen. 111. 84. 

Kupfererze. 111. 67. 
| graues. 111. 67. 
ſchwarzes. 111. 146. 
0 weiſſes. 111. 67, 
| Kupfergifte, 111. 6k. u. f. 
Kupferglas. III. 
Kupfergruͤn. 111. ge, 
Kupferkalke. 111. 79. | : 
Kupferkieſe. 111. 67. | 
Kupferkriſtallen. ILL 85, Ä 
Kupferlaſur. 111. 67. Linse 
Kupfernikel. 111. 141. * 
Kupferroſt. 111. 80. * 
Kupferſafran. 111. 82. 
Kupferſalze. 111. 83. 


T4 Kupfer⸗ 
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Lac lunae. III. 95. 


Kupfertinktur. | | 
| Füchtige. 111. 6 
Kupfervitriol. HES 

Kupferwiken. II. 80. 


2. 


virginis. 111. 206. 
Lacerta Gecko. I. 312. 
Lactuca. II 485. | 
Lapis infernalis. III. 94. 

lazuli. III. 7. 
Laſurſtein. 111. 7. 


Lathyris. II. 128. 


Lathyrus. II. 408. 
Lattich. II. 485. 
Laͤuſekraut. II. 40. 166. 383. 
N braunes. II. 40. 8 
Laͤuſeſamen. II. 380. 
Laugenſalz. 
feuerveſtes. II. 521. 


flüchtiges. II. 522. 525. 5 


Laureola. II. 1217. 
Laurocerafys, II. 282. 
Leinen. II. 78. 
Lerzmachi. I. 314. 
Leucadendron, II. 277. 
Lichtblume. II. 29. 
Liebesaͤpfel. II. ‚198. 
Lienen. II. 78. 


— 


| 5 moluceanum. 1. 164. 


gilt. 
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gift. II. 437. 
Lilia. 11. 23. 25-39, 
Liquor arfenici fixi. III. 129. 
Litharge. III. 191. | 
Lithargyrium. III. 191. EN | 
argenti. III. gu. \ 
| auri. 111. 193. ö 
Lizwurz. II. 82. 
Loͤffelkraut. | 
wildes. IL 93. 
Loͤvenmaul. II. 245. 
Lolium. 11. 250. 
Luft. 1 
eingeſchloſſene. I. 236-245. 
Luͤlch. II. 250. | F 
Luk. II. 437. 
Luna cornea. III. 96. 
Lycoperficum. II. 198. 
Lynen. II. 75. 
M. 
Madel. IX 201. 
Magiſterium Iouis. III. 164. 5 
— — — plumbi, Saturni. III. 197. 
Malachit. 141. 81. 
Malergold. 111. 165. 
Malerſilber. 111. 165. 
Mancanilla. II. 273. 
Manchinelbaum. 11. 273-278. 
Mandragora. II. 201. 
Mangas. II. 53. ö 8 
ri T 5 Mani- 
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Maaihot. 11. 160. 
Marienglas. 5 7 
| unächtes. All. 286. . 
Martinskorn. II. 490. a 
Maflicot jaune. 111. 190. 
— — ordinaire. 11, 19% 
Mattenblume. 11. 87. 
Mattſafran. II. 29. 
Mauſegift. Il. 117. 
Mauſeweizen. 11. 250. 
Miet 
verfaͤlſchtes. 11 505 150 ö 3 
Meelthau. 11. 509. 15 
Melo& veficatorius. I. 366. 
Menifpermum. 11. 278, 
Menning. 111. 190. 
Mercurialis. 11. 385. 
Mercurius corallinus. III. 55. 
dulcis. 111. 43. 
e albus. III. 47. 304 
ruber. 111. 54. 
Sn viridis. Ill. 69, 
ſublimatus. 1II. 47. 
vitae. II. 399 
Mergel. aa 7 
N arſenikaliſcher. II. ee 
Merk. II. 3217. i x 
Merzenblume. II. 437. 
Metall. 1 
ſtalfarbenes. II. 166. 1 
Metagllſafran. 111. 19. 


8 


r neee en pi. 


* 7 4 — 
J ae it nem 
FEE 


5 


Zach 
ea er 


7 
SR 


| | 299 
Metel. II, 216. 
Meth. 

mit Blei verſiſcht II. 1er. 226. 
Meyenkraut. 11. 93. Ei 
Mezereum. 11.166 
Miesmuſchel. I. 304. 
Milch. I. 81. u. f. 
„Milchheke. 11. 188. 
Mileech. 111. 176. 
Mineralgifte. 111. I. u. f. 

verſtopfende. ILL. 169. 104 

Miciurn, 111. 190. 
Mispikel. 111. 141. 
Moͤſſing. 11I. 67. 91. 
Mon. II. 455. 482. 483. 
Mondmilch. 111. 95. 
Mohnſaft. I. 90-94. 
Mocbus metallicus. III. 176: 
Mosblume. 11. 87. x 
Muccomucer. 11. 188. 
Muͤkengift. 111. 112. 
Muͤkenkraut. Il. 154. 
Mutterkorn. 490. u. f. 
Mytilus edulis. I. 304. 


N. | 
Nachtſchatten. 11. 196. u. fi 273. 289 319. 
Naja I. 287. 
Napelius. II. 452, 
Napenkoͤrfel. 11. 323. 
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Narrenkappe. II. 452. 
Natter. 1 276. 283 - une 
Natterwurz. 48 
Kleine. 11. 148. 
Nerium. 11, 288. 
Nibbees. 1. 40 
Nicotiana. II. 308. 


N Nieswurz. 11. 383. 420. 430. | 


Nem - Eel., I. 319. 
Nux vomica. 11. 284. 
Nyelen. 117 0 % 

O. 
Oechiatella. I. 314. 
Ockel. II. 525. 


Odollam. 11. 53. 
Oele. I. 79. un f. 


ätheriſche. II. Vorr. st. Si. 
empyreumatiſche. II. 119. 520: 


mit Blei verfaͤlſchte. 111. 


ranzige. 11. 511. 
Oelfarbe. 111. 189. 229. 
Oenagra. 111. 176. 
Oenanthe. 11. 64-71. 
Oſfenbruch. 111. 82. 
Oleander. 11.288, 
Oleum mercurii. III. 57. 
Operment. 111. 135. 
Ophiorhiza. I. 273. 
Ophioxylon. I. 274. 


228. U. f. 
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Opium I. 90. th II. 457 wer: 
Orant. 11. 245. 

Oſtenblume. II. 82. 

Oſtrea edulis. I. 304. 


Palme. 

brennende. 11. 186. 
Panacea mercurialis. III. 44. Wa 

mercurii rubra. 111. 55. 
Papaver. 11. 455 483. 
Paris. 1 I. 402. 
Parzenkraut. 11. 334. 
Paſte. 111. 165. 
Paſtinaca. I. 302. 
Pedicularis paluſtris. 1 J. 40. 
Peperlein 11. 323. 
Perca venenoſa. I. 304. 
Perfonatae. 11. 23. 39- 49 196. 115 
Peterlein. 

ſtinkender. 11. 324. 
Peterſilie. ER “ 
tolle. 11. 324. 
Pfaͤnnlein. 11. 108. 
Pfaffenhoͤdlein. 11. 93. 
Pfaffenpint. 11. 148. 
Pfauenkraut, Pfauenſpiegel. 11. 154. 
Pfeffer. 11. 525. 
Pfefferſtrauch. 
ſalſcher. 11. 166. 

Pfefferſchwamm. 11. 399. 
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Pferſingkraut. 11. 14, 

Pfifferling. II. 400. | | 

Pflanzengifte. I. 170. 11. 12. u. f. | 
betaͤubende. 11. 191. u. 6. 
innere. 11. 12. u. f. 
laͤhmende. 11. 403. | 
natürliche. 11. 12. u. a Rs 

ſcharfe. 11. 13. u. gl 


Phalaena. 11. 509. 5 
Pharmakologie. I. 1-18. | 
Phosphorus. 


ſeine Dünfke 1. 209. 
VVV 
Pinſchebak. 111. 6666. 
Plantago aquatica. II. 14. 
Platterbſe. 11. 404. 5 
Plumbago europaea. 11. 42. 


Polyandrae. IJ. 196. . er 273.3 to.. 


Polygala. I. 272. 
Polygonum. 11. 154. 
Porcellan. 

unaͤchtes. SL. N 


Pottaſche. 11. Zar. 
Poudre de ſucceſſion. 111 an 


de 3 19 5 . 


brauner. 111. 56. 
gelber. 111. 58. | 
gemeiner weiſſer. 111. 45. 
grüner. 111. 69. 


Londeniſcher weiſſer. 11]. 40 | % 5 


rother. ill, 54. 


Prinz; 


5 
N 


Prinzmetall. 111. 68. | 
weiſſes. 111. 68. 
Prunus. 11. 282. 1 
Pulfatilla. 11. 82. 85. 86. 
Pulvis prineipis. III. 55. 
Purgirholz. 11. 164. 
Purgirförner. 11. 128. 164. 
Purgirnuß. 11. 158. 160. 
Purgirrinde. II. 50. 


8 
Quekſilber. I. 349. 350. III. 40. 3 
aufgelöft in Koͤnigswaſſer. II. 8. 
a Scheidewaſſer. 111. 5 
| Vitriolſaͤure. 111. 52. 
Quekſilberduͤnſte. I. 252. u. f. * 9 5 
Quekſilbergifte. 11 I. 40. u. f. 
Quekſilberkriſtallen. 111. 53. 
Dauekſilbersl. 111. 50. 57. 


. R. 

Raja Paſtinaca. I. 362-304. 
Torpedo. I. 314-319, 

Rana Bufo. J. 310. 

Rankkorn. 11. 490. | 

Ranunculi. 11. 23, 89-119. 424. 

Ranunculis lien 5 = 1 55 

Ranunkel. II. 112. 

Raswurzel. IL. 316. 


Rauch⸗ 
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Rauchapfel. 11. 205. 
Rauſchgelb. 111. 137. 
gelbes. 111. 137. 
rothes. 111. 137. 
Rauſchgelbkies. 111. 141. 
Razengift. 111. 117. 
Razenpulver. 111. 117. 
Realgar. III. 139. 
Rebe. N 
roͤmiſche. II. 316. 
Rebendolde. 11. 64 Kan 
Rechbeeren. II. 166. 


Regulus antimonii jovialis, Bil, 16 2 5 


Rezroggen. 11. 496: 
Rhachialgia metallica. 11 I. 177; 
Rhus. 11. 176.181. 279. 
Riand. I. 316. 
Ricinus. II. 162: 
Rindswurzel. 11. 220; 
Rifigallum. 
flavum. 111. 137. 
rubrum. 111. 1 
Rodel. 11. 40. 5 
Ardcſer ſtaudiger. II. PER 
Roggenmuͤtterlein. 11. 490. 
Roſenlorbeer. 11. 242. 
Roſt. 11. 501: 
Rothguͤlden. 111. 149. 
Rouille. 1 I. 501. 


Rubige. 
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Rubigo. II. 501. 
Rubinus ſulphuris. 111. 139. 
Ruggine. 11. 501. 
Rübenhanenfus. 11. 103. 
Nus. II. 498. 


a S. 
Saelanthus. 11. 156. 
Safran. 11. Vorr. Ft. Seit. 
Safranblume. 

wilde. 11. 29. 
Salat. 11. 485. 
Salmiakblumen. ei 
eee III. 84. 
Solmickgeiſ. EIN, | 

feine Dünffe. I. 209. 
Salpetergeiſt. 

rauchender. 111. 332. 
Salpeterſäure. 11 31. 25 

5 ihre Duͤnſte. I. 205. 
Salze. 111. 27. u. f. 
metalliſche. 111. 35. u. f. 
Salzgeiſt. 111. 33. 
ſeine Duͤnſte. I. 206. 
Samen. 
ranzige. II. str. 

Sandarach. 111. 135. 137. 
Sandaracha. III. 137, 


Sandix. III. 190. 6 lg 
y u Sapium. 


85 Schmelze. 
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Sapium. II. 278. 
Sapphir. 111. 12. e A: 
Sarder. 111. 15. | SO 
Saubohnen. II. 220. , 1 
Saubrod. II. 46. 

Saͤuren. 
mineraliſche. 111. 28. u. f. 2 

Scammonie, Scammonienwinde. II. jo. Au 
Scandix infeſta. II. 7ı. er: 
Scharbok, Scharbokskraut. 5 93. 

Scheere. II. 321. 
Scheidewaſſer. 111 32. 
Scheislorbeeren. II. 166. 
Scheiswurz. II. 316. 

Schellenbaum. II. 517. 
Scherbenkobolt. 111. 112. 
Schiefergruͤn. 111. 30. 

Schieferweis. 111. 188. 
Schierling. I. 8. II. 324. 372. 
Schlafbeeren. II. 289. 
Schlafkraut. II. 220. 289. 
Schlakenkobold. 111. 149. 
Schlangen. I. 261 295. 
Schlangenholz. II. 288. 

Schlangenkraut. II. 146. 
Schlangenwurz. 11. 146. 

Schleim. I. 80. u. f. 
Schlottenblume. 11. 82. 

Schmalzblume. II. 8. 108. 
Schmalzſternblume. IT. « 93. 


weiſſe. 111 105, 908 Schminke. f 
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Schminke. 
weiſſe. LI. 187. 
Schoͤlkraut, n II. 93. 189, 
Schwaden. J 215. 224. u. f. 
Schwaͤmme. II. 273. 388-402. 
Schwalbenwurz. II. 93. 1 · 1 
Schwarzerz. III. 148. 8 
Schwarzguͤlden. III. 67. 148. 
Schwarzkraut. I. 247. 
Schwefeldampf. J. 200. | / 
Schwefelkies. ZU. 150. A 
Schweinsbrod. II. 46. 
Schwindelhaber. II. 250. 
Scopolia. II. 239. 
Secrets. III. 103. 
Seguaſter. II. 186. 
Seidelbaſt. II. 166. 
Seife J. 88. u. f. 
Seifengraupen. III. 151. 
Selenit. III. 256. 
Senegawurzel- J. 27a. 
Silber. III. 69. 
Silberarznei. III. 95. 
Silberaufloͤſung. III. 92. 
Silbererz. | 
kobolthaltiges. III. 147. 
Silbergifte. III. 91. u. f. 
Silberglaͤtte. III. 191. 
Silberglaͤtteſſich. III. 212, 
Silberkriſtallen. III. 93. 
Silbermulm. 1. 148. 22 
u 2 Sil⸗ 
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Silberſchwaͤrze. III. 148. 
Silbertinktur. III. 99. 
Silbervitriol. III. 93. 1 
Similor. III. 68. „ ee 


Skorpion. I. 298 3k 8 
Smalte. II. 25. | e ee 
Smaragd. II. II. | ee 
Solanaceae. II. 196. U. f. 289- 373 e 


Solanum. II. 197-201. 
Sommerloch. II. 270. 
Spangruͤn. III. 82. RE Be 
Spath. | er 
bologneſer. III. 257%: T ' 

ſchwerer. III. 257. 
Speerkraut. II. 90. 92. 
Speiteufel. H. 4009. 
Spiegelfolien. III. 244. 
Spiegelkobolt. III. 115. = 
Spiegelſtein. III. 25. ne 
Spiesglas. IH. 36. u. l. 
f Spiesglasbutter. IH. 38. u 3 Lu 

ihre Dünfte- J. da { | 
Spiesglaserz. 
rothes. III. 145. 

Spiesglaskoͤnig. III. 17. 36. 84 a 
Ä feine Aufloͤſung in Königswaſſer. 1¹ 1 35 
Spiesglasleber. III. 37. | i 
Spiesglasoͤl. III. 38. 
Spiesglasſafran. III. 19. 
Springkoͤrner, Sprinzfrans II. 128. 
J. 297. | ER 


Ela 


Stachelnus. II. 205. 
Staͤrke. 
| blaue. II. 25. 
Staͤrkkraut. II. 245. 
Staphiſagria. II. 3 80. 
ö Staubbrand. II. 499. 
Stechapfel. JI. 203. 
Stein. 

armeniſcher. III. gr. 

cauſtiſcher. II. 521. 

glasartige. J. 99. u. f. 

ſcheinender. III. 257. 
Steinbrand. IL. 499. 1 4 
Steinkohlendampf. J. 27. 
Steinmilch. II. 143. 
Stephanskoͤrner. II. 380. 
Sternbluͤmlein. II. 93. 
Stikwurz. II. 316. 14665 N 
Stoͤtlen. II. 501. 15 | AH 
Storchblume. II. 437. N 
Strahlgyps. III. 257. 
Stramonium. II. 205. 
Striperz. III 243. 5 
Strychnos. II. 284-25. 
Sturmhut. II. 452. 453. 1 
Sublimat. 

aͤzender. III 47. 
feine Duͤnſte. I. 207, 
verſuͤſter. LI 43. 

Sumach. II 176- 181, 
Sumpfhanenfus. II. 90. 
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3 Sumpf⸗ 
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Sumpflaͤuſekraut. II. 40. 
Sumpfnabelkraut. II. 62. 
Sumpfrodel. II. 40. 72 
Sumpſwolfsmilch. II. 139. 


T. 

Tabak. II. 308-316. 
Tabaksoͤl. II. 10. 
Torantel. I. 301. 308; 
Taubenfus. II. 103. 
Taxbaum. II. 263. 
Tetradon. I. 297. 
Teufelsaugen. II. 220. 
Teufelsband. II. 24. 
Teufelsbeere. II. 289. 5 
Teufelskirſchen. II. 316. 
Teufelsmilch, II. 127. . 
Teufelspeterlein. II. 352. 
Teuſelswurz. II. 452. 
Thapſia. II. 72. 
Thiere. 

tolle. I. 327-350. 

zornige. 1. 325 327. 
Thonekde⸗ I. en. . 
Thora. II. 434. 
Thymelaea. II. 174. 
Tiger. I. 305. 


Tinctura faturnina Garmanni. III. ARE 


Tiru- Calli. II. 126. 
Tod. II. 498. 
Todtenkopf. II. 490. 


Toͤbe⸗ 
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Toͤberich. II. 250. 
Toͤpferkolik. III. 176. 
Toffania. III. 131. 
Tollapfel. II. 200. 
Tollhaber. II. 250. 
Tollkirſche. II. 289. 
Tollkraut. II. 205. 
Tombak. 111. 68. 
Topfmetall. 111. 244. 
Torpedo. I. 316. a 
Toxicodendrum. II. 175. 179-187. 
Toxikologie. I. 118. 
Trachinus. I. 2998. 
Traſpendort, Trefzen, Treſp. a: IL. 250. 
Tripolium Diofcoridis, II. 48. 
Trollblume. II. 115. | 
Trongum. II. 200. 
Teoyav. I. 303. 
Tuba baccifera. II. 278. 
Turkis. 111. gi. 
Turbith. 
mineraliſcher. I. 349. 350. 111. 58. 
wilder. II. 72. 
Tuttanego. 111. 166. 
Twalch. II. 250. 


0 


U. 


Umbellatae, Umbelliferae. II. 2 23. 61 75.73. 
319-380. 
Uſtilago. II. 498. 


Ve. 


Veratrum. II. 420. 
Vernisbaum. II. 179. 5 
Verwahrungsmittel. I. 6. u. f. 
Veſpa communis. I. 298. 
Crabro I. 298. | 
Viper. I. 290. 
europdifche. I. 291. 
ſchwarze engliſche. . 294. 
ſchwediſche. I. 294. 
Vitalba. II. 77. 
Burlof. =. - 
blauer. 111. 85. 
. enprifcher, III. 85. 125 
roͤmiſcher. 11 I. 85... 
weiſſer. 111. 68. 
Vitrioloͤl. 11 I. 29. 


feine Duͤnſte. I. 99. 200. 


Vitrum. 111. 24. 8 
antimonii ill. 21. 


W. 
Waldanemone. II. 437. 
Waldgloͤklein. II. 42. 
Waldhaͤnlein. II. 437. 438. 
Waldhanenfus. II. 437. 
Waldnachtſchatten. II. 239. 
Waldrebe. II. 7-81. 


Waldrüben. II. 46. | € 


Walbwolfs milch. II. 141. 


Wal⸗ 
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2 N 
Walkenbaum. II. 239. 289. * 
Warra- cobba-coura. II. 410. 
Waſcherz. 111. 243. SE 
Waſſer. I. 76. u. f. 

Waſſereppich. II. 95. 331. 
Waſſerfilipendul. II. 64. 
Waſſerhanenfus II. 90. 92. 95. 114. 
Waſſerkriſtall. 111. 9. Me 
Waſſermerk. II. 33r. 
Waſſernabelkraut. II. 62. 
Waſſerpaſtinak. II. 237. 
Waſſerpeterlein. II. 331. 
Waſſerpfeffer. II. 154. 
Waſſerſcheue. I. 337. 
Waſſerſchierling. II. 334. 
Waſſerwegerich. I. 74. 

Wein. | 
Dbtleiiſcher. 111. 215. 
Weingeiſt. II. Vorr. ste Seite. 
Weinkrankheit. 111. 217. 
Weinſtein. gereinigter. IH. 84. 
Weintinktur. 

verſuͤſende. 111. 215. 

Weiserz. 111. 146. 147. 
Weisgüuͤlden. 111. 67. 
Weisholzbaum. II. 277. 

ü g * Weis: 


Aeisiweinrebe. II. 316. 
Welpe. I. 298. 
Wieyherpeterlein, II. 331. | | 
Wieſenblume. II. 87. 1 
Wieſenſafran. II. ů9. 
Windblume. II. 85. 437. . 5 
Winde. = a 
arabiſche. l. 1% | ee 
ſhriſche. II. 50. . z 
Windkraut. II. g2. Ni 
Wismuth. 111. 145. f 
Wismuthbluͤthe. 11 I. 142. 
Wismutherz. 
| Lichtgraues. 111. 145. 
Wismuthkalk. 111. 169. | 
Wolfram. 111. 150. 
Wolfsbaſt. II. 166. 
Wolfsgift. II. 453. 
Wolfskirſche. II. 289. 
Wolfsmilch. II. 23. 119144. 
Wolfswurz. II. 439. 452. 453. 
Woorana. II. 410. 
Wurfelerz. 111. 242. 
Wurgerling. II. 352. 
Wauͤtende Thiere. I. 327. 350. 
Wuͤterich. II. 334. 352. „ 
Wunderbaum. II. 352. — 
| N Wut⸗ N 


| ri a 
Wutbeere. I. S ! 
Wutſchierling. II. 352, | 


3 5 5 

Zahnwurz. II. 48. ER 

Zapfenkorn. II. 490. 

Zatnich. III. 137. 

Zaunrebe, Zaunruͤbe. II. 316. 

Zehrwurz. II. 148. 

Zehrwurz. II. 148. 

Zeidelbaſt. II. 66. 

Zeiland. II. 166. 174. 

Zeitloſen. II. 29. 5 

Ziegenkraut. II. 352. 

Zigeunerkraut. II. 220. 

Zinn. 
dreypfuͤndiges. III. 166. 
dreiſtempfelichten. 11. 167. 
engliſches. 111. 69. 
malaniſches. III. 

vierpfuͤndiges. III. 166. 

vierſtempfelichtes. III. 167. 
Zweypfuͤndiges. III. 166. 
Zweyſtempfelichtes III. 166. 

Zinnaſche. III. 164. ü 


Zinngraupen. III. 151. 
Zinn⸗ 


Zinnkalk. III. 164. 

Zinnober. III. 

Ziunſalz. III. 165. 

Zinnſpath. III. 152. 

Zinnſtein. III. 151. 

Zitteraal, Zitterfiſch. I. 319. 324: 

Zittwer. | 
wilder. II. 316. 

Zornige Thiere. I. 325327. 

Zwiebelgewächſe. 1 ee: 

zeiten DL ae. 
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Verbeſſerungen und Druckfehler. 
Allgemeine Geſchichte der Of, 


8 S. 5. Z. 9. für den I. dem. 
S. 7. Z. 2. fuͤr Topikologie l. Toxikologie. 
. antep. für dieß l. dieſe. * 
S. 8. Z. 14. für den (. dem. 
S. 9. - 13. für anzuſpannen l. anzuſpornen. 
3. 28. für machen l. anrichten. 
S. 12. Z. 10. für lebte l. loͤſt. 4 
S. 15 5. für, Genius l. Genus. A 
3. 28. für ihnen l. ihm. 
S. 19. 11. für dergleichen l. den gleichen. 
- 13. für dieß l. diefe. 
- ult. für Roruv |. soßormv. 


S. 21. 16. für 7 7 l. Eamerer, 

S. 22. - penult. für ſie l. wo. 

S. 23. 19, für welche l. weil fie, 

©. 24. - 19. für verbrannt l. verbrennt. 

S. 26. - 11. für Wirkung l. Wallung. 

S. 26. - 7. für dieß J. dieſe. 

S. 28. 9. 10. für einer = giftige l. einem und eben⸗ 


demſelbigen Geſchlechte Arten, welche ganz un⸗ 
ſchaͤdlich find, und giftiae, i 


S. 29. 6. für But Blutfluͤſſe. 
S. 30. 22 für auch l. auf. 
S. 31. - 3 fuͤr ſangkamer l. langſamer. 
' - 10, nach Neſen l. meiſtens. 
S. 36. 5. für Säure l. Sauren. 
S. 27. 42 für Vorſichtigkeiten l. Vorſichtsregeln. 
S. 38, - 7. für davon l. daran. 
S. 40, - II. nach Geſner, l. aber, 
I. antep. fuͤr ihn l. ihm. 
S. 41, 3. 11. nach Thieren l. bringt. 
S. 43. - 22. für aber l. er 
S. 44. = 12. nach prüfen, I. oder. 
S. 45. 15. für „ de 
24. für ihm l. ihn. 
- 2: 18 das Leben l. des Lebens. 
S. 46 * 1. fi, 
S. sı. - Fi für Blätter I. Butter. 


I S. 54. 


54. Z. antepen. für es l. er. 


6 8 55. 6. für nahe l. noch. 


S. 59. 9. für undeutlich l. 1 


S. 64. - antepen, für Vuͤtrich l. Wuͤterich. 
Z. ult. für das eine l. diejenige. 


S. 75. I. ult. für Boehmer I. Boerhaave. 


J. F. 6. für mildern l. mildernden. 
S. 78. J. 5. für um l. und. 

1. antepen, für friſcher l. fruͤher. 
S. 79. Z. 12. für die l. dabei. 

Z. 13, für betrachten l. beobachten. 
S. 80. I. antepen. für Vipernſalz l. Vipernſulz. 


1. vlt. für einhalfende l. einhuͤllende. 


82. Z. 12. für Milz l. Milch. 


0 S. 83.14. nach Thiere l. mit. 


S. 86. - del, ſehr. 


Z. 28» für widernatürliche l. widernatuͤrlich. 


S. 89. 5 fuͤr kann l. koͤnnen. 


3. 8. 05 bringt l. bringen. für koͤmmt l. kem⸗ 
S. 91. Z. 2. für daß l. wann. 


S. 92. - 14. für Wirkung l. Nahrung. 
3. 15. für geſchafft l. ſchaft. 
S. 93. 20. für Oniel l. Orviet. 
e e e len. e ne 
S. 94. F. für Alexiferia I. Alexiteria, 
S. 95. J. nach eine l. wiederholte. 
3. 6. für foffile J. foſſile. 
337. 8. del. aber. 
S. 96. - 5. für wo l. und. 
S. 98. 11. für es l. fie. N 
- 16, für ſie I. die Shonerde, 
S. 99. - 4. für Laux l. Laſurſtein. * 
21. für flüſſiges l. fluͤchtiges. 
S. 100. 4 12. für ihren l. ihres. 


3. 3 für ausgewachsenen l. ausgewaſchenen. | 


Z. 17. für keine l. keiner. 
8. 24. für ihren l. ihres. 


* 
3 


25. für Gewicht l. Gewichts. fuͤr den l. . 5 


S. 103. 9. für in I. bey. i 
3. 16. nach kommen l. 10 
S. 104. 21. für Plackfiſche l. Blackfiſche. 


S. 195. - 6, für von l. vor. 


Z. 18. für ausgezogenen l. ausgeſogenen. 
S. 107. - 16. für genugſamen l. genugſamer. 
3. 19. fuͤr e war. | 


S. 109. 


EZ | 
S. 109. Z. 27. für beruht l. beruhen. 
S. 110. - 6. für Fall l. Anfall. 
3. 21. 22, für Vincentoxici I. Vincetoxici. 
S. III. 1 einem l. einen. 
S. 112. Z. 12. fuͤr ſich l. ſie. 
3. 26. für anſpannen l. anſpornen. 


S. 114. - 2. für virginariae l. virginiange, 
Z. 21. für ſaffafratus l. ſaſſafratus. 0 


S. 115. 4. ngch es l. nicht. 


3. 20. für Mitteiſalze l. Laugenſalze ſezen. 
©. 118. 23. für verwandte 1. ungeſchickt anwandte. 
S. 121. 15. für Auvers Il. Anvers, 
S. 124. 5. fur Mays I. Muys. 
S. 125. 12. für Hall. l. Haller. Biblioth. botan. 
3. 23. nach betraten l. wann ich ihrer bier nicht 
gedenken wollte. 5 
S. 126. 12. für neuerlich l. wirklich. 
S. 128. - 25. nach Krankheiten l. aus. 
S. 129. - 3, für Gegengifte l. Gegengiften. 
S. 130. - 2, für cum l. cur. 
Z. 13. für Antodati l. Antidoti. 
3. antepen. für trimafegi l. trimaſtigi. 
S. 132, - 7. für feludi I, feludi. 
8 für antieleti l. antidoti. 
8. 12. fuͤr Exeti l. tutti. 
Z. 13. fuͤr aumatari l. armatari. 
Z. 18. für ele l. de. 
S. 134. II. für Charan Il. Charas. 
3. antep. für Verdrier [, Verdries. 
nach der letzten Zeile ſetze 
Brogiani de veneno animantium naturali et acqui- 
fito. Flor. 1752. 4. 
Laurenti ſynopſis reptilium auftriacorum, Vienn. 
1768. 8. 
S. 135. 1. penult für groſen J. ganzen. 
S. 136. 3. 28. für den l. der. 
S. 137. - 22. für tauberhörbarer l. unüberhörbarer, 
Z. 26. für unvernuͤnftiger Thiere l. unvernuͤnf⸗ 
tigen Thieren. 
S. 141. Z. 16. für alleer l. aller. für Salat I. ſabat. 
Z. 17. fuͤr tueſan l. cuyau. f 8 
Z. 27. für eſuèrent |, epierent. 
S. 147. Z. 20, für Lambergeri [, La: mbergen. 
©. 152. Z. antep. 55 Heraklidus l. Heraklides. 
S. 169, - 9. für Liebe zu gewinnen l. liebzugewinnen. 
Z. antepen, del. er. 
(2 S. 165. 
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165. 
168, 
170. 


173. 


179. 


189. 


190. 
192. 
196. 
199. 
a 


204. 
205. 


209. 


211. 


212. 


214. 
215. 
Sim: 
218. 
219, 
220. 


222. 
225 
226. 
228. 
229. 


230. 


231. 
232. 
241. 


253. 


259, = 


261. 
292. 
264: 
271. 


273. 
276. 
289. 


SD 


Z. 24. für müßte l. muͤfen. 1 
- 9% für delibatoria l. delibutoria. 5 

- 19, 20, für zuſammenziehende l. bende. 
18. für auf l. auch auf eine. 

- 4. fuͤr erſt I. veſt. 

30. 32. 33. fuͤr Lagſi l. Laghi. ö 

6. nad) einer (der. 

- 8. für Schwalte l. Smalte. u 
. für von l. vor. 5 2: 4 
- 14. für wie l. wir. 50 & 
- 11. für in tomo J. intorno. Er Se 
„ Z. 19, fuͤr mofete l. mo fete. x 1 | 
alt. für fläſſigen l. fluͤchtigen. 
3. 15. für Salpeters 1. Salpetergeiſtes. 

le ult. für erſten l. veſten. 

1. penult. fuͤr Beryle l. 1 

3. 5. für Lagſi l. Laghi. 

23. für Gefühl L. Geſicht. 

- 3. für ſchiebt l. ſchießt. 

- 13. für einem Ar 7 l. einigen Aibeitern, 
- 21. nach Sollten l. dieſe. 

3. ult. für ihnen l. ihr. 

RR für, ihnen l. ihr. 

5. für Hermander l. Hernandez. 
- 19. für die J. drei. | ; 
- 27 für Lagſi I. Laghi. N 5 
14. für bremiſche J. bremiſchen. 
2. für Feuerwaſſern J. Sauerwaſſern. | 
na für Chiornale I. Giornale. 
23. für Beaume l. Baume. 

. penult. für Rozieu [, Rozier, 

. penult, für Reges J. Reyes. 

21. fuͤr Maffar I. Maſſae. 

- 12 für Chicognean l. Chicoyneau, 
Z. ult. für Biſch I Birch. 3 i 
13. für Mittelsrayn l. Mittelrayn. . 
Z. 16. nach Zitterns l. wegen. . 

20, del. in. % ses Be 
- 22. für eben l. oben, | 
- 23. für oder l. aber. 

6. für nicht I. nichts, TR 
- 8, für Borgiani l. Brogiani, 

Z. 9. für gemalte l. gemachte. 

1. ult. fuͤr 310. l. III 

Z. 26. ‚für Gretalophorus [, Gibt f 
- 8. für W Hornes. 


* 


S. 300. 


S. 300. Z. 3. für Spize l. He, N 75 
© 303. Z. penult. für die l. dieſer. 
S. 304 - 17. für muricula I, ruricola. 

. 26. für Brani l. Bracci. 

- 17. für feine l. keine. 

319, - 25. für Nem-Eel l. Num- Eel. 
Z. penult. für Bajon l. Bajou. 
. 16. del. Andorn. 

324. 3. antepen. für Bajon l. Bajou. 
325. - 2. für die l. der. 

3. 4. für für die l. vor den. 
326. - 7. für Pater l. Pare . 
3 
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30. 17, für wäre l. wird. 

31. 7. für der l. das. 

337. - 10. für Nahruys l. Nahuys. 
- II. nach und l. andere. 
343. - 20, für von l. voll. 

345. 6. für Palmerius l. Palmarius. 
347. 23: fuͤr wäre l. iſt. 

- 6. für reiſſen l. wiſſen. 
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Vorrede. 


Seite r. in der Anek. 1. 3 ‚für, Monarden l. Mobnarten. 
I. für Monarde l. Mobnarten, 
Seite 2. J. 14. für einen 1 keinen. 
Seite 3. 8 3. fuͤr die l. der. | 
J. ule« für ſehr l. nicht ſebr. 
1, 17. fuͤr in l. im. i 
Seite 5. . 7. für dem l. den. 
Seite 6. J. 4. für Gewicht l. Gewichten. 
Seite 1. 1 7. für ſchluͤſſen 1. ſchlieſen. 
I. ult. für gerinnend l. gerinnen. 
. für Hunde l. Hunden. 
eite 13. J. 3. für daruͤber l. darunter. 
eſte 14. 1. 21. für Urſachen l. Unterſuchungen. 
Seite 1, 1. 19. für Sprachen 1 Sprache. | 
Seite 2. 1. 7. zu del N 2 
Seite 3. 1. 19. für Lust l. Liſt. 
Seite 10. 1. 2, für Schwindelhalm J. Schwindelhaber. 
Seite 11. J. 9. nach wie gegen I. das andere, gegen 
* Seite 
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2 IL, 155 nach Haben fee k. wie. 
95 I. 21. für aͤuſern l. ausſaͤen. 

N 1 508 für ſichern werden l. ſichert. 
Seite 16. 1. 14. für davon l. daran. 
S. 17. Anm. L. für giebt l. gilt. 0 
5 für worden I, werden. 
Seite a 6. für dem l. er dem. „ 

J. 7. für ſuchen l. ſuchten. 


Seite 19. l. 4. für die kleine ſichtbare l. das Heine un⸗ 


ſichtbare. 


S. 22. J. 9. für gemildeter l. gemildert. 
at 24. l. 12. für in Stuͤcke l. in drei Stuͤcke. 
5 l. 5. für menelichen l. meeligen. 
"ST. 17. für Saamen l. Stamm. 
28. J. ule. für feine l. feinen. 5 
29. 1 13 nach faftig I. und 
30. L. 18. für verwelken l. permet. 
3. 37 l. 8. für runzlicht J. fie iſt runzlicht. 
„32. not. e. für Morges l. Marges. 
. 34, not. 8. . . für Brockes l. Brookes. 
not. U für Preyer l. Peyer. 
Seite Bu, 1. für an l. Aut: 
835 für ihren L. ihrem. 

Seite 43. V 26. fuͤr einen Rinck l. Ring. 
Seite 44. 5 5 nach ) . erregt. 

l. 9. fuͤr Broͤhaave l. Börhanve. 

J. 10. für der l. kein. 

1. 11. für ſehr ſelten l. bekannt. 

1.120,13. Bey 84. del. 

1, 16 18 Auch -O. del. 


I. ult. für nur l. uns. . 


e 


Seite 46 1 17. für der l. oder. 5 4 


Seite 47. 1 19. für untermiſcht l. unsermift 
Seite 49. l 8. für a. l. IV. 5 
Seite 5. 1. 4. für Kioye l Krone. | 
Seite 54. l. 18, für 11. J. II. | 
Seite 9 5. für Sonnenſcheins 1. Sonnenſchirtus. 
95 für vollkommen l. vollkommene. 
1 10 nach Staubbeuteln I. welche. 

Seite 63. J. 2 fuͤr ihn l. ihr. 
Seite 71. 1.9. für Watſton l. Watſon. 

I. II. für Wiele l. Wiel. 8 
Seite 72. J. 13. für 215 J. laſt. 
Seite 73. 1 13. für 6. l. VI. 
Seite 75. 1. 15. für 1 l. Fabregou. 
Seite 5 l. 25. 26. Ihe-fat del. 


Seite 7 


* 


Seite 77. J. penult. fuͤr Rohdiuz J. Rbodius. 
Seite 51. 1. 12. für Toppetti l. Tozzetti, 
Seite 36. J. 10. ‚für ihn l. ihr. 

I. II. nach und l. er. 

. 13. für ſelben 1. ſieben. 
Seite 88. 1. 29. für Blume I Blumen. 
Seite 89. l. 3. für 11. l. VII. 
Seite 90.1. 2. für allein l. alle. | 

I. 26. für obern l. untern. 

Seite 91. 1. penult. für Fab tesa k. Fabregou. 
Seite 94. 1. 17. nach 73 wenn ſie. 
Seite 95. not. . fuͤr in l. indiquer. 

J. 8. nach gegen l. den. 

I. 16, nach ihn d. in. für an l. in. 

not. «, für oliler l. olitor. 


Seite 97. 1. 5. für dieſer l. dieſen. 


Seite 98. J. 1. del, eine. 
l. 2. nach Theilen l. einen. 
l. 7. für eine I. einen. 
S. 99. nota x. I. penult. füt Benennung l. Wirkung. 
Seite 100. 1. 1. für Glindern I Gliedern. 
Seite 101. J. 4. für der. I. 110 
not. 8. nach zween l. Lagen. 
S. 102. J. 3. für und l. um. 
1.8 für andern l. andere. 


S. 103. l 7. fuͤr in l. von. 


19. für Traubenfus l. Taubenfus. 
Seite 19715 2. nach als l. der. 
Seite rio. 1 6. für angebauten l. angebautem. 


Seite 115. J. 5, für Zucken l. Juken. 


J. 10. für Crollblume 1; Trollblume. 
1. 12 für III. I. 111. 
für Faͤdertſche l. Fidertſche. 
Seite N * „2. 3. „ ar dem. 
7. ür 8.1, VIII. 
f 10. fuͤr einen l. einem. 
Seite 121. 1. 10, für Toppetti l. Tozzetti. . 
I. II. nach u. f. I. ein ähnlicher Fall ereignete 
ſich neuerlich in Nom mit Ziegenkäs. 
Seite 122. 1. 14. für alte J. alle. 
Seite 124. I. 12. 13. 1. für einen l. einem. 
Seite 126. J. 25. f ö den l. dem. 


Seite 132. 1. 3. 4. für ein Warzen l. ein Aezmittel 


in nd) und andern Ben der Haut. ö 
Seite 133. 1. 7. für, breitblätterichter I breitblaͤtterichte. 
Seite 135. 1. 22. für abſchäͤlt ; 8 abſchaͤte. wi 

7 eite 


Seite 136. 5 5 ‚für gerurfacht l. verurfüche, 
6. für den l. dem. 
Seite 137. 5 13. für zestheilt l. zertheilen. 
I. antepen. penolt. er ult für dem -gorftellt; 
J. und die Blattchen derſelbigen ſtellen ei⸗ 


N 


nen halben Mond mit zwey Hörnchen vor. 


138. 1. 19. für bläkterichte l. blattreiche. 
144. l. 12 für treibt 1. treiben. 
1. 41. für i. IN. 2 
148. J. 14. für Er l. Es. 5 
4451 80t. 5 Ih: 1 ER 
160.1. 2. für ſondern ondert. 
162, 170 115 für bis- erhalt l. gebacken, und auf 
feinen Ol erſlaͤche braun, und kann fi viele Monate 
lang ſuͤs und gut e 
I. 14. fur Berne l. Pereno. 
not, 2. fur Herr et l. Herbert. 
I. 15, nach Wunder baum l. Oelnus. 
©. 105 antepen. für rothlich l. röricht. 
S. 165. 1 8. für räunwurz el Brennwurz. 
Seite 169. 1 ult. für igrro- |. ingrie. 
Seite 170. l. ult, für Herkey l. Herkny aus. 
Seue 171 1. 19 fuͤr der l. in der, nach Schweiz l. in; 
Det, u del om ji für Sokdacm l. Siukdom. 
S. 173. 1 del. bey - Kranke. 
LIE Mir verſtarb l. ſtarb er. 
S. Rt . 23. del. find. nach zugeſpizt l. and. 
I. 24. del. haben. nach Zahne l. haben. 
on 180 J. 19. del zu 
= 27. 28. fuͤr in welchen ſteckt l. und eut⸗ 
| halten einen breitgedruͤckten Samen. 
Seite 181.4 J. 11. für völlig l. wollig. 
1. ult für Roſſ le Roſſi. 
Seite 182. 5 4: für welche l. und dieſe binterlaſſen 
8. hinterlaſſen. 
Seite 183 . 16. "für welche l. und enthält, 
18. del. enthalten. 5 
. ult. fur obſchon l. wann auch. 
Seite . I. 15. für einigen l. einen. 
S. 185 a für von Eröfe l der rund wie ein Ei, um 
0 5 5 
Seit. 186. J. 1. del und Figur die Farbe iſt. 
I. 2. nach vermiſcht l. iſt. del. bat. 
I. 3. nach Gleiſch I. enthaͤlt. 
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Seite 188, 1. 5. del Es if dieſes. 


1.78, für die l. und 1 
I. 25. für Muccomucer l. Muccomucc 
I. penult. für Es wächst de ſelbe 1. dieſer 
Baum wachſt. 
S. 190. 1. 17. für in aBunben lim Munde. 
J. 26. für aufs I 
Seite 191. antepen. nach Tabu oder. nach Kraͤmpfe 
oder auch. 
I. penult. nach derſelbigen J. oden anderer Theile des 
Körpers zuweilen 
1. ult. für Hälfte l. Seite. 
S. 192, 1. 3. für Es- zustellen l. Schon unter dieſen 
7 zeugen einige. 
7. für Puls l. Aderſchlag. 
Seite 193. l. 6, für an l. in. 
S. 198. I. 1. für beym l. 175 
1. penole für Froskaͤl l. Forſkäl. . 
1. 25. für blättericht l. 1 
Seite 202. . 7. fuͤr eine e l. kleine Mien. 
. 9. del. ihre Farbe iſt. 
N 21. für Lommius l. Lemnius. 
S. 20. l. 7. für 9 unten. 
J. 8 del. welche. 
1. 9. für 5 abfält 1. fällt zulezt ab. 
‚19. fuͤr grauen l. geraden. 


I 
©} 205. 1. 12. für 213 l. 313. 
J. 15, für hitzig l. holzig. 
S. 206. l. 25. für A ee ae 
S. 209. 1, 4. für Krankheit l. Trockenbeit. 


fuͤr unausſprechlichen l. unauslöſchlichen, 
I. 22, für Tropaneger l. Tropaninger. 
S. 213. 1. 17. für nun l. nur. 
1. 4. für ungleichen l. ungluͤklichen. 
. 20. für Sinnen l. Nerven. 
I. 23. für Waderberg l. Wadenberg. 
1. 24. für Lund |. und. 
S. 217. 1 I, nach vornehmlich l. in ihren Samen. 
13 für LI. I. L 
S. 219. 1 10. für einem af auf einem. 
J. ult. für haben l. hat. 
S. 220. 0 15. nach hoch l. und. 
1. 24. für wo ſie l. und. 
J. 25. nach bilden l. daſelbſt. 
. ult. für Ihre I. Seine. 
S. 222. J. 18. fuͤr Lolbe l. Lobel. f 
NK S. 223. 
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für Brellus l. Borellus. 


S. 223. 1. HR 

S. 226. l. 20. für Lacune l. Lacung. 

S. 227. 1. 10 fuͤr Bertholet l. Bartholet. 
S. 428. l. 1. ir a . 


. 14. l. 1 Wepfer a. a. O. 8 

S. 229. l. 11. für nur die leztern, l. die leztere nur. N 

I. 25. für van den l. von dem. 5 

& 230. 1.26. für Schlevogt 1. Slevogt. 3 
S. 231. 1, 27. für. Bauron l. Bauren. 

S. 237. I. 7. für III I. tr. 25 

I. 16. fuͤr die l. iſt, wie bey dieſem, ait in der : 


Liefe. 
1. 17. del, im Grunde. del. ſiehet. 8 
N 1. 18. del. koͤmmt gleich. > 
S. 238. I. 25. für & l. 4. für, Toppetti l. Tonetti. 
S. 239. 5 5. für, der l. iſt duͤnn und. del. iſt duͤnne. 
6. für deſſen Narbe l. ihre Narbe it. 
„241. 1 22. fur von l. vor. 
244. l. I3. del, und. er | 2 
245. I. 13. nach O. l. I. 
IR Ben er ift biefe Pflanze I Er iſt. fuͤr wel⸗ 
che 
1 1 17. für wäh; es J. und. 
249. l. 3. nach da l. ich. a 
I. 4. del. von mir. | 0 
1. 7. für worden find l. babe. 
ER 1. 10, del. dieſe. 
S. 248. J. 3. A welche beleben !. fallen ſehr bald. 
I. 4. für ſchon l. ab. 
J. F. für abfallen an; l. und . aus vier 
gleichen Blattchen; an i 
1. 26. für la lle. del. de. 
S. 249. 1. 2. für Acontis I. Aconitis, 
6 15. für Kopfgeſchwuͤlſten l. Kropfgeſchwwulſien 
1. 23. nach 1765 l. T. II. 
250. . 7. für leichteſten l. leichte. 
„ 13. nach Kuͤhweizen l. Mauſeweizen. 
252 . 6 für ſie find l. er iſt. 
1. 10. für er l. der Sommerlolch. 
I. antepen. für verdickt l. dikt. del. fi ch. 
253. l. 17. nach entwiſchen l. und in ‚Stand geſezt 
werden. für fo - bis können | auf den 
ö Koͤrper zu wirken. 
254. J. 4 für kheilet l. Dt: 
256. I. 5. fuͤr doch l. und. 
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59. J. N für Treſpenſiebs I. Trefzenſiebs. 
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261. l. 18. fit 5. I. v. 8 
263. 1. antepen. für Ruͤſt l. We 
265, 1. 25 für oryc |. An. 
137; für Volf. J. Voß. 
267. 1:9. für, Hearrgetree Il. Hearreetree. 2 
1. 17. für die l. und dieſe. 
18. del, mit 
19. del, ſitzen. 
. 26, nach fie auf der einen Seite wüde 
10 für Peyſſonell l. Peyſſonell. 
J. 24. für Maddon l. Madden. 
25. für Langriſch l. Langriſh. 
. für Naturel l. Naturen. 
18. für Matin l. Montin. 
22. für Venis |. venenis. 
31. für in medicina l. vi medica. 
„ 1, penult. für Parolici I. Parolini. 
. 27. für Boulduo l. Bouldue. 
„9. für Margouſin l. Margouſia. für la l. le. 
5. für ſehr l. fo ſebr. 
28. für Bellott I, Bellot. 
II. für machten l. machte. 
. 21. für Karluc l. Darluc. 
23. für Brioul l. Brioude. \ 
309. l. ult. nach Schlagfluß l. Hellwig obferv, Br 
medic, S. 45. 
„311. J. 6. nach virtutes |, y 
312. 1.4. für Matlot |, acc 
313. J. 10, für 1725. I. 1723. 
1. 21. für lamſoa l. lämpa -- 
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314. 1, 29. für geringſte l. gemeinſte. 


316. 1. 26. für ſtehenden l. ſtechenden. 
317. J. I. nach binauf! Ihre Blätter find auf. 

1. 25. für welcher l. dieſer iſt. 

I. 26. del. iſt. 
318. J antepen. für Mondſucht l. Mohnſaft. 
22,1 18. für Kraſcheminikow l. Kraſchenninikow. 
323. l. I. für Stepenkörfel l. Stapenkoͤrfel. 
322. . fuͤr unten in |, unter. 
333. 1. 17. für von J. vor. 

I. 24. für Bey erſten l. Beyerſten dei. mau. 
334. J. 6. für Parzenkraut I. Barzenkraut. 
337. l. 9. für lich J. deutlich. 
340, 1. 14. für unſchaͤdlichen l. ſchaͤdlichen. 
. 345, l. antepen, nach floß l. bis. 
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S. za 21. für Sbraſbul J. Tbraſbas“ 
1. 28. für führte l. fuͤhlte. | 5 


GS. 363. l. 21. fuͤr Marquart l. Maraquet. 
S. 369. 1. 5. für den l. das. 

2 J. 6. für gebracht l. gemacht. 

S. 374. I. 4. für Hund l. H. und. für Arp I. Koi 
I. 5. für Nacher l. Stacher. 

4 für Virenti l. Viventi. 

1. für Lallerent I. Lallement. 

3. für Port I. Porte. 

4. für La rautture l. Larrouture. 

5. für Porchemer l. Porchenie. 


S. 376. l. 1. für Beidout l. Bildaut. fuͤr Gurring 


g. 
1. 2, für Gome l. Gom 7 
1. 3. für Nolaao l. Rules. ‚für gotergil J. ge. a 


thergill. 
. für Cobelroke l. Colebroke. für Madride 
. Machbride, es Be 
1. 5. für Letſan I. Letſoosn. Be 
1. 6. für von J. van. Fe N 
I. 26. für Ruttey l. Rutty. 
S. 378. 1. 11 für Ques l. Quer. 
, L. ult. Fig Galacker J. Gatacker. 
S. 379: I. 28. für Wahlborn I, Wahlbom⸗ 
S. 380. 1. 21. für RN Pflanze. 
S. 381. I. 1. für dieſen l. dieſem 
S. 382. 1. 14. für Sonderlich l. Sogleich. 
S. 383. 1. 10. für Nach — wird 1. dieſe Zufälle 1 b 
1. 1214. für daß baͤtten 5 nicht blos durch 
ihre Schärfe wirken. 
1. 16. für foeditus l. foetidus. 
1, 23. für zugleich l. zimlich. 
384. J. 27. für en J. umgekruͤmmt. 
386. 1. 3. für Er l. a 
397. J. 2. für. 8 1 E 
402. 1. 16. für Brug l. 1 fuͤr Bangur l. Ban⸗ 3 
gue. fuͤr daß l. d 
l. antepen. fuͤr 17700 1. 1749. 
406. I. 2. del. dem. So: 
409. J. 22. für Schwerzbaums l. Schmarozbaums. 
412. I. 17. 19, für innerlich⸗Zuckungen l. merklichen 
Ungelegenbeit manchmalen mit leichten Zukun⸗ 
gen, oft noch vor Verflus einer Minute. 


S. 413. 


aaa Se 


ee ee e BEE UN Br EB era 1 eee 5 W:3.. ẽůqm , ler 9 6 8 y * ig 
eee ee ee ee e eee eee n RE ee eee ee ed e 


e 


— 


S. 413. J. II. für Tirnuas I. Tieunas. 
S. 421. 1. 1. für ſchlieſt l. ſchieſt. 
„42. E 22 für Benivennius l. Benivenius. 
S. 423. l. 27. für Dobalensky l. Dobsleasky. 
S. 429, l. 3. del. ſondern. 
S. 430. 1. 20. für auferdem + Übrigen l. ihre. 
S. 439. für Kamtſchadkalen l. Kamtſchadalen. für 
Kraſcheminikov l. Kratſchenninikow. 
S. 440. 1. ult. für Halme l. Helme. 
S. 441: IB: für Zurnere I. Turnern. 
S. 445. 1. 19. für Herakler l. Herakleoten. 
©. 450. 1. 24. für Vividet l. Viridet. 
S. 451. 5 4. für Hellmont l. Helmont. 
I. 22. für Lebrancher l. Lebmacher. 
S. 452. J. I. für Andree l. Andrea. 5 
1. 2. für Kämpfer l. Kämpf. je 
S. 453. 1 6 für dunkel l. fatter. BT 2. 
I. penult für find I.: 
S. 454. 1. 14. für braucht l. gebraucht. N 
S. 457. 1. 9. für genommen l. gewonnen. 
I. II. für beſonders l. beſonder. 
1. 12. für Am es l. Sein Geſchmack 99 
1. 12. 13, für dem ⸗ es J. er iſt. 
I. 25. für es l. er. 
S. 459. 1. 21. für Hardenov. I. Harderov, 
S. u? . für Kraͤfte l. Saͤfte. 
I. 2, für daferne l. da ferner. 


S. 465. l. 22. für Virenti l. Viventi. ) 


S. 468. J. antepen. für Perſonen . Perſern. 

S. 471. I. 16. für betaͤubt l. getrieben. > 

S. 472.1. 14. für Scophuſ. I. Scaphuf. f * 
S. 473. 1. 19. nach Auch T. zeigt er ſich. 

S. 476. I. 24. für Hallern l. Hollern. 


S. 1 16. nach Aegypt. I. S. 133. \ 


S. 9 . 2. nach ſtumpf und l. fie, 


1. 7. für unter Lund. > 

. 8. del. denen und ſich. 

. 8. für verſchlimmern l. verſchlimmert. 

. 16. für Benge l. Bange. 

16. für Drevour l. Arvieux. 

20. für Arverup l. Arvieux. 

S. 479. J. 10. 11. für Andere vertragen I. die Froͤſche 
ausgenommen, ertragen andere Thiere, vor⸗ 
nemlich Hunde. 
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S. 502: I. 19, für Non. I. Nov. 


5 \ 


S. 479. 1. 17. für woran noch z iveifein k na Char 
dins Erzaͤlung. 
S. 480, I. a. für groͤſſeſten l. gewiſſeſten. 
I. 10. II. del, nur - er. 


. 15. für Courton l. Courten. 
i J. antepen. fuͤr colorica l. colerica. 
S. 487, l. 2. nach 5) I. hat er del. hat. $ a 
G. 482. l. 21. für als ein Gift l. weiter. Be 
S. 483. J. 15, für rauch l. rauh. ' 
S. 484. h 11. für zween l. zwoen. 


S. 485. l. 10, für die den I. der dem. 
1.424. 25. für von — unteren . und die untere 


ſind. 
1. 26. del. find. 


S. 486. 1. 10. 11. für mit verfälschte L. "Shen zu 


Dioſcorides Zeiten verfaͤlſchte man damit den 
wahren Mohnfaft. 
S. 487. l. II. 12. fuͤr Batobane l. Bat’sbane. - . 
S. 468. 105 3 gar l. ſo gar. Bar Eigenfchaften, 1. 


I. 10, del. dienen fie, 5 
I. 1. nach Nahrung l. dienen, 85 doch. 
1. 12. del. find fe, nach unſchaͤdlich l. find 
l. 4. nach andern; l. und dann. 
I. 5 del abet. 
1. 27. für Beuel, Boueix. 
1. 11. für Steine l. Srine. 
J. 17, für Begullet J. Beguillet. 
1. 19. für Bourix l. Boueix. 
v3 für Zähne! Zaͤhen. 
1, x für bloß L blas. 
J. 29. für er l. es. 
J. F. nach wird . nicht, nach es l. noch. 
I. 6. del. nicht. 
I. II. für in . im. 
1. 12. nach ⸗) l. in. 5 
I. Ig. Rich RNIT: 0 
„E23. 10 alten l. kalter. 
. 12. für dergleichen I, der gleichen. 
1. 18. del. man. 
1. 19. del. wird. 
S. . . 20. für geräucherten l. geräuchert. 
S. 500. 1. 5. für eigene l. einige. | 
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S. 504, 1. 18, für geringere I. gröfere. TE 
S. 505. l. 24. für mittaͤgen I. mittaͤgigen. 
S. 506, 1. 16. 17. für aber - bald J. eben fo ſchwer nicht. 


1. 21. für fie I. ſich. 


S. 507. I. 21. für Weiſe l. Weiche. | 


S. 508. 1. 3. nach Alaun l. loͤſt ſich im Waſſer auf, gilt 
ihm feinen Geſchmack und del. im Waſſer. 
S. 511. I. 1. für kriegt l. kriecht. Ye N | 
1.9. für geſchloſſen l. geſchoſſen. 
S. 514,1. 23. für Luſt l. Liſt. | | 
S. 515. J. 18. del. y) N 
S. 516, 1. 19. für er l. es. j | ** 
S. 517. l. 8-10. für hätten -- geftürset l. wann uns un⸗ 
ſere Unachtſamkeit die Gefahr verborgen hat, in 
die wir uns durch feinen Gebrauch ſtuͤrzen. 
S. 518. l. 18. für ja ſogar I. nur. nach Tropfen l. in. 
S. 519. J. 3-8, für Ob — ſollen l. Allein der aͤuſerliche 
Gebrauch des empyreumatiſchen Oels aus dem 
Tabak iſt nicht immer toͤdlich 4) N 
I. 8. nach Tabak l. geben. 
I. 9. del, geben. Jon? 
1. 11. für Wurde — ein l. kin. 
1. 13. nach Kranken l. koͤnnte. a 
l. 13. für ſo l. dann. 
I. ult. für aus welcher l. und aus dieſer Aſche 
kann. e 
S. 521. J. 2. del. kann. 


III. ER 
Geſchichte der mineraliſchen Gifte. 
S. 4. 1. ult. für Lagliotti l. Laglioni. 


S. 10. I. 14. nach feine l. Farbe. 


I. ult. für Schwaben l. Schweden. 
S. IT. I. 21. nach nicht 1. ganz. 
S. 35.1. 11. nach vereinigt l. iſt. 
S. 39. J. 4. für weis l. veſt. 


S. 45. . 12. für Ina etwas. 


I. 24. für Vagnitius l. Wagnitius. 
S. 55.1. 21. nach geuͤbten l. Auge. 


S. Gg. 1/15. für Mauchert l. Mauchart. 


S. 72, l. 16, für Hantley l. Hartley. 
S. 86. 1. 20. für hellblaue I. blaue. 
S. 104. 1. 9. für Gome J. Geme. 
1. 11. für Satta I. Setta. 
1. 13, für Cartan J. Caetan. ' 
\ 1. 19. für entſtallt J. entſtellt. 
S. 102. I. antepenult. für Wunden l. Stunden. 
S. 119. I. 2. nach Talg =) l. u. d. 


S. 120. 1.9, 10. für unausbletbliche l. anmusſehlche. er 


S. 127. I. penult. für mit I. von. 
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